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D escartes, ſ. Carteſius 
Deſcendenten, ſ. Abſteigende Linie. 

Deſcenſion, ſ. Abfteigung. 

Des dur (Muſik), diejenige harte Tonart, deren Grundton 
des ifl. Die Zöne b, d, e, aund g werden nur einen halben Ton 
erniedrigt, e8 find daher 5 b vorgezeichnet. 

Defertion (v. lat., Desertio), 1) das Werbrechen eines 
Soldaten, der ohne Erlaubniß oder Befehl heimlich feine Hecredab: 
theilung veriäßt, in der Abficht, nicht wicber zu Eehren (Deferteur). 
Diefes Verbrechen, welches immer als Eidbruch zu betrachten ift, wird 
durch Umftände (3. B. wenn der Soldat von feinem Poften defertirt, 
zum Feinde übergeht) vergrößert oder vermindert. D. im Frieden wird 
meift mit Verfegung in die 2. Kluffe und 1jähriger Feftungsftrafe oder 
Gwöchentlichem ſtrengen Arreſt, fchwerer die D. einer Schildwache von 
dem Poften befiraft; 2) heißt D. auch die heimliche Entweichung einee 
Frau von ihrem Mann, oder aud) umgekehrt, welche die Ehefcheidung 
durch einen angeftellten Prozeß (Defertionsprozeß) zur Folge haben 
kann; 3) wird in der Rechtsſprache auch oft die Verſaͤumniß D. ges 
nannt, 3. B. Defertion des Beweiſes (D. probationis), der Cinmwen- 
dung eines Rechtsmittels (D. remedii). 

Defeze (Raimund), geb. zu Bordeaur 1750; anfangs Advo= 
Eat bei dem Parlament in, Bordeaur, dann nach Paris berufen; war 
1795 einer der Vertheidiger Ludwigs XVI. vor dem Nutionalconvent, 
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wurde nach deſſen Hinrichtung gefaͤnglich eingezogen und durch den 9. 
Thermidor befreit. Nach der Ruͤckkehr der Bourbons ward er mit 
Ehrenbezeigungen uͤberhaͤuft, zum erften Praͤſidenten des Caſſations⸗ 
hofs und zum Großſchatzmeiſter des heiligen Geiſtordens und Com⸗ 
mandeur der koͤnigl. Orden ernannt. 1815 folgte er dem Hofe nad) 
Gent und wurde nach deffen Zuruͤckkunft Pair von Frankreich und an 
Ducis's Stelle, Mitglied der Akademie. Er fi. 1828. 
Desfontaines (Pierre Francois Guyot), geb. zu Rouen 
1685; trat 1700 in den Sefuiterorden und lehrte Rhetorik zu Mens 
nes, verließ jedoch 1715 den Orden wieder und arbeitete fpäter an dem 
»Journal des savans,« ward hierauf in das Bic&tre eingefperrt, weil 
man ihm Schuld gab, die Jugend zu verderben, durch Voltaire’s Eins 
ſluß aber yoieder im Breiheit gejegt, deſſen unverföhnliche Feindſchaft ges 
gen ihn erfe in fpäterer Zeit entftand. Er ft. 17455 ſchrieb: »Nou- 
velliste du Parnasse ou Reflexions sur les ouvrages nou- 
veaux,e 2 Bde. (von der Regierung unterdrüdt); »Observations 
aur les Ecrits modernes,e Paris 1735, heransg., in Verbindung 
mit Granet u. a. (35 Bde.), bi6 zum J. 1745; »Jugemens sur 
les ouvrages nouveaux,« Avignon 1745 und 46, 11 Bde. (die 
beiden legten von Mairault). Außerdem überfegte er den Virgil und 
Horaz and Mehreres aus dem Englifchen, unter andern Gullivers Neis 
fen und war Mitarbriter an mehreren gejhägten Werken; als: am 
»Di-tionnaire ne&ologique,« wovon 1750 (Amſt. u. Keipz.) die 
6. Aufl. erfchien; bei der Weberf. von de Thou's Geſchichte ıc. Seine 
Kritiken uͤber Voltaire u. a. waren zwar ſtreng, aber nicht ungerecht. 
Desmareft, 1) (Nicot.), geb. zu Soulaine im Dep. Aube 
1725, geft. zu Paris 1815; als ausgezeichnetes Mitglied der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Paris, vielfach verdient um Förderung der 
Nutionalinduftrie; mar auh Mitherausgeber der_ >Encyclopedie 
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methodique.e 2) (Anfelm Gaeten), Sohn des Vor., geb. zu Pas 
vis 1784, Prof. der Zoologie an der Veterinärfchule zu Alfort, einer 
der außgezeichnetften Zoologen unferer Zeit. Mitarbeiter an dem von 
Deterville herausgegebenen »Dictionnaire d’histvire naturelle,« 
und der »Encyclopedie méthod.« Wichtig find feine Werke: 

»Histoire naturelle des oiseaux,e 12 Lieferungen, Paris 1805, 

gr. Fol., mit farbigen Kpfn.; »Histoire naturelle des crustacdes 
fossiles,« ebend. 1815, 4., mit Kpfn., bef.aber »Mammaliologie, 
ou Description des mammiferes,« 2 Thle., ebend. 1820, 1823. 

Desmologie, die Bänders und Slechfenlehre, ein Theil des 
Anatomie (f. d.). 

Des moll(Mufit), eine der weichen Zonarten, flatt der maız, 
um die Vorzeichnung zu dieler b zu vermeiden, meift cis moll mit einer 
Vorzeichnung ron 4 HE braucht. Nur im Laufe der Modulation 
kommt fie zuweilen vor. 

Desmoulins (Benoit Gamille), geb. zu Guife 1762; wurde 
Advokat in Paris und erfaßte gleid) anfangs mit großem . Enthufiase 
mus die Grundfäge der Revolution. Er war es vorzuͤglich, der daB 
Volk zur Einnahme der Baſtille aufregte. Mehrere nächtliche Zuſam— 
menfünfte, die er zu Mouſſeaux mit dem Herzoge von Orleans hatte, 
laffen vermuthen, daß er bee Agent deffelben war. Cr felbft nannte 
fi) den Generalprocurator der Laterne. Auf's genauefte mit Danton 
verbunden, gründete er den Clubb der Cordelierd. Bei dem Aufftande 
vom 10. Suni und 20. Aug. 1792 zeichnete er fich befonders aus, vew 
theidigte als Deputirter des Convents ben Herzog von Orleans, ftimmte 
den 16. San. 1793 für Ludwigs XV!. Tod, doch gereichte ihm feine 
Anhänglicykeit an Danton zum Verderben. Cr wurde von Nobede 
pierre gefünglich eingezogen und am 5. Juni 1794 guillotinirt. Seine 
Gattin, welche 10 Tage fpäter daſſelbe Schickſal traf, ging weit ſtand 
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hafter zum Tode, als er. Man bat von ihm: »Les Revolutions 
‘ de France et du Brabant;« »Histoire des Brissotins,« 1793, 
8.; »Opuscules de Camille Desmoulins,«e Diarfeille 1790, 8.; 
»Le vieux Cordeliex,« eine Zeitfchrift, wopon jedoch nur 5 Std 
erichienen. 

Desnoyerd(AugufteBoucher), geb. 1779 zu Paris ; bildete fich 
anfangs zum Gefchichtsmaler in Nom, dann zum Kupferſtecher unter 
Zardieu. ein Grabjlichel vereinigt Bervik's breite Art in der Bez 
handlung der Köpfe mit Drevet's enger und fleißiger Manier in der Bes 
handlung der Gewänder, fowohl in Hinfiht auf Stoff, ald Falten 
wurf. Fuͤr ſeine gelungenſten Werke gelten das Portrait Napoleons 
in der Kroͤnungstracht, nach Gerard's Gemaͤlde, ein Beliſar, ebenfalls 
nach Gerard, eine Jungfrau, nad) Leonardo da Vinci, und 2 Madon⸗ 
nen, nach Raphael. 

Desorganifation, der höcdfte (6.) Grab des thierifchen 
magnetifchen Zuftands, in welchem, nad) der Theorie, der in ihn Ber: 
fegte allen geiftigen individuellen Lebensbefchränfungen entriffen, zu 
einer höhern Verbindung mit der ganzen Natur gelangt ift und in dies 
fer nur durch die höchften und edelſten Gefühle belebt wird. 

Despot, urſpruͤnglich Herr von Sklaven (v. gr., lat. herus), 
fpäter ein Ehrentitel, den die griechifchen Kaifer ihren Söhnen und 
Schwiegerſoͤhnen beilegten, wenn ſie ihnen die Verwaltung einer Pro⸗ 
vinz übertrugen; ein Ueberbteibfel davon ift der türkifche Titel Hospo⸗ 
dar. Jetzt Benennung eines eigenmächtig und tyranniſch regierenden 
Fuͤrſten. Der D. erkennt Eein Recht feiner Unterthanen, fie find ing» 
gefammt Sklaven und Mittel, er fchaltet und waltet mit ihrem Le— 
ben, Freiheit und Eigenthum nach Gutbefinden; er glaubt, der Staat 
fey feinetwegen, nicht er des Staats wegen da, und mit dem Allen 
hebt er eigentlich den Staat auf. Dergleihen D. waren Zibrriug, 


Deſſau 7 


Caligula, Nero u. a. Eine ſolche Gewaltherrſchaft (Despotie, Des⸗ 
potismus) kommt aber nicht bloß in Monarchien vor, ſondern wird 
auch in andern Staatsformen gefunden, wo dann mehrere Perfonen, 
welche insgefammt dad Staatsoberhaupt bilden, fie ausüben, wie z. 
B. die 30 Tyrannen in Athen. 

Deffalines (Jacob), Neger, auf der Solbküfte geboren, ge⸗ 
hoͤrte anfangs, als Sklave nach St. Domingo gebracht, einem freien 
Schwarzen und zeichnete ſich bei den Unruhen der Inſel durch ſo viel 
Unerſchrockenheit und Thaͤtigkeit aus, daß ihn Jean Frangois, einer 
der erſten ſchwarzen Generale, zu feinem Adjutanten ernannte. Als 
diefer fih mit Zouffaint Louverture entzweite, folgte D. der Partei des 
legtern, befämpfte mit vielem Gluͤck den Mulattengeneral Rigaud, fo 
wie auch fpäterhin zugleich mit Chriftoph den General Leclere, dem 
er fi) nad) Zouffaints Gefangennehmung ergab, uud, von bemfelben 
angeftellt, fo viel Eifer In Entwaffnung der Schwarzen zeigte, daß er 
deffen Vertrauen gewann. Bald empörte er fich aber wieder und 
wußte fich im Norden der Inſel gegen die Franzoſen zu behaupten, bie 
er endlich zwang, bie Inſel völlig zu räumen, worauf es ihm nicht 
ſchwer ward, ſich die Herefchaft anzumaßen und fich unter dem Mamen 
Jacob I zum Kaifer ausrufen zu laffen (den 8. Oct. 1804). Er 
ſuchte ſich nun auch des ſpaniſchen Theils von St. Domingo zu bo⸗ 
maͤchtigen, ward aber von dem General Ferrand, der ſich mit wenigen 
Franzoſen dorthin begeben hatte, gezwungen, dieſes Vorhaben aufzus 
geben. Mißlaunig hierüber, drückte er feine eigenen Unterthanen auf 
das Grauſamſte; dies hatte eine Verſchwoͤrung zur Kolge, an deren 
Spige fein Nachfolger Chrifloph und der Mulatte Petiön, nachherigex. 
Präfident der Republik St. Domingo, fid) befanden, und der gemäß 
er am 17. Det. 1806 ermordet ward. 

Deffau (Geogr.), 1) Herzogchum in Deutfchland, einer Linie 
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der Fuͤrſten von Anhalt gehoͤrig, liegt meiſt an der Elbe und Mulde, 
faßt 164 QM. mit 57,500 Em., iſt völlig eben, theils fruchtbar, 
theild fandig und haidig, bringt Getreide, Delgewächle, Tabak, Färs 
derroͤthe, Holz, Zuchtvieh (Schweine, veredelte Schafe), Fiſche (Lachfe, 
Meife, Störe), Toͤpferthon, Porzelanerde, hat wenig Induſtriezweige 
(etwas Tuchmacherei). Es wird regiert von einem fouverainen Her⸗ 
309, der mit den übrigen anhaltifchen Fuͤrſten und mit Oldenburg und 
Schwarzburg gemeinfchaftlidy die 15., im Plenum aber eine eigene 
Stimme bat; ihm gehören noch viele mittelbare Befigungen in 
Deutfchland und in Oftpreußen, welche zufammen 27 AM. mit 
66,000 Em. betragen. Das Bundercontingent ift 529 Mann. 
Einfünfte 710,000 Fl. intheilung in 15 Aemter. 2) Amt im 
Herzogthum Anhalt: Deffau, hält 14,200 Em. 3) Hauptflade des 
Herzogthums und des Amtes, an ber Murbe, unmeit der Elbe, Res 
fidenz des Herzogs, Sig der oberften Landesbehörden, hat 2 Schlöffer, 
mehrere Kirchen, 1 Synagoge, fchöne Reitbahn, Jagdzeughaus, Schaus 
fpielhaus, viele Unterrichtsanftalten (jüdifche Franzfcehule und die aus 
dem Bafedowfchen Phifantbropin entflandene Hauptjchule), „Biblio: 
thef, Singeafademie, 960 H. und 10,000 Ew. (morunter viele Sus 
den), welche Tuch eben, Gold = und Sitberarbeiten machen, Lachſe 
fangen, Handel treiben. In der Nähe die Luftfchlöffer Luifium, Geor⸗ 
gium, der Drehberg mit der herzoglichen Grabftätte u. a. Geburtds 
ort von Mofes Mendelfohn. Cine Meile davon entfernt liegt Wir: 
lig (f. d.). 4) (Geſch.). Die Geſchichte von Anhalt-Deſſau iſt die 
des geſammten Anhalt (ſ. d.) bis zum J. 1606, wo die Theilung An⸗ 
halts in 4 Theile erfolgte und Johann Georg 1 der aͤlteſte Bruder, 
Stifter der Linie Deſſau ward. Ihm folgte — Kaſimir, Georg 
II. und Leopold (der beruͤhmte alte Deſſauer), Wilhelm Guſtav, und 
1751 Leopold Friedrich Franz, der von Napoleon ders Herzogstitel ere 
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hielt, dem Rheinbunde beitrat und 9. Aug. 1817 ft. Der jest regies 
rende Herzog Leopold Friedrich, geb. 1. Det. 1794, ift deſſen Enkel. 

Deffert (Nachtifh), Alles, was bei Mahlzeiten zu Ende ders 
felben, mehr um den Gefhmadfinn noch zu beftiedigen, als zur eigent« 
fichen Sättigung, auf die Zafel gefegt und genoffen wird; es beftehe 
folches aus Früchten (befonders feinen Obftarten) oder Bäckereien, 
Gonfituren, Cremen dder andern Leckereien; ift befonders in Frankreich 
ein Gegenftand des verfeinerten Luxus bei gefellfchaftlichen Mahlen. 
Die Defertauffäge von Datfoy in Paris ftellen die fehönften Mufter 
der Baukunſt und Bildnerei dar, enthalten mythologifche und hiſtori—⸗ 
fche Gruppen; insbefondere ruͤhmt man bie zierlihen Zafelfeuerwerke, 
welche er dabei anzubringen weiß. 

Deffin (fr.), jedes Mufter, nach welchem ein Kunſtwerk, bee 
fonders eine Weberei, Stickerei, gearbeitet wird. D. abtragen, das 
auf Papier gezeichnete Muſter auf feinem ganzen Umriß mit Nadeln 
durchſtechen, auf das zu ſtickende Zeug legen und on Kohlenſtaub 
oder gepulverte Kreide darauf ſtreuen; die auf dem Zeuge entſtandenen 
Punkte geben dann einen Umriß, nach welchem das Muſter leicht mit 
Kreide, Roͤthel oder Tinte nachgezeichnet werden kann. 

Deſtillation (Destillatio, Chem.), chemiſche Vorrichtung, 
wodurch Subftanzen in verfchloffenen Gefäßen durch Verdunften vere 
flüchtigt und dann duch Abkühlung der Dämpfe in einen tropfbar 
fluͤſſigen Zuſtand zurücgeführe werden. Werden auf ſolche Art tro—⸗ 
ckene Subftanzen verflüchtigt, fo ij: died eine trodene D.; find e8 
Dagegen wafferhaltige oder wenigſtens mit Waffer vermengte, fo ift es 
eine naffe, feuchte D.; letztere wird nach den verfchiedenen Abficy« 
ten dabei auch verichivden bezeichnet, als Abziehen, Cohobiren (tiedeye 
Holt abziehen), Kectificiren, Dephlegmiren x. Die erhaltene tropfbare 
Fluͤſſigkeit heißt Deſtillat, der dagegen im en bleibende Rüde 
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ftand (residuum), wenn er im Sener beftändig ift, nach einer alten 
Benennung Zobtenfopf (Caput mortuum), ift er von organis 
{hen Körpern zurückgeblieben, Kohle. In Bezug auf das technifche 
Verfahren unterfcheidet manı a) die gerade oder auffteigende 
D., wobei man fie ch eines Kolbens, einer Blafe mit aufgefegten Helm 
(Hut) und zwar für leichte, fchon bei gelindem Feuer ſich verfluͤchtigende 
Fluͤſſigkeiten, bedient; b) die ſchraͤge oder ſeitwaͤrts gehende, 
welche in gewoͤhnlichen Retorten oder Tubulatretorten vorgenommen 
und bei ſchwer zu verfluͤchtigenden, eine größere Hitze als die des Sie— 
dens erfordernden Subſtanzen benugt wird; c) die unterwärtß ges 
hende D., two die Einwirkung der Hige von oben, da$ Leiten, Aufs 
fangen und Verdichten der Dämpfe unterwirts gefchieht. Jedoch ift 
dieſes Verfahren unbequem und entbehrlich und nur noch in Amalgas 
mirwerfen zur Abſcheidung des Ducdfilbers von Vortheil; bei jeder 
D. hat man aber auf die Grade der Waͤrme und Kälte, d. i. auf Feue—⸗ 
rung und Kühlanftalt, vorzüglich Nüdficht zu nehmen. Genannte 
Operationen wirklid vornehmen, heift Deftilliren, und der, wels 
cher dies zu feinem Gefhäft macht, Deftillateur. * Empfehlenss 
werth ift Lentin's Schrift: »Ucher den Prozeß der Deftilfation« (Göts 
tingen 1799). ine allgemeine Ueberficht gewaͤhrt Schreger’d »Be⸗ 
f&hreibung der chemifchen Seräthfchafte (Fürth 1802, 3 Bde.) 
Destoudres (Philippe Néricault), geb. 1630 zu Tours; war 
anfänglid) i in Kriegsdienften, dann franzöfifcher Sefandtfchaftsfecretäe 
in der Schweiz. Dort fchrieb er fein erſtes Luftfpiel: »Le Curieux 
impertinent,«e deffen Stoff er aus dem »Don Quirotee des Gerz 
vantes entlehnte, Sm Jahr 1717 ward er von dem damaligen Prinzs 
regenten von Frankreich nach England gefchict, wo er 7 Fahr blieb. 
Die legte Zeit feines Lebens brachte er auf dem Landg ute Bort - Difeau 
bei Melun zu und fl. daf. 1754. Geine gluͤcklichen Anlagen, fein 
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treffender Witz und leichter Dialog machen ihn zu einem der borzügs 
lichſten franzoͤſiſchen Luſtſpieldichter. Die Anzahl feiner Stuͤcke iſt 
nicht gering. Beſonders werden ſein »Le glorieux« und fein »Le 
philosophe marie« als Hauptwerke det franz. Bühne betrachtet. 
Seine Werke erfchienen in 4 Bon. zu Paris 1757, in 9 Bdn. ebend. 
1755 — 59, 12.; auch in 6 Bdn. mit Kpfen,, Paris 1811, und. n. 
Ausg. in 4 Thln., ebınd. 1824, 4. Meißner und Mylius gaben eine 
Auswahl feiner Stüde heraus: »Destouches für Deutfche,« Leipzig 
1778, 1. Bd. (ein 2. ift nicht ecfchienen). Außerdem haben Romanus, 
Dyck u. Sünger mehrere f. Luftipiele für die deutſche Bühne bearbeitet. 

Deftutt de Tracy (Antoine Louis Claude, Graf), war beim 
Ausbruch der Revolution Infanterieoberſt und Deputirter des Adels 
von Bourbonnais; bei den Landſtaͤnden zeigte er ſich al8 großer Freund 
liberaler Ideen, begieitete Lafayette, als diefer 1792 Frankreich vers 
ließ und ward nachher mit ihm zugleich gefangen. Während ber gans 
zen Dauer der Herrfchaft Bonaparte's war er Senator, wiewohl er 
Eeinesweges zu den Schmeichlern beffeiben gehörte. 1814 wurde er 
von Ludwig XVII. zum Pair des Reichs ernannt und behielt diefe 
Wuͤrde, weil er waͤhrend der 100 Tage Eein Amt annahm. Er gilt 
für einen der beften philofophifhen Schriftfteller Frankreichs. Gain 
»Commentaire sur }’esprit des lois de Montesquieue« ents 
Hält eine Deduction der Hauptprincipien der Staatswiffenfchaft, und 
dient auf mehreren Univerfitäten der nordamerikaniſchen Freiftaaten 
ald Compendium. Nocd berühmter ift er durch feine »El&mens 
d'idéologie« (zuerft Paris 1801 — 4 und dann in mehreren Aufl.) 
geworben. 1816 erhielt er einen Sig in der Akademie der Vierziger. 

Desunirte (Disunirte, nicht unirte) Griechen (Kircheng.), 
bie Griechen, welche die DOberherrfchaft des Papftes nicht anerkannt 
baben (vgl. Sriechifche Kirche). 


12 Determination 


Detachement (v. fr., Kriegsw.), 1) ein zu irgend einen? 
Bived abgefchicfter Haufen Soldaten, der, wenn er einige taufend 
Mann beträgt, auch detadhirteg Gorps genannt wird. Kieinere 
Haufen unter 50 bis 100 Mann heißen Commando's. 2) Eine Ab: 
theilung von der Stärke einer Compagnie, welche nur für einige Zeit, 
etwa flır die Dauer eines Kriegs, errichtet ift, fo: Jaͤgerdetachement. 

Detahirte Note (Mufif), Note, welche zur Hälfte durch 
einen dahinter gefegten Punft'in eine Paufe verwandelt ift, oder ein 
halb Mat mehr gilt, als fie fonft gegolten haben würde. 

Detachirte Werke, einzelne feibftfrändige Außenwerke vor 
dem Glacis, welche die nahe Eröffnung der Laufgräben gegen die 
Hauptfeftung hindern, Nach ihrer befondern Form befommen fie ver: 
fchiedene Namen: Lunetten, Nedouten, Thuͤrme, Kton- u Hornwerke. 

Detail, das Einzelne, Ausführliche, Umftändliche, fo in der 
Kunſt einzeine Partien und Theile eined Ganzen. Die zu genaue 
Darftellung des D. in der Malerei insbefondere wird für fehlerhaft 
gehalten, dagegen durf es nicht zu fehr vernachläffige werden, teil 
man fonft leicht in den Fehler der Trodenheit und Kälte verfällt. Wer 
aber allzufehr ins Detail geht, verliert fich ing Breite und wird fchwers 
(ich einen rechten Gefummteindruck hervorbringen, weil das Enſemble 
fehlt, welches man dem Detail entgegenfegt. Denner ercellirte vors 
zuͤglich in leßterem. — Detailbandel, der Kleinhandel, wird dem 
en gros oder Großhandel sntgegengefegt. 

Determination (v. lat., Philof.), -Beftimmung eines Bes 
griff durch Zufummenfegung (Synthefis) einzeiner Merkmale und 
zwar fo, daß man davon von dem Allgemeinen zu dem Befondern übers 
geht, wahrend bei der Analyſis (Zerlegung) eines Begriffs vom Bes 
fondern ausgegangen wird, und daß man durch fortgefegte Zergliedes 
rung erſt zu der allgemeinen Vorftellung gelangt. Determings 
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tionsvermoͤgen, ber Verſtand, in fo fern er neue Merkmale mit 
feiner Vorftellung verknüpft. 

Determinismus, in ber philofophifchen Moral der Lehrſatz, 
daß der Wille freier, denfender Mefen durch irgend einen Grund bos 
flimmt wird, alfo alle freie Handlungen der Menfchen aus einem vote 
hergegangenen Zuftande nothwendig und unvermeidlich folgen. Denkt 
man ſich dieſen Grund einer menſchlichen Handlung in den Geſetzen 
der Natur, oder gar im thieriſchen Inſtinkt: fo hebt der Determinis— 
muß den Begriff der Freiheit auf, die nicht nothwendig durch finnliche 
Antriebe beftimmt wird, und zerftört damit alle Sittlichkeit. Denkt 
man ihn ſich aber in einer von der Natur und den Erfcheinungen der 
Zeit nicht abhängigen Urſach, fondern in einer allgemein nothwendigen 
Gefegmäßigkeit der Dinge an fich felbft, fo wird damit nur behauptet, 
daß nichts von Ungefähr fey. Hiernach iſt diefer Kehrfag nur eine un⸗ 
mittelbare Folge ans dem Sage von zureichendem Grunde. in Bere 
theidiger und Anhänger diefer Beftimmungstebre heißt Deter mir 
niſt. Der Gegenfag von Diift Sndeterminismus. 

Detmold, 1) f. Lippe: Detmod; 2) Amt im Kürftenthbum 
Lippe: Detmold; hat 15,400 Ew.; theilt ſich in das eigentliche Amt 
D. und mehrere Voigteien; 3) Hauptſtadt des ganzen Landes und 
Refidenz des Fürsten, liegt an der Werra, ift Siß der oberften Landes⸗ 
behörden, hat Schloß, Seminar, Gymnafium mit Bibliothef, Wale 
fen= und Krankenhaus, 345 H. 2400 Ew. Dabei das Schloß Trier , 
drichöthal. Unmeit D. liegt das Schlachtfeld, wo Hermann den 
Varus befiegte; bier auch 785 Schlacht zwiſchen Wittefind und den 
Sachſen und den Franken unter Karld. Gr.; legtere wurden gefihlagen. 

Deufalion und Pyrrba, eimin der Sabellehre beruͤhmtes 
griechifches Ehepaar, das in Theffalien die unter dem Namen der Drus 
Ealtonifchen Flut bekannte Ueberſchwemmung erlitt, welche durch den 
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Fluß Peneus entftanden war. Nur Deukalion und fein Weib rette« 
ten fich und bewirkten unter Begünftigung des Supiter eine Wiedem 
herftellung des Menſchengeſchlechts dadurch, daß fie, aufden Rath 
des Orakels der Themis auf dem Berge Parnaß, Steine hinter ſich 
warfen, die ſich in Menſchen verwandelten. Deukalion gilt in der 
mythiſchen Geſchichte für den Stammvater der Hellenen. Die Des 
kalion'ſche Fluth wird ins 16. Jahrh. v. Chr. gefegt und von Mehree 
ven für eins mit der Noah'ſchen (fogen. Suͤndfluth) gehalten. 

Deus ex machina (lat.), 1) wörtlih: ein Gott aus ber 
Mafchine; 2) in Schaufpielen und Romanen das unerwartete Düse 
zwifchentreten einer Perfon, die den Knoten mehr zerhaut als loͤſt. Das 
Sprichwort rührt von dem Theater der Alten her, wo zulegt oft ein 
belfender Gott duch Maſchinen auf das Theater herabgelaffen wurde 
und den Knoten löfte; 2) auch im gewöhnlichen Leben das glückliche 
Eintreten eines unverhofften Umftande. 

Deut, eine niederdeutfche und hollaͤndiſche Scheidemuͤnze, deren 
acht auf einen Stuͤber gehen; uneigentlich eine unbedeutende Kleinigkeit. 

Deutlich, 1) leicht zu erkennen; 2) Philoſ.), eine Vorſtel⸗ 
lung heißt Elar, wenn fie abgefondert von andern Ähnlichen oder vers 
wandten Vorfteffungen für fih im Bewußtſeyn aufgefaßt wird; de ut⸗ 
lich aber, wenn man ihre einzelnen Merkmale fuͤr ſich in beſtimmten 
Erklaͤrungen ſich zum Bewußtſeyn bringen kann, oder, wenn man eine 
Vorſtellung durch die Unterſcheidung und Zuſammenfaſſung aller Theil— 
vorſtellungen ihres Inhalts und Umfangs denkt. Es gibt Grade der 
Deutlichkeit. Deutlichkeit vom iften Grad iſt ein Begriff, von 
dem man Merkmale angeben kann; Deutlichkeit vom 2ten Grade, 
wenn man Merkmale von den Merkmalen Eennt ıc. 

Deutſch und Zufammenfsgungen, f. Teutfch. 

Deus, Stadt und Feftung am m Köln gegenüber, in. der 
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preuß. Nheinprovinz, Reg. Bez. Köln; 323 H. 2250 Ew.; hat eine 
Epielkartenfabrit, Sammet- und Seidenmwebereien, und eine ſchoͤne, 
neu erbaute Gavalleriecaferne. ine fliegende Bruͤcke (große Fähre) 
verbindet D. mit Köln. 

Devalvation (v. lat., Numism.), die Herabfegung elnen 
ausländifchen oder ältern Münze von ihrem Cours auf den Werth, ben 
fie als Silber hat; davon Devalviren. Devalvationstabek 
len, Angaben des reellen Werths herabgefegter Münzen. 

Deventer, Feſtung und Stadt in der niederländifchen Pros 
vinz Ober: Dffel, am Einfluffe der Schipbed in die Yſſel; hat fchöne 
Hanptkicche, Eifengießerei, 1600 H. und 10,100 Em., mweldye viel 
Leinwand weben, Bier braunen, gute Lebkuchen miacher. Athenaͤum. 
Geburtsort von Gronov und Sterbeort von Thomas a Kempis. 

Deviſe (v. fr.), 1) ein Wahl: odgr Denkſpruch, Sinnfprud). 
2) Zu den Ritterzeiten ein auf den Schild gemachtes Denk- oder Sinne 
bild, dem man nachher zur größern Deutlichkeit eine bezeichnende Aufe 
ſchrift beifügte. 5) (Hdlgsw.), eine Gattung Mechfel oder Papiere 
(4. B. »von allen Courſen iſt bloß die Devife London 2 Monat dato 
gefucht«). 4) (Conbitor.), Eleine alfegorifche oder ſymboliſche Figuͤr— 
chen von gewöhnlichen Zeig, in denen Zettel mit D. enthalten find. 

Devolution (v. lat.), der Hrimfall oder die Vererbung eines 
Gutes oder Rechtes an eine andere Perfon. Rechtsmittel heißen des 
volutiv, wenn durch fie eine vor Gericht anhängige Sache von einem 
Unterrichter an den Oberrichter gebracht wird. J 

. Devon, Grafſchaft in England, am Kanale gelegen, 1213 
MM. groß mit 439,100 Ew.; enthält in den Gebirgen Blei, Kups 
fer, Zinn, Eifen, Sitber, Stein£ohlen, Braunftein. Man treibt Vieh⸗ 
zucht, Fifcherei (Uuffern), Bergbau, Weberei, Wollenſpinnerei, Hans 
del. Die Hauptfindt iſt Ereter. 
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Devotion, Überhaupt Gelübde, Aufopferung; insbefondere 
(roͤm. Ant.) ein heiliger Gebrauch), Eraft deffen zu der Zeit, als Vaters 
landeliebe und Froͤmmigkeit noch die Nömer begeifterte, Femand zum 
opt des Staats oder einzelner Perfonen durch einen freiwilligen Vers 
fohnungstod, nad vorhergegangenen großen Feierlichkeiten, in prächtie 
ger Kleidung, 3. B. im Kriege durch Suchen des Todes in der Schlacht, 
fi) den unterirdifchen Göttern weibte. So: urtius, Decius Mus, 
Manlius Torquatus u. a. 3) So viel wie Andacht, Ergebung; da« 
bir Devote, Nonne, Gottergebene, auch Berfchwefter, Scheinheilige, 

De Wette, f. Wette. 

Demwidomw (Geogr.), Dorfan der Dfa, im Kreife Kolomna, 
des Gouvernements Moskwa (eutop. Rußland); hat Schiffbau; merke 
wuͤrdig, weil Peter d. Gr. 1723 das erſte Boot, den Anfang der ruſ⸗ 
ſiſchen Seemacht, hier bauen, und von da feierlich nach Petersburg 
bringen ließ. 

Dey (türk.), das Haupt des algierifchen Mititairflaats, von fee 
nem Diwan abhängig und gewöhnlich vor demfelben ermordet. Su 
Tunis heißt er Bey. 

N.G., Abkürzung fir Dei gratia, von Gottes Gnaden, fan 
ders auf Miinsen vorfommend. 

Dhaiban (Dhaihun, Beogr.), Borgfpige von 20,140 (n.U, 
23,200 oder 24,789) Fuß aus dem Dimalapagebirge, in der vorderin⸗ 
diſchen Provinz Nepaul. 

Dhawalagi iri (Dholagir, weißer Berg), Spitze des Hima · 
tayagebirges in Tibet, bat 28,015 Fuß, iſt alſo gegen 8000 Fuß höher 
als der Chimboraſſo in Amerika; Andere geben nur 26,862 Fuß an, 
Der hödifte befannte Berg der Erde. 

Dhopur, 1) Dfchaten » Fürftenthum in der oftindifchen Pros 
dinz Agra; hat 81 Am. nit 90,000 Ew. Der Majah oder Noma 
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ift von den Briten abhängig. 2) Haupt> und Mefidentfhaft darin 
am Chumput. j 

Diabole (Mpth.), Calumnia, Berleumdung, allegorijche 
Gottheit, hatte einen Altarin Athen. Tavon: Diabolos (fat. dia- 
bolus), Verleumder, Widerfacher, Feind, endlich Teufel. 

Diaconus, ſ. Diakonus. _ 

Diadem (gr. ) eine weiße Eönigl. Stirnbinde, der Hauptfhmud 
und uneigentlich die Eönigl. Würde. Urfprünglich gehörte ein ſolches 
Diadem dem Bacchus und mehrern Gottheiten, von denen es auf die 
Koͤnige uͤberging. Den republikaniſchen Roͤmern war es, als Zeichen 
ber koͤnigl. Würde, verhaßt, und Caͤſar beförderte feinen Tod dadurch, 
daß er vom Antonius fich ein Diabem auffsgen ließ. Conſtantin der 
Große war der erfte, der fich deffelben wieder bediente und e8 noch mehr 
ausfchmüdte, fo daß es jeit diefer Zeit einem Bunde von Perlen und 
Erelfteinen gli. Später wurde daraus eine Krone. Man nennt 
auch einen ähnlichen Kopfputz der Damen ſo. 

Diagno ſe (v. gr. lat. Diagnosis). 1) Erkenntniß Überhaupt; 
2) (Med.), beſonders eines Krankheitszuſtandes, der weſent!ichen 
Symptome einer Krankheit und ihrer Zuſammenſtellung, zum Bebufe 
des aͤrztlichen Handelns. Die zur Ausmittelung der Diagnoſe anzu⸗ 
wendenden Grundfüge und Regeln lehrt dann die Diagnoſtik, und 
jeder! zur Diagnofe beitragende Moment heißt diagnoftifch; daher 
ein diagnoſtiſches Zeichen der Kraͤnkheit ein fotches, das auf dem gegens« 
wärtigen Zuftand derfelben hindeutet. S. G. Schmalz, »Verſuch 
einer med. chirurg. Diagnoſtik in Tabellen, 4. Aufl:;, Dresd. 1825, Fol 

Diagonal (gr.), [hräg. — Diagonallinie, diejenige ges 
rade Linie, die zwei einander gegenüberftehende Winkel eines Vierecks 
mit einander verbindet. 


Diagramın, Entwurf, Abriß, ingbefondere eine geometrifche 
17tes Boͤch. 2 
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Zeichnung zum Berftindni des Beweiſes eines Satzes oder ber Löſung 
einer Aufgabe. 

Diakon (v. gr., ein Diener, lat. Diaconus), 1) urſpruͤnglich 
ein zur Armenpflege, zur Dülfe bei der Taufe, u. zur Verivaltung des 
gemeinfchaftlichen Gutes von den Apofteln eingefegter, aber auch zum 
Aushuͤlfe im Predigtamte verwendeter Kirchendiener; 2) in ber Fathos 
lichen Kirche ein geweihter Kleriker, zunächft nach dem Priefter und 
zu feinem Dienfte beftimmt. 3) Sm der griech. Kirche ebenfalls ein 
zu feinem Amte ordinirter Gchülfe bes Prieftere. 4) Desgl. in des 
bifchöflichen Kirche in England. Bei der presbpterianifchen Verfüf 
fung gibt e8 auch weltliche Diakonen, denen die Verwaltung der mil 
den Stiftungen übertragen ift. 5) Bei den evangeliichen Brübdergos 
meinen find die D. auch außer Gehuͤlfen der Prediger, Verpfleger bes 
Beduͤrftigen der Gemeinden. 6) Bei den Evangelijchen der ziveite ober 
dritte Prediger an einer Kirche. 

Diafoniffinnen, m Fatholifchen Nonnenklöſtern die Nom 
ner, weldye den Altar bekleiden und beſorgen. In der alten Kirche 
waren Diaconnissae, betagte Frauen, deren Amt darin beſtand, daß 
fie Andre, die ſich taufen Laffen wollten, unterrichteten, den Kranken 
Huͤlfe leiſteten, in den Verſammlungen an Frauen ihren Plans anwie⸗ 
fen, u. dal. mehr. 

Dialekt, f. Mundart. - ö 

Dialektie (v. gr.), 1) der alte Name der Logik, welche als 
Kunft des Gefprächs mittelft der richtigen Anordnung der Gedanfen 
als Fundament der Nhetori betrachtet wide. 2) Bei Dlato die 
kunſtgerechte, den Denfgefegen gemäß geordnete höhere Speculation, 
fo wie aud) die ganze fpeculative oder theoretiiche Philofophir. 3) Bei 
Ariſtoteles die Lehre vom Wahrfcheinlichen, im Gegenſatz der Analyse 
tif oder der Lehre vom Wahren und Geawiffen. 4) Kant und Andere 
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"fogen der Analytik, als Lehre der Wahrheit, die D. als Lehre vom 


Schein ; oder der Vermeidung des Irrthums, entgegen. Des Miß— 
brauchs wegen, den die Sophiften in alter und neuer Zeit von der Lo— 
gie und Rhetorik machten, bekam die D: den Mebenbegriff der uns 
nügen Spipfindigfeit, der Berfänglichkeit im Tragen und Antworten, 
der Disputirkunſt 2c.5 daher dialektiſch oft fo viel wie fpigfindig, 
verfänglic), ‚ freitfüchtig, und Dialeftifer, 1) ein Lehrer der Dine 
lektik, 2) Jemand, der fich beim Philofophiren dialektifcher Kuͤnſte zu 
bedienen pflegt. 

Diallele (gr., Logik), der Girket i im Beweife, wenn man den 
erft noch zu erweifenden Satz fchon in den Prämiffen vorausfegt und 
fo als Beweisgrund von fidy jelbft braucht. - Auch bei Definitionen 
fommt die D. vor, ‚wenn gegenfeitig eines durch das andere erflärt 
wird, 3. B. Kälte ift Abwefenheit der Wärme und Wärme ift Abwo—⸗ 
fenheit der Kälte. 

Dialog (w.gr.), 1) Unterredung, Geſpraͤch; befonders 2) 
(Aeſthet.), nachgeahmte Unterretung, fingirter D.; ift entweder feiene 
tififher (philofophifcher) D.; der den intellectuellen Antago— 
nismus geroiffer beftimmt gebachter Individuen in Beziehung auf ges 
wife Begriffe, Meinungen und Phitojopheme verfinnlidyt, fidy mit 
Zergliederung, Unterſuchung und Erörterung von Wahrheiten befchäf: 
tigt, and deffen Theorie zum didaktiſchen Style gehört (z. B. Leffings 
Ernft und Falk, Herders Gefpräcdye, Jacobi's David Hume; bei den 
Alten Sokrates, Platon, Xenophon, Gicere), oder poetifcher (dra- 
matijcher D.), wenn die Worte durch Entfchlüffe zur That werden, 
fo daß das Geſpraͤch durchaus Handlung bewirkt, wobei in dem Be: 
danfengange lebendige Briwegung und Spannung auf den Ausgang 
herrſcht. Am ftärkften wirkt er, wenn er die Gefühle der handelnden 
Perfonen fchildert und als poetiſches Produkt aͤſthetiſch vollendet iſt 
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(Schiller, Klinger, Iffland u. a.). ‚Natürliche und funftlofe, doc) ges 
bildete Sprache des Lebens und des Umgangs ift das befte Vorbild; 
Mahrfcheinlicykeit, lebendige Darftellung, Treue in den Charakteren 
die Dauptbedingung de8 Dd. Sm Gegenfag vom D., im Drama, 
fteht der Monolog (f. d.. Sn Singfpielen ft D. fo vielwie Rede—⸗ 
partie, im Gegenfag von den Singftüden. Weber den fogenannten 
Sokratiſchen Dialog, f. unter Katechifation. 

Diamant (Demant, adamas, Mineral.). Der vorzuͤglich— 
fte unter den Edelfteinen, zeichnet fich von andern durch feine alle übers 
treffende Härte, Klarheit, Duchfihtigkeit und Strahlenbrechung aus; 
iſt gewoͤhnlich ungefaͤrbt, obgleich es auch farbige gibt, worunter der 
ſchoͤne gruͤne, der ſeltenſte und theuerſte iſt. Durch Reiben wird er 
poſitiv elektriſch. Seine Eigenſchwere iſt = 3,6. Er gehört unter 
die verbrennlichen Körper und ift der reinfte in der Natur vorfome 
mende Koblenftoff, nicht aber, twie die andern Edelſteine, eine Verbin⸗ 
dung ber Kiefel-, Thon- und Kalferde. Er findet ſich im aufges 
ſchwemmten Lande, befonders im Sande der Fiüffe und im Thon, oft 
unmittelbar unter der Dammerde in Brafilien und Oſtindien. Man 
gewinnt bie D. durch Verlegung der Flußbetten mittelft eigener Ka« 
näle; der Schlamm wird weggebracht, der die Edelſteine fuͤhrende 
Sand gewafchen und nun ſucht man die Diamanten heraus. Auch 
erhält man diefelben, indem man ein fie einfchließendes Truͤmmergeſtein, 
Gascalfo genannt, zerfchlägt und dann gleichfalls wäfcht. Die Kunft, 
Diamanten mit Diamantpulver zu fchleifen, wurde 1475 erfunden; 
vorher wurden fie in ihrer natürlichen Geftalt gefaßt und Spißffeine 
genannt. London, Amfterdam und Antiverpen, wo die Diamant: 
fchleifereien beionders Stutt finden, betreiben damit großen ausgebrei— 
teten Handel; man hat davon Zafelfteine, Nofenfteine, Brillanten,, 
boppeite oder einfache oder auch halbe. Man wiegt fie nach Karat 
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zu 4 Grän (71 Karat machen 1 Loth coͤlniſch), und berechnet fie, 
indem man den Preis des Graͤns mit der Zahl der Graͤns multiple 
cirt und das Produkt mit diefer Zahl noch einmal multiplicirt, 3. B. 
ein Grin 6 Thaler, Eoftet ein Diamant von 10 Grän 610 Thaler. 
Die ausgezeichnetften D. find: a) der portugiefifche aus Brafilien 
wiegt 1630 Karath, foll die Größe eines Straufeneied haben u. 1568 
Millionen Thaler werth ſeyn. Er ift ungefchliffen und ein Stuͤckchen 
ift abgebrochen, weil der Finder ihn auf dem Amboß mit dem Hammer 
verfuchen wollte. b) Zwei im Befig der ruſſiſchen Krone, der eine 
angeblich von 779 Karat und 34 Mill. Thaler an Werth, der andere 
im Scepter von 195 Karat, mit 400,000 Rubel bezahlt; c) der 
des Rajah von Maltan auf der Inſel Borneo, 367 Karat; d) der 
des großen Moguls, 279 Karath, 3,907,759 Thlr. werth; e) der 
zum Haufe Deftreich gehörige, 180 Karat, 800,000 Thlr.; f) der 
Megent oder Pitt, 136 Kurat, 1 Million Thaler werth. Diefer 
Regent, ſonſt im Beſitz der Bourbons, dann Napoleons, iſt jetzt, in 
Folge der Schlacht von Belle Alliance, wo er von den Preußen ero— 
bert wurde, im preuß. Kronſchatz. Sachſen befigt drei zur 48, 40 u. 
88 Karat. 2) (Glaſer), ein roher D., deffen ſich die Glafer zum 
Schneiden des Glaſes bedienen. Erft im. 16. Jahrh. fing men an, 
das Glas mit D. zu Schneiden, vorher geſchah es mit ftäblernen Stifs 
ten, Schmirgel und glühentem Eifen. 3) (Fortif.), die zuweilen ges 
bräuchliche Benennung des Eleinen Abſonderungsgrabens in trodenen 
FKeftungsgräben, wodurch man fich, mittelft Erenelicter Mauern u. dgl., 
gegen Ueberfaͤlle zu ſchuͤtzen fucht. 

Diamaſtigoſis (gr.), 1) das Durchpeitſchen, die Geißelung 5 
daher 2) (Antiq.), Zeit der Artemis Orthia in Sparta, an dem, nad) 
Lykurg's Einrichtung, der die ihr früher gebrachten Minfchenepfer abe 
fchaffte, um ihr doch noch Blut zu weihen, früher junge edle Spartas 
ner, fpüter Knaben vom gemeinften Vol, auch Sklaven, zur Uebung 
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in ber Standhaftigkeit, in Gegenwart ihrer fie ermunternden Eltern, 
jährlich einmal fo lange gegeißelt wurden, bis ide Blut den Altar bes 
fledte. Kein Laut des Schmerzes durfte vernommen werben, und der 
unter den Streichen Srliegende ward als Sieger, mit einem Kranze 
auf dem Haupte, öffentlich begraben. Die Priefterin hielt bei ber 
Zuͤchtigung die Bildfäule der Göttin.in der Hand und gab vor, daß 
fie zu ſchwer zum Tragen werde, wenn einer der Knaben nicht hart ges 
nug gegeißelt wurde, 

Diameter (gr.), dee Durcchmeffer, ober eine gerade Linie, die 
duch den Mittelpunft eines Kreifes von einem Punkt des Umkreiſes 
bis zum andern gezogen wird, fo daß fie den Kreis in zwei gleiche Theile 
theilt. Der Hatbmeffer (Radius) ift die Hälfte diefer Durchſchnitts⸗ 
linie, und daher das Stud. zwiſchen dem Mittelpunfte des Kreifes und 
deſſen Umfange. — Diametralifd, dDiametral, FEreistheilend, 
gerade durch, geradezu. 

tana, bei den Griechen Artemis, Tochter des Jupiter und der 
Latona, Zwillingsſchweſter des Apoll, und urfprünglicy eine Perfoniz 
fication des Mondes, daher fie auch Selene oder Luna beißt, und 
als folche anf einigen Kunftwerken mit einem halben Monde auf dem 
Kopfe ericheint, wurde. vorzüglich als Göttin der Jagd geehrt und als 
folche in einem leichten, Furzen Gewande mit Bogen und Köcher, von 
Hunden umgeben, abgebitdet. Am meiften galt fie zu Ephefus, two 
fie einen berühmten Zempel hatte, den man zu den Wunderwerken der 
Melt zählte, den aber ein gewiffer Deroftrat, um feinen Namen auf 
die Nachwelt zu bringen, in Brand ftedte. Die ihr geheiligten Feſte 
bießen Artemiſien. Bei den Nömern wurde fie auch inter dem 
Namen Lucina, den fie mit der Suno gemein hatte, bei Geburten 
und als die Göttin glücklicher Bevölkerung verehrt. Auch wurde fie 
als Göttin der nächtlichen Seheimniffe und Zaubereien unter dem Na⸗ 
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men Hekate von ben Zauberinnen auf den Kreuzwegen um Schuß 
und Hülfe angerufen, und führte als folche die Beinamen Trifor⸗ 
mis und Zergemina, wie fie denn auch in diefer Beziehung mit 
drei Köpfen und eben fo vielen, am Ruͤcken mit einander verbundenen 
Körpern, in ben Händen Dolche, Fackeln ıc. tragend, bargeftellt wurde. 
Ungeachtet fie von dem Alterthum als Eeufche Göttin und ewige Sunge 
frau befchrieben wird, kuͤßte fie doch den ſchlafenden Dirten End ps 
mion (f.d.). Dagegen lite Aktion, der fie im Bade belaufchte, harte 
Strafe. — Das Watican bat noch 2 ephefiihe Dianen; auch das 
Capitol befigt 2 derfelken von guter Arbeit. 

Diana von Vottiers, Herzogin von Valentinois, geb. - 
1499, die Tochter Johanns von Poitiers, Grafen von St. Vallier. 
Mit allen Reigen des Geiſtes und Körpers ausgeftattet, war fie Hop 
fraͤulein der Königin Claudia und erlangte durd) einen Fußfall beit 
König Franz I. Begnadigung für ihren zum Tode verurtheilten Vater, 
der die Flucht des Connetable von Bourbon begünftigt hatte. 1514 
vermähfte fie fich mit Kouis de VBreze, Großfenefchal der Normandie, 
welcher 1530 fi. Noch in ihrem 40, Jahre flößte fie dem damals 18% . 
jährigen Heinrich IT. die heftigfte Liebe ein, die aud) bis zum Tode des 
Königs (1559) ſich gleich blieb, fo daß abergläubige Zeitgenoffen ihr- 
Zauberfräfte zufchrieben. Sie ft. 1566 in dem Schloffe Anet, wel 
ches ihre Heinrich II. 1952 hatte erbauen laffen, und wohin fie fich 
nach dem Tode deffelben zurüicigezogen hatte. Man hat Denkmuͤnzen 
mit ihrem Bilde, das den Gott der Liebe mit Füßen tritt, und der 
Umfcheift: Omnia victorem vici, ich habe den Allbeſieger beſiegt. 

Dianenbaum (Silberbaum, arbor Dianae, Chem.), eine 
Urt von hemifchem Kunſtſtuͤck, namlich eine baumförmig in prismatie 
fchen Nadeln fih bildende Kriftatlifation von reinem Silber in einer 
ſalpeterſauern Silberauflöfung, durch Quedfilter. Am ſicherſten ges 
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räth fie, wenn man 1 Theil reines Silber in Salpeterfäure bi zur 
Sättigung auflöft, diefe Auflöfung mit 20 — 30 Theilen Waſſer vers 
duͤnnt und ein Amalgam von 8 Theil Duedfilber und 1 Theil Blatt: 
fitber hineinlegt, worauf nach einigen Zagen der D. allmählig durch 
Anfchieken fcheinbar emporwaͤchſt. Die Benennung fommt daher, meil 
in ber Chemie das Silber mit dem Zeichen des Mondes belegt wird. 

Diaphora (gr.), 1) Verfchiedenheit; daher 2) Gramm. und 
Mhet.), Figur, wenn eben daffelbe Wort in verfchiedener Bedeutung 
wiederholt wird; z. B. jeden Menfdyen, wenn er nur ein Menſch ift, 
muß dies rühren; artet leicht in leeres MWortfpiel aus. 

Diarbefr (Diarbefir, Kara Amid), 1) türkifch = afatifcheg 
Paſchalik in Mefopotamien oder Al: Dfchefiraz ift in 19 Paſchaliks 
getheitt; 684 AM. groß mit 376,000 Ew., Dsmanen, Zurfomanen, 
Araber, Armenier, Griechen, Juden und Kurden. 2) Hauptftadt des 
Paſchaliks, auf einem Felfen am Tigris, Sitz des Paſchas, eines ne= 
ftorianifchen Metropotiten und jafobitifhen Patriarchen, Feſtungswerke 
und 40,000 E., welche in Kupfer, Eifen, Wolle, Baumwolle, Seide, 
Safftan und Gorduan arbeiten, und Handel treiben. Die Gegend 
umber ift üppig fruchtbar. Aus Perfien und Oſt-Indien fommen 
hieher Karavanın. Die Stadt hieß fonft Ammaͤa und Conffantia. 

Diarefts (gr), 1) in der Grammatik die Auflöfung eines 
Doppellauts (Diphthongs) in feine zwei Selbſtlauter; daher die 
puncta diaereseos, die Zrennungspunfte oder 2 Punkte, wel: 
che über den 2ten Vokal eines Diphthongs gefegt werden, um anzu: 
deuten, daß jeder Vokal für fi) ausgefprochen werden foll, 3. B. De: 
nae, Poeſie, Atheismus; 2) iñ der Wundarzneikunft die AUbfonderung 
natürlich oder widernafürlich vereinigter Theile. , 

Diarrböe (v. gr., Diarrhoea, lat. Med.), krankhaft vers 
mehrte Darmauslerrung von flüffigen Stoffen, von erhöhter. Thätige 
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Leit des Darmkanals und größerem Säfteandrang nach diefen Theilen 
veranlaßt, wie audy von Stoffen in dem Magen und in den Gedaͤr⸗ 
men, bie diefelben widernatüclich reizen, ingleichen von Störungen ber 
Hautausduͤnſtung. Man unterfcheidet idiopathifche, fymptos 
matifche, die fich zu andern Krankheiten gefellt, fo wie Eritifche, 
bie zur Geneſung in Krankheiten führt. Nach dem Abgang unterfcheis 
bet man: gallige, blutige, wäfferige (D. bilivsa, cruenta, 
serosa) x. Die Krankheit feibft iſt nach Umftänden bald von der 
größten, haufig aud) von der geringften Bedeutung. Die Heilung eve 
fordert im Allgemeinen leichte, mehr nährende, als erfchlaffende Nahe 
rungsmittel, demufcivende Mittel, oder auch getwürzhafte und adfkrirs 
girende, vorzuͤglich auch mehr auf die Hautausduͤnſtung wirkende Mit⸗ 
tel, warmes Verhalten ꝛc. 

Diaſtimeter (Phyſ.), optiſches Inſtrument, welches Roms 
mershauſen (>D. fuͤr das praktiſche Forſtweſen,« Zerbſt 1818) zur 
Beſtimmung der Entfernung und Groͤße von Geſichtsgegenſtaͤnden 
angab. Es hat ganz die Geſtalt eines Fernrohrs ohne Glaͤſer, jedoch 
ſind an der Stelle des Objectivglaſes 4 Pferdehaare in verſchiedenen 
Abſtaͤnden parallel ausgeſpannt. Es eignet ſich mehr zum fluͤchtigen 
Croquiren und zur ungefaͤhren Beſtimmung einer Entfernung, als zu 
ln Meffungen. 

Diaſyrmus, eine redekuͤnſtleriſche Figur, wonach die Vers 
kleinerung eines Gegenſtandes uͤbertrieben wird, ſie ſteht alſo der Hy— 
perbel entgegen, welche ins Große uͤbertreibt. 

Diät (lat. Diaeta. Med.), uͤberhaupt Altes, was ſich auf die 
Anordnung der gewoͤhnlichen und nothwendigen Sebensbedärfniffe des 
Menſchen, im gefunden und kranken Zuſtande, bezieht; daher Diaͤ⸗ 
tetif, Die Beftimmungen und Kegeln, nach welchen die Anordnung 
ber Lebensbetürfniffe des gefunden und Eranfen Menfchen geleitet wird, 
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umfaſſende Lehre, welche auf der Kenntniß des geſunden und kranken 
Koͤrpers und der Außendinge, hinſichtlich ihrer Einwirkung auf denſel⸗ 
ben, beruhend, wie auch die Heilung ſelbſt maͤchtig unterſtuͤtzend, als 
ein wichtiger Theil der Arzneikunde erſcheint. Diaͤtetik heißt alſo 
fo viel wie Geſundheitspflege im weitern Sinne, und ein diätetis 
ſches Verhalten ift ein dieſet Gefundheitspflege gemäßes. Befonders 
zu empfehlen find: Sr. Nichter »Diätetik für folche Perfonen, welche 
bei ihren Gefchäften wenig Vewegung haben,e Quedlinburg 1824; 
Klofe, »Handbuch der allgemeinen Diaͤtetik,« Leipzig 1825. Vergl. 
Makrobiotik. 

Diatoniſch, eine Folge von Toͤnen, die durch ganze und große 
halbe Töne fortfchreitet; daher die gewöhnliche Zonleiter, welche von 
dem Grundton bis zur Octave durch 5 ganze und 2 große halbe Zöne 
auf: oder abwärts fteigt, dintonifche Scale genannt wird. 

Diatribe (gr.), eine gelehrte Abhandlung, doch häufig mit 
ben verächtlichen Nebenbegriff des Schulmäßigen und Steifen, auch 
wohl des Schmähflichtigen. 

Diaz, 1) (Bartholomäus), wurde 1466 mit 2 Schiffen auf 
Entbedung an der Kuͤſte von Afrika ausgefandt, entdedite auch bie 
- Sübdfpige dieſes Welttheils und gab ihr wegen der vielen Stürme, die, 
hier wütheten, den Namen Cabo de todos lostormentos, Vorgebirge 
der Angſt, welchen der Koͤnig von Portugal Johann II. in Cabo de 
bona esperanza, Vorgebirge der guten Hoffnung, verwandelte, weil 
er nun nicht mehr ziweifelte, daß der vermuthete Weg nad) Ditindien 
gefunden fey. 2) (Michael), aus Aragonien gebürtig, Gefährte von 
Chriftoph Columbus; entdedte 1495 die Goldminen von St. Chri» 
ſtoph in Amerika und trug zur Gründung von Neu: Sfabella (nach⸗ 
ber St. Domingo) bei. Er ft. 1512. 

Dibdin, 1) (Charles), geb. 1748 in England, Theaterunter⸗ 
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aehmer, Theaterdichter, Componiſt und Schauſpieler; war der Schoͤp⸗ 
fer einer neuen Gattung von Unterhaltung, die aus Muſik, Geſaͤn⸗ 
gen und öffentlichen Declamationen beſtand. Für ihn wurde das uns 
ter dem Namen Circus befannte Theater erbaut. Er wirkte durch 
feine patriotiichen Gefänge und die glüdlihe Benugung aller Gelegen⸗ 
heiten bedeutend auf die untern Volksklaſſen, weshalb ihm auch die 
Regierung eine Penfion von 200 Pf. Stel. bewilligt. Man hat 
von ihm eine Menge Thenterftüde, Romane, Gefänge und fonftige 
Schriften. Auch feine beiden Söhne, Charles und Thomas, wirs 
Een in aleihem Geifte. 2) (Thomas Frognall), einer der größten 
jeßt lebenden Bibliograpben; er ift Geiftlicher, Mitglied der Gefells 
{haft der Alterthiimer in London und Bibliothekar des Grafen Spens 
cer, wodurch ex eine der reichften Privatbibliochefen unter fich bat. Er 
fhrieb u. a.: »Introduction to a knowledge of rare and 
valuable editions of the greek and roman classics,« Gloceſter 
1802, 3. Aufl., 3 Bde, London 1808; »Bibliomania or book 
madness,e London 1809, 2. Aufl. 1811, m. K.; »Bibliotheca 
Spenceriana,e 4 Bde., London 1814 — 15; »Aedes Althorpia- 
nae,e London 1821, welches einen Nachtrag dazu und ein Verzeich« 
niß der Spencer’fehen Gemäldefammlung enthält; »Bibliographi- 
cal Decanteron,« 3 Bbe., Xondon 1817, m. K. und den treffliche 
ſten Holzfchnitten verziert und eins der vollendetſten Meiſterwerke der 
Buchdruckerkunſt. 

Dibrachys (gr., lat. Bibrevis), 1) zweimal kurz; daher 2) 
(Rhythm.), aus 2 kurzen Sylben beſtehendes Versglied, z. B. deis 
Die deutſche Sprache hat kein einen D. ausmachendes einzelnes Wort, 

Dibutades, Töpfer aus Sicyon, nad) der Saae Erfinder der 
Kunft, Figuren, 3. B. Menfchen, aus Thon zu bilden, indem er eine 
von feiner Tochter Kallirrhoe mit Kohle gemachte Zeichnung mit 
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Thon ausfülfte, wodurch ein erhabenes Profit entftand, und fo Erfin⸗ 
der der Plaſtik uͤberhaupt ward. 

Dice cur hic (fat.), fage, warum (du) hier (Bift), ſprichwoͤrt⸗ 
cher Ausdruck für: Denke an den Zweck deines Hierfeyns, an die Era 
fülfung deiner Pflichten in beinem jedesmaligen Wirfungskreife; haus 
fige Snfchrift in Schulzimmern. 

Dichoreus (gr), ein profodifcher, vierfplbiger Vers, der aus 
einem doppelten rg befteht, und in unferee Sprache fehr häufig 
vorkommt, 3. B. Menfchentiche, Rangerfehnter. 

Dichotomie (Dichotomia, Math.), 1) Theilung der Eins 
heit in zwei Theile, jedes Theils dann wieder in zwei zc.; 2) (Xogik), 
gleiche Eintheilung eines Satzes in zwei Glieder, und jedes Gliedes eben 
fo twieder in zwei, fo daß das darunter befaßte immer entweder das eine 
ober das andere ift; 3) (bot. Nomencl.), gabelförmige Zertheilung, 
auch der Winkel (Gabel) zweier fo getheilten Aefte. Dichotama- 
lie. Blume oder Blumenftiel in einer foldhen Gabel. Dichotomus, 
+1) was gabelformig getheilt ift, befonders ein Stengel, Blumenſtiel 
x.;5 2) (Aftron.), der Mond, wenn er im erften oder letzten Viertel ges 
nau halb befeuchtet ift; davon dich ot omiſch, wovon nur die Hälfte 
. zu fehen ift; doppeltheilig, zweiglicdrig, 

Dichten. So wie denken heißt, Vorftellungen und Bes 
griffe bilden und verbinden, fo heißt dichten, Gedanken und Gefühle 
in entfprechende Bilder faffer. So tele jenes durch das Denkvermoͤ⸗ 
gen gefchiebt, fo geſchieht dieſes durch das Dicht ungsvermoͤgen, oder 
durch die ſchaffende Kraft der Phantaſie. Die Kunſt, jene Gebilde der 
Phantaſie vollendet darzuſtellen, iſt die Dichtkun ft überhaupt, gleich⸗ 
viel, ob ſie ihre Schoͤpfungen durch Farben oder Griffel, durch Toͤne 
oder Worte der ſinnlichen Anſchauung hingibt; aber im engern Sinne 
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bildungen mittelft der Sprache, fo wie ein Erzeugniß diefer Art ein 
Gedicht, und der Künftler, der es gefchaffen, ein Dichter genannt 
wird. Ein folher wird nur geboren, denn die Grundlage feines 
Kunft befteht in den gluͤcklichen Anlagen einer lebhaften Phantaſie, 
eines leicht erregbaren, innigen Gefuͤhls und eines natuͤrlichen Witzes 
und Scharfſinnes; was er durch Studium und Kunſt ſich erwirbt, 
beſteht in Kenntniſſen, geläutertem Geſchmack und geuͤbter Beurthei 
lungskraft. Sind feine Gefuͤhle nicht innig und ſtark oder feine Pharm 
tafie nicht thätig genug, um fie nad) ihrem Charakter durch Werke 
darzuffellen, fo mifcht fich der zergliedernde Verſtand in ihre Darfich 
lung und die Form trägt das Gepräge einer Zwittergattung und 
Mißgeburt, der dichteriſchen (poetifchen) Profa. ben fo ent 
fpringt eine andere Mifigeburt, die rhetorifirende Dichtkunſt, aus des 
Bermifhung von Gefühlen und Zrieben in der dichterifchen Darftels 
lung. Nur dann aber behauptet die dichterifche Korm ihren eigens 
thuͤmlichen, von Proſa und Rhetorik (f. d.) mefentlich verfchiedenen 
Charakter und erhält aͤſtheti he Totalität, wenn fie das Idealiſche In 
den Zuftänden des Gefühlsvermögens nach feiner ganzen Reinheit, 
Kraft und Unermeglichkeit darftellt und durd) die Sprache fo vergegents 
waͤrtigt, daß vermittelſt der Anſchauung der vollendeten dichteriſchen 
Form eine, der dichteriſchen Begeiſterung aͤhnliche Stimmung und 
Ruͤhrung des Gefuͤhlsvermoͤgens und ein. analoges freies Spiel der 
Dhantafie bei Andern bewirkt wird, in welches fich weder eine Thaͤtig⸗ 
feit des Borftellungsvermögens, bas dargeftellte Idealiſche zu erkennen 
und zu zergliedern, noch ein Trieb des Begehrungsvermoͤgens, daffelde 
durch Handlungen zu realifiren, einmiſcht. Die Gefchichte der 
Dichtkunft ift die Darftelung der allgemeinen Entwickelung der dichtes 
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verfchiebenen Völkern der Erde. Mit den Sprachen eneffard au 
Dichtkunſt und fie war, ſowohl in der Mede, als literärifches Kunſt— 
werk, älter als die Profa, was fich aus dem Wefen des Naturmenfden, 
der vorzugsweife Bilder oder finnliche Anfchauungen liebt, erklären 
laͤßt. Wie fich aber das Weſen der Dichtkunſt bei dei verfchiedenen 
Völkern verfchieden geftaltete und ausbildete, f. unter den einzelnen 
Artikeln, 3. B. Arabifhe Dichtfunft, Griechiſche Dichtkunſt ıc. (unter 
Arabiſche Literatur, Griechiſche Literatur); vgl. Poetik, Verskunſt ıc. 
Dichter, 1) (Poet.), überhaupt, f. unter Dichten; 2) (ge 
kroͤnter D., poeta luureatus), ehemals ein feierlich mit einem Lor= 
beer gefrönter D. Die Sitte, D. zu Erängen, Eam von den Ben 
zu den Roͤmern und verbreitete fi fpäter in Stalien. Der feiftlichfte 
Act diefer Art war die Krönung bes Petrarca (f. d.). Auch die Deuts 
fhen Kaifer ernannten gekroͤnte D. und gaben den Pfalzgrafen das 
Recht, D. zu kroͤnen. Jetzt geſchieht ſolches hoͤchſtens noch von Unis 
verſitaͤten und zwar ohne beſondere Feierlichkeiten. 

Dichtigkeit (densitas, Phyſ.), ift, nach atomiſcher Anſicht, 
die Zuſammendraͤngung einer mehrern oder mindern Maſſe in einem 
beſtimmten Raum, der dann von ihr gleichmäßig, bei gleihformis 
ser D., cder mit Zurücdlaffung von Räumen, bei ungleihförmie 
ser D., erfüllt wird; im Iegtern Falle unterfcheidet man dann eine 
mittlere D. Nach dynamifcher Anſicht aber ift fie das Ueberwie— 
gen der contractiven Kraft über die repulfive (durd) deren Zufammens 
und Gegenwirken naͤmlich ein Koͤrper gebildet) in einem hewiſſen Were 
haͤltniß. Immer iſt der Begriff von D. ein relativer, und man kann 
nur von zwei Körpern in Bezug auf einander fagen, daß und um wie 
viel einer dichter fen, al& der andere, oder aud), daß fie von gleiher D. 
ſeyen. Hauptfäge-Iber die D. find: a) wenn zwei Körper einerlei 
Kaum einnehmen, fo verhalten fid) ihre Dichtigfeiten, wie ihre Maf: 
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ſen; P) wenn zwei Koͤrper einerlei Maſſen haben, ſo verhalten ſich 
ihre D. wie die Räume, die fie einnehmen, c) die D. verhalten ſich 
tie die Quotienten der Maffen durch die Raͤume, und weil die Mafs 
fen durch die Gewichte beftimmt werden, fo verhalten fid) d) die D. 
wie bie [pecift; chen Schweren (f.d.). Die Dichtigkeiten Der 
Himmelskoͤrper werden aus den Gefegen der allgemeinen Schwers 
erkannt, nach denen ihe Umtauf in einem gemeffenen Abftand um den 
Hauptförper mit einer geroiffen Schnelligkeit erfolge. Wird die mitte 
lere D. der Erde zu 1,00 angenommen, fo Beträge die D. der Sonne 
0,236, ded Mercur 2,598, der Venus 1,01, des Mars 0,66, de 
Supiterd 0,21, ded Saturns 0,039, des Uranıs 0,185, die D, des 
Mondes 0,75. 

Dichtfunft, f . unter Dichten. 

Dichtungsa 2 heißt sine Klaffe von Werken der Dichtfunft, 
beren gemeinfamer- Charakter aus einer befondern individuellen Stim— 
mung in dem Gemüthe des Dichters hervorgeht, die er vernälttelft dee 
Zotalität Afthetifcher Formen darſtellt. Es gibt alfo fo viele Diche 
tungsarten, als e8 verfchiedene Grundtöne des Gefühls für die Aftheti= 
fhe Darſtellung gibt, fo: Lyriſche Dichtkunſt, Kehrgedicht, epifche D 
und dramatifhe D. Endlich gibt es gewiffe bichterifche‘ Kunftwerke, 
deren Charakter ſich zwar bald der einen, bald der andern diefer Klaf— 
fen zunächft nähert, bald aber auc) aus dem Verfchmelzen der Eigen; 
thuͤmlichkeit mehrerer Klaffen hervorgeht (gemifchte Formen ber P 
fie). . Zunächft find hierher zu rechnen: die Idylle, die poctifche Epi— 
ftel, die poetiſche Schilderung, die Satyre, die Parodie und Träveſti— 
rung, das Raͤthſel, die Charade, das Logogrnph und. das Epigramm. 

Dickſteine, geſchliffene Edelfteine, deren Spitze in einem uns 
gleichen Abſtande von der Grundfläche abgefchnitten tworden ift. Dias 
manten auf diefe Art gefchliffen haben nur 8 Facetten, aͤhneln zwar 
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den Brillanten, ſind aber die ſchlechteſte und am wenigſten geſuchte 
Gattung Diamanten. 

Dictator, die hoͤchſte obrigkeitliche Perſon in dem alten repu⸗ 
blikaniſchen Rom, die nur in außerordentlichen Faͤllen und dringenden 
Umſtaͤnden (gefährlicher Krieg, Aufruhr u. dgl.) und zwar auf 6 Mos 
nat gewählt wurde, ‚während welcher Zeit ihre Gewalt faft unums 
fchränkt war. Denn einem D. fand dag Necht über Leben und Tod 
Bu, doch durfte er die Öffentlichen Gelder nicht willkuͤhrlich verwenden, 
Italien nicht verlaſſen und in der Stadt kein Pferd beſteigen, war 
auch nach Niederlegung ſeines Amts dem Volke verantwortlich. In 
einer abgeleiteten ſpaͤter Bedeutung wird D. tadelnd ein Menſch ge⸗ 
nannt, der auf ſeinen bloßen Machtſpruch Glauben, Beiſtimmung 

oder Gehorſam verlangt, daher dictatorifch gebieteriich, muchthas 
berifch; ein dDictatorifcher Ausfprud, ein Macht[pruch ohne 
Grund und Beweis. Dietatur ift das Amt u. die Würde eine! D. 

Diction, zunädhft, Ausdruc der Gedanken u. Gefuͤhle, dann 
uͤbethaupt Mortrag, Schreibart, Styt. 

Dictiren (v. lat.), etwag wiederholt vorfagen, damit ein An⸗ 
derer e8 nachfihreibe. Died gefchieht Häufig, entweder um die Schreis 
befühigkeit eines Schülers zu üben und feine in Recht- und Schnell 
fchreibung erlangte Fertigkeit zu erforichen, oder um ihm gewiffe Sady> 
fenntniß dadurch mitzutheilen. Das Erjtere ift von .unbezweifeltem - 
Nutzen, das Letztere höchft verkehrt, weil mit weniger Aufwand ven 
Beit und Kraft derfelbe Zweck vollftändiger erreicht werden Eann, wenn 
mn das Buch oder den Heft, aus welchem dictirt wird, zum Abfchreis 
ben bingeben will. Dies thun aber leider die Profeiforen, welche Eels 
nen freien Vortrag haben u. ſich daher bloß auf das Dictiren beſchraͤn⸗ 
fen, aus leicht erklaͤclichen Gruͤnden hoͤchſt ungern. 
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Dictum de omni et nullo (fat., Logik), ein logifcher 
Grundfag, welcher vollfiändig fo lautet: »Was der Gattung zukommt 
oder twiderfpricht, konimt zu ober wiberfpricht auch alfen Arten und 
Einzelwefen derfelben. Diefer Sag ift das Princip aller Schtüffe. 
Beifpiele: Firfterne haben das Merkmal der Körper, Körper das der 
Beweglichkeit; alfo find die Firfterne ebenfalld berveglid). 

e Didaktik (v. gr., Lehrkunft), die Wiffenfchaft von den Res 
geln, nach welchen man durch Unterricht die intellectuellen oder mora= 
liſchen Unlagen ausbilden fol. In religiöfer Bedeutung, die Wiffens 
Ihaft von der Art und Meife, wie die Religion zu lehren iſt. . 

Didasfalia (gr. Ant.), Schrift, wo die Zeit, in welcher, u. 
das Gluͤck, mit welchem ein Stud auf dem Theater aufgeführt wor— 
den, aufgezeichnet und- unterfucht mar, nebft Angabe bed Verfaſſers, 
Inhalts, wohl mit Afthetifcher Kritik. Solche (ſaͤmmtlich verlorne) 

‚D. ſchrieben Kafimadyos, Ariftoteles, Ariftarchos, Kratesu. A. Latei⸗ 
nifhe D. finden fich bei Terentius. 

Diderot (Denys), geb. zu Langres in Champagne 1713; 
empfing den erflen Unterricht in einem Sefuitercollegium und widmete 
fi), nad) feines Vaters Wunſch, Anfangs der Rechtswiffenfchaft, fpd= 
terhin aber faft ausſchließlich der Mathematik. Wegen feiner gegen 
die Religion gerichteten: »Pensees philosophiques,«e Haag 1746, 
12., die auf Befehl des Parlaments vom Scharfrichter verbrannt wur— 
den, faß et ein Jahr lang in dem Thurm zu Vincennes verhaftet. 
Sein »Dictionnaire universel de medecsine,« ivelched er mit 
Eidous und Touffaint in 6 Bhn. herausgab, fand, trog feiner Seid» 
tigkeit, einen großen Beifall und bewog ihn zur Herausgabe bes be: 
rühmten »Dictionnaire encyclopédique- in Verbindung mit 
d'Alembert und andern Gelehrten. Die erfle Ausgabe diefes Werks 
erfhien zu Paris 1751 — 67 in 17 Zoliobänden u. 2 Bon. Kpfın.; 
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fpäter erfchienen eine Menge Nachdruͤckey fo Genf 1781, 37 Bde. und 
3 Bde. Kupfer. Aber feine Lage ward dadurch nicht verbeffert. Er 
fah fih zum Verkauf feiner ſehr anfehnlichen Bibliothek genöthigt, 
welche für 15,000 Livres in den Befig der Kaiferin Katharina ges 
Langte, die ihm aber den Nießbrauch davon auf Kebenszeit überließ und 
eine Penfion von 3000 Francs außerdem bewilligte ; er ſtarb 1784 zu 
Paris. Bon feinen dramatifcken Werken überfegte Leſſing den »Fils 
naturele und den »Pöre de famille« (Berlin 1781). Unter feis 
nen Romanen ift »Jacques le fataliste et son maftre,« von My: 
lius (Berl. 1792) und »La Religieuse,« von Cramer (Niga 1797) 
überfegt worden. Außerdem hat er noch »L.ettres sur les aveu- 
gles, à usage de ceux qui voyent,«e Paris 1749; «Lettres 
sur les sourds et mnuets etc.,e 2Bbe., ebend. 17515 » Histoire 
de Grece,e 3 Bde., 1743; »De l’educatıon publique,« ebend. 
1752 u. a. Werke gefchrieben, unter denen feine « Eloge de Ri- 
chardson,« ein$ feiner trefflichften ift. Cine vollftändige Ausgabe 
feiner Werke erfchien London 1773, 5 Thle. und in 6 Bdn., Paris 
1819. Nicht mit Unrecht befhuldigt man D. des Naturalismus u. 
Atheismus, den man beſonders den Encyklopaͤdiſten Schuld gub. 
Ueber feinen Charakter iſt man nicht einig. Seine Freunde fdhildern 
ihn als einen offenen, uneigennügigen, bieden Mann; dagegen ihm 
feine Feinde Hinterfift und Eigennutz zur Luft fegen. Gegen das Ende 
feines Lebens gab er munde Bloͤße durch den Streit, in den cr ſich 
mit Rouffeau, von welchen er fich geläftert glaubte, einließ. 

Dido, Erbanerin der Stadt Karthago um das J. 888 v. Chr, 
in der fie nachher als Göttin verehrt wurde. Die Virgilifche Erzaͤh— 
lung von dem Zufammentreffen des Aeneas mit der Dido iſt Erdich— 
tung, denn dieſe lebte 2 Jahrhunderte fpätir als jener, 

Didot, berühmte Buchdruderfamitie zu Paris Ausgezeich— 
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net find: 1) (Srangois Ambroife), Sohn des Buchdruckers und Buch— 
händler Francois D., geb. 1730, erfand die gegoffenen Stege und die 
Preffen mit einem Zuge; druckte zuerft auf Velinpapier und goß die 
fehönen Antiquatppen von neuer und gefälliger Form, die mehr den 
Charakter des Kupferſtichs nachahmen, während die früheren mehr 
dem Holzichnitt ahneln (Divotfche Lettern oder Schriften)... Auf 
Ludwigs XVI. Befehl veranftaltete er eine Sammlung von Glaffi: 
fern zum Unterricht für den Dauphin; ft. 1804. 2) (Peter Frans “ 
goi8), genannt D. der Füngere, geb. 1732, Bruder des Vor.; reid: 
mete fich mehr dem Buchhandel und gab mehrere Prachtausgaben her: 
aus; ft. 1795. 3) (Pierre), der Aeltere, Sohn von Francois Am: 
broife, geb. 1761, übernahm die Druckerei feines Vaters 1789, ward- 
tenod mehr Fleiß auf Prachtausgaben, ald der Vor., unter denen fic) 
vorzüglich Virgil, Racine u. a. auszeichnen. Er fegte die Typen— 
verbefferung feines Waters fort, und erhielt von allen Regierungen 
Frankreichs Auszeichnungen, von Ludwig XVIIT. den Orden des St. 
Michael. 4) (Sirmin), Bruder des Vor., ebenfalls Schriftgießer und 
Buchdruder; Erfinder der Stereotypen (f. d.) und einer neuen Art 
Schreibſchrift. 1826 gab er: »Notices d’un voyage dans le 
Levant en 1816 et 1817,« deren Verf. er ift, heraus. 5) (Henri), 
Sohn von D. 2, Schriftgießer; vervollfommnete die Rettern feineg 
Betters u. erfand ein neues fehr nügliches Gießinftrument. Er nennt 
fein Berfahren fonderie polyamatype, 

Didimaͤus (eigentlic Zwilling), Beiname des Apollo, ent. 
weder als Zmillingsbruder der Diana, oder von dem zwiefachen Licht 
der Sonne und des Mondes, welches er den Menfehen verlich. Er 
hatte unter diefem Beinamen einen ber berühmteften Zempel und ein 
Drafel zu Didyma beiden Milefiern. 

Die (Geogr.), 1) Bezirk im Departement Drome Frankreich), 
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44 AM. groß, mit 62,000 Ew. 2) Bezirkshauptftadt an der Dro⸗ 
nıe; 750 9. 4000 Ew., Leinen: und Wollenzeuchwebereien, Papiers 
mühle, Mineralquelle, Weinhandel. In der Nähe der unerfleigliche 
Berg, am Fuße noch einmal fo ſchmal als am Gipfel; eind der Wun⸗ 
ber des Delpbinate. 

Dieb5infeln,f. Ladronen. 

Diebftahl, (Moral u. Rechtsw., lat. furtum), die roiffents 
lich woiderrechtliche und ohne Mißhandlung des Inhabers oder Waͤch— 
ters (denn fonft iſt es Raub, ſ. d.) erfolgte Befigergreifung einer bes 
weglichen, im fremden Befig befindlichen Sache, in der Abfiht, um 
über fie zum eignen Vortheil disponiren zu Eönnen. Der D. ift von 
den Alteften Zeiten für Verbrechen gehalten worden, denn Sicherheit 
des zeitlichen Eigenthums ift den Menfchen, deren Anfprüche ſich auf 
die Zeit befchränfen, vor Allem wichtig. Darum wird über Aufrecht— 
haltung des Gebots: ⸗Du ſollſt nicht ftehlen« mit geroiffenhafter 
Strenge gehalten, mit einer Strenge, welche mandymal zu wenig Rüd: 
fit nimmt auf entfcyuldiaende Umftände der Lage des Unglüdlicdhen, 
deffen Weib und Kinder in unverfchuldeter Dürftigkeit dahin ſchmach— 
ten. Dagegen verzeiht man dem Eroberer die Verheerung und den 
Raub ganzer Linder und ift ev glücklich, fo will man in ihm fo wes 
nig den Raͤuber, wie den Mörder erkennen. Das rom. Recht betrach: 
tet ben D. in der Regel nur als ein Privat:, das neuere Recht dage— 
gen als ein Öffentliches Verbrechen. Die Strafen des D. find bei den 
verfchiedenen Völkern und nach dem Verhaͤltniß der Größe deffeiben, 
der Verlegung der öffentlichen Sicherheit und der Perfon des Dicbes 
fehr verschieden; 3. B. bei den Roͤmern wurde er mit 2 oder 4fachem 
Erſatz des Grflohlenen, Relegation, Deportation, öffentlicher Arbeit 
und Zodesftrafe geabndet; bei den AUthenienfern (nad Drafo’s Ger 
fegen) mit Lebensſtrafe und [päter (nad) Solons Gefegen) mit dop— 
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peltem Erſatz des Geftohlenen; bei den Juden mit 2, 4 ober 5fachem 
Erfag des Geftohlenen, welche Strafe zu Salomo's Zeiten auf ten 
7fachen Erfag des Geflohlenen echöht ward. In Deutfchland wird, 
nach der hochnothpeinlichen Gerichtsordnung Kaifer Karl V., der ges 
meine und geringe D. mit Gefaͤngnißſtrafe oder doppeltem Erſatz, ber 
große und der qualificirte D. aber mit harter Leibes- oder Kebensftrafe 
belegt; jegt wird jedoch, nad) Verhältnig der Umflände, der D. mit 
Gefängniß, Pranger, Zuchthaus oder Seftungsbau (von 6 Monaten 
an bis auf Lebenszeit) beftraft. In England fteht auf jeden D. von 
Bedeutung oder unter erfchwerenden Umftänden (Hausdiebftahl u. 
dgl.) der Tod. 

Diemen (Anton van), Statthalter der oftindifchen Beſitzun— 
gen der Holländer, geb. 1595 zu Cuylenburg; erhielt eine Anftellung 
in der oftindifhen Compagnie, ward 1625 Mitglied des hohen Raths 
und fehrte 1631 nach Holland zuruͤck, um im folgenden Sahre als 
Generaldirector wieder nad Dflindien zu gehen, ward darauf General: 
gouverneur und trug 1642 Abel Zasman auf, eine Neife nach Suͤden 
zu unternehmen. Diefer entdeckte einen Theil von Meu: Holland, 
welches D. zu Ehren noch jest Ban Diemenstand (f. d.) beißt. 

Diemensland (van Diemensland, Tasmania-Inſel), die 
‚früher faͤlſchlich für einen Theil von Neuholland gehalten wurde, durch 
die Baßſtraße von demjelben aber getrennt ift, tie fpütere Unterjus 
chungen ergaben; 3456 AM. grof, mit 16,000 Ew., theils Briten 
von einer 1803 angelegten Golonie, theil8 Eingeborne, weiche kaum 
2000 betragen, zu den Papuas gehören, wolliges Haar haben, ſcheu 
aber freumdticher als die Neuholländer find, im Sommer ganz nadend 
gehen, im Winter mit Kaͤnguruhsfellen bedeckt, einen Gott des Tags 
uns einen (böfen) der Nacht verehrten. Der Boden ift meift vortreff: 
ti zum Anbau aller europäifchen Getreidearten und zur Zucht der 
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Hausthiere, Das Land hat viele Flüffe, von denen der Derment ber 
größte, viele Häfen und Unkerpläge, reiche Eifengruben, Steinfohlen: 
lager. Der hoͤchſte Berg ift der Tafelberg (3964 Fuß), mit 9monat> 
lichem Schnee und merkwürdigen Stürmen. Das Klima iſt gefund 
und angenehm. Man findet bier viele feltene Thiere, als Dpoffums, 
Kaͤnguruh's (häufig gejagt), Schweifbeurfer u. a.; mebrere Palmar⸗ 
ten und viele Waldbaͤume. Wiehzucht, befonders Schafzucht, gedeiht 
vortrefflidy in den englifchen Miederlaffungen und es findet ſchon Aus: 
fuhr feiner Wolle nach England flatt. Die Inſel hängt vom Gou— 
vernem. von Neu: Süd Wales ab u. hat einen Untergouverneur; fie 
theilt fich in die beiden Countys Buckingham und Cornwall. Die 
Hauptitadt ift Hobert: Toren. 

Dienſtag, hat feinen Namen vermuthlich von ber galliichen 
Göttin Dis, welche nn Deutfchen unter dem Namen Zhuift verehrten. 

Dienfibarkeit, f. Serwvitut. 

Di enfiboten „diejenige Claſſe der Glieder der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, welche-fuͤr die uͤbrigen koͤrperliche Dienſte verrichtet. Die 
große Kunſt eines Herrn, ſeine Dienſtboten ſo zu bilden, wie er ſie 
gern hat, beſteht darin, daß er ihnen mit gutem Beiſpiel vorangeht. 
Bediente, welche ihn nie etwas thun ſehen, was nicht ehrlich, gerecht, 
billig iſt, ſehen dann die Recht'ch iffenheit nicht fuͤr eine Auflage des 
Armen, fuͤr das Joch des Ungluͤcklichen, fuͤr eine Beſchwerlichkeit ihres 
Standes an, ſie gehorchen nicht mit Eigenſinn un Halsſtarrigkeit; 
ſondern achten ihren Herrn, dienen ihm aus Anhaͤnglichkeit, bemuͤhen 
ſich eifrigſt, ſeiin Haus in Wohlſtand zu bringen, in der vollen Ueber— 
zeugung, daß ihr Gluͤck auf das feftefte an das feinige geknuͤpft iſt, u 
indem fie von Befchädigungen, die ihn außer Stand fegen würden, 
einen treuen Diener zu belohnen, felbft Nachtheil zu haben glauben, 
find fie auch unfähig, einem Nachtheil, welchen ihm einer von ihnen 
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zufügen will, anzufehen, ohne ihn zu verhindern. Es iſt eine erha— 
bene Hauspotizei, weiche das Handwerk diefer feilen Seelen in ein Ge: 
fchäft voll Eifer, Redlichkeit und Muth verwandelt, daß es fo edel, 
oder wenigſtens fo Löblich wird, als e8 bei den Roͤmern war. 

Dieppe, 1) Bezirk im franz. Depart. Nieder-Seine; 22% 
AM. groß, mit 106,000 Ew. 2) Hauptfiade darin an der Müne 
dung des Arques in den Kanalz hat Hafen, feſtes Schloß, Kranfen> 
haus, Seebad, Handelskammer u. Handelsgericht, Schifffahrtsfchule, 
3000 9. 24,100 Ew., welche Schiffbau und Schifffahrt, Fiſchfang 
(Makrelen und Stodfiihe, 400 Boͤttcher arbeiten die. Faffer dazu) 
treiben, Eifen= und Elfenbeinwaaren u. m. fertigen. Von bier aus 
ſetzte Wilhelm der Eroberer nad) England über. 

Dies irae, dies illa, eine aus gereimten Iateinifchen Ber: 
fen beftehende Hymne (Sequenz genannt), welche in der Meffe für 
die Verftorhbenen nach der Epiftel gebetet und von dem Chor gefungen 
wird. She Snbalt ift eine Eraftvolle Schilderung des allgemeinen 
Meltgerichts und Stehen um Erbarmung. Sie fol von Thomas von 
Gilano, Minorit, ums Sahr 1210 verfaßt feyn. Deutfche Ueberfeger 
derfelben find Ringwalt, Niedel, Hiller, Clodius, A. W. Schlegel, 
Fichte, Ebeling, Ir. Kind, Sollen. Gompofitionen haben wir von den 
Gomponiften des Requiem, Mozart, Vogler, Neukomm u. a. 

Dieft, Stadt in der niederländifchen Provinz Suͤdbrabant, an 
der Demer; 5850 Em. MoHenfpinnereien, Strumpfwirken. 

Dietrich (Johann Wilhelm Ernſt), fehrieb ſich aus Sonder: 
barkeit öfters auch Dietericy, geb. zu Weimar 1712, wo fein Vater 
Hofmaler war; bildete fi) in Dresden und Rom, wurde Profeffor 
und Hofmaler in Dresden und ftarb daſelbſt 1774. Er zeich: 
nete fich befonders als Randfchaftsmaler aus. Mannigfaltigkeit und 
Reichthum der Compofition, Gefhmad in ber Anordnung, angenehme 
Beleuchtung, ſchoͤner, durchſichtiger Baumſchlag, wirkfame Wieder 
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fcheine, fröhliche und reine Farben, und eine tiber das Ganze verbrei: 
tete Unmuth find feine Vorzuͤge. Seine Gemälde find beinahe durch 
ganz Europa zerfireut ; die dresdner Gallerie befigt deren 34. 
Dietridftein, altes, theils gräfliches, theils fuͤrſtl. Haus; 
ſtammt aus Kärnthen u. läßt fich mit Gewißheit bis zum Jahr 1004 
zurüdführen. Zu Ende des 15. Jahrh. zerfiel die Familie in zwei 
Linien, die Weichfelftädtifche und Hollenburgifche. Rudolf II, ers 
theifte beiden Linien die Srafenwiirde, 1631 erhob Kerdinand IT. einen 
Zweig der jüngern Linie (den, aus dem der Gardinal Graf Franz von 
D. ftammte) zur Fürftenwürde; fie erhielten 1654 Sig und Stimme 
im Fuͤrſtenrath und 1684 die Herrſchaft Trapp in Graubuͤndten, die 
ſie nach dem luͤneviller Frieden gegen die mediatiſirte Herrſchaft Neu— 
Ravensburg im Koͤnigreich Wuͤrtemberg vertauſchten. Mur der Äülteſte 
« der fürfttichen Familie führt den Fürftentitel, die übrigen heißen Gra— 
fen. Merkwuͤrdig find: 1) (Siegmund), Liebling Kaifer Marimitians 
und tapfrer Krieger; erhieft von feinem Herrn das Erblandmundfchene 
Eenamt in Kärnthen und das Erblandjägermeifteramt in Steiermark, 
ftiftete den Orden des St. Chriftoph gegen das Schwören und Xrin: 
fen und fi. 1553. Marimilian verordnete, daß er mit ihm in ein 
Grab beigefegt und für beide zufammen Geelenmeffe gelefen werben 
folfte. 2) (Adam, Freiherr von), Sohn des Vor., geb. 1527; ward 
vom Kaifer Ferdinand und Marimilian II. mehrmals ald Gefandter 
gebraucht und wirkte zum Abfchluß des paffauer Vertrags 1552 und 
des Meligionsfriedens zu Augsburg 1555 thätig mit. Wergeblich 
war aber fein Bemühen 1561, vom Papfte Pius V. die Haltung des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt, die Priefterehbe und die Aufhe— 
bung der Drdensgelübde der Maltheferritter zu erlangen. Auch bes 
fand er fich als Botichafter Marimilians T’. am Hofe Philipps T'., 
und ihm verdankt man einen fehr freimüthigen Bericht ber dag un: 
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gluͤckliche Ende des Infanten Don Carlos (1568); ft. 1590. Auch 
er ruht in ber Kaifergruft. 3) (Franz, Graf von) Gardinal und Bis 
fhof von Olmuͤtz, Sohn des Vor.,.geb. zu Madrid 1570; erwählte 
den geiftlihen Stund, ward 1599 Gardinat und furz darauf Lega- 
tus a latere. Er ließ fich eifrig angelegen feyn, Proteſtanten zur 
Eatholifchen Kirche zuruͤckzufuͤhren, trieb oft an der Spige von ihm 
gejvorbener Zruppen feindliche Angriffe ab, beförderte Gelehrfamteit 
durch Anlegung von Bibliotheken u. Buchdruckereien, führte die Pias 
riften in Mähren ein und fchloß 1621 den Frieden mit Bethlen Gas 
bor; ft. zu Bruͤnn 1636. Man hat von ihm Predigten und einige 
Streitfgriften. Ihm verdankt feine Familie die Fuͤrſtenwuͤrde. 4) 
(Franz von), jeßt regierender Küurft, geb. den 28. Aprit 17675 k. k. 
wirklicher Gebeinerath und Kämmerer, fchloß als Generalmajor 1800 ° 
den Waffenftillftand mit Moreau, trat aber in demfelben Jahre außer 
Dienfte. 5) Sein Bruder Mori (geb. 1775), wurde 1815 Ober: 
hofmeifter des damal. Prinzen v. Parma (jegt Herzog v. Reichſtadt). 
Diffamation, das Verbreiten nachtheiliger, Gerüchte und 
befonders das Berühmen von Anfprüdhen an Jemand. Gegen bie 
Pegel, dag man Niemand zu gerichtlicher Verfolgung feines Rechts 
nöthigen kann, hat der, gegen welchen ein ſolches Gerücht verbreitet 
wird (Diffamat), eine Klage (Provocation ex lege diffamari) gegen 
ben Diffamanten dahin, daß diefer entweder feine Behauptung erweife, 
oder zum ewigen Stillfchweigen verwiefen werde. Wegen bloß beleis 
digender Nachrede, ohne fich dabei einer Korderung zu berühmen, conz - 
eurrirt die Diffamationsklage mit ber Snjurienflage. 
Differenzialrehnung, diejenige Rechnungsart, welche 
die unendlich Eleinen Differenzen oder Aenderungen der Größen finden 
lehrt. So wie Newton (früher) durdy Geometrie u. allgemeine Bes 
wegungslehre auf feine Fluxionenrechnung geführt ward, wurde Leibe 
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niß (1676) durch die Betrachtung der Unterfchiede und Summen in 
den Neihen ber Zahlgrößen auf die D. geleitet. Sie fowohl als die 
umgekehrte, welche Leibnig die fummatorifche nannte, (wofür Joh. 
Bernoulli den Namen: Integralrechnung einführte), erhielten bald 
großen Beifall. Beſonders wurde fie von den beiden Bernoufli und 
von de l'Hospital vielfady angewendet und erweitert. Hauptwerke dars 
über find: Euler, »Institutiones calculi differentialis,« Berlin 
1735, 4., u. Zacroir, »Traite du calcul differentiel et du cal- 
eul integral,x Paris 1797, 4. 

Differentismus (Philof.), fo viel wie Determinismus. 

Diffeffton (von diffitiren, in Abrede fteilen), die Handlung, 
wodurch Semand eine gegen ibn gebrauchte Urkunde für falfch und uns 
tergefchoben erklärt. Mur die eidliche D. (Diffeffionseid) hat recht: 
liche Wirkung, und zwar die, daß die eidlich abgeleugnete Urkunde alle 
Beweiskraft verliert. 

Difful, (Geogr. ), 1) Beglerbegfchaft in Der Provinz Khufis 
ftan (Fran); 2) Hauptſtadt darin am Abſal (mit 900 Fuß langer 
Bruͤcke); hat einige Seftungswerfe und 15,000 Ew., welche in Seide 
und Volle arbeiten. 

DBigesta, fo viel wie Pandecten, 

Digeftion (Chem. ), eine Operation Mroceß), wobei irgend 
eine feſte Subſtanz, gewoͤhnlich vorher gepuͤlvert, mit einer Fluͤſſigkeit 
uͤbergoſſen und in einem verſchloſſenen Gefaͤße der Einwirkung gelinder 
Waͤrme, auf dem eigens dazu eingerichteten Ofen (Digerirofen) aus⸗ 
geſetzt wird, um die Aufloͤſung oder Erweichung jenes uͤbergoſſenen 
Körpers zu befoͤrdern; geht oft der Deſtillation voraus. Dies wirk— 
lid) bewerkftelligen heißt: dDigeriren. Man gerwinnt dadurch Ei: 
fenzen, Eligire und Tincturen. 

Dianano, oͤſtreichiſche Stadt im ilpsifhen Gubernium Trieſt, 
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Kreife Iſtria; hat 1811 H. 5600 Ew., Citadelle, eine Stiftskirche 
mit fhönen Gemälden, Wein-, Obft: und Delbau, Geftüte. 

Dignitar (Dienitarius), 1) überhaupt der, welcher ein 
Ehrenamt bekleidet, vgl. Großdignitär; 2) derjenige Dombherr, ber 
nebft feiner Ganonicatspfrinde noch eine befondere Würde und Aus: 
zeichnung hat, dergl. find der Propft, Dechant, Scholafter, Primice: 
rius, Schagmeifter. 3) in der engliſchen Kirche die Geiſtlichen mitt- 
lerer Kaffe, als Dekane, Archidiafonen und dgl. 

Dii magni, (D. majorum gentium, D, consentes, 
Myth.). Die 12 ‚‚berften, rathfchlagenden (die Welt im Ganzen 
leitenden) Götter: Juno, Veſta, Minerva, Ceres, Diana, Venus, 
Mars, Mercurius, Jupiter, Neptunus, Bulcanus, Apollo. HMit fol: 
genden 8 Göttern: Janus, Satumus, Genius, Sel, Orcus, Liber 
pater, Tellus, Luna, hießen fie (alle 20) D. selecti. Die übrigen 
Götter hießen D. minores oder wmiadrum gentium. 

Dijambuö (gr.), ein vierfplbiger Versfuß, der aus einem dop⸗ 
pelten Jambus befteht, z. B. Gefangverrin. 

Dijon (Geogr.), 1) Bezirk im Depart. Cöte = d’or (Sranfreich) ; 
hat 5 QM., 127,000 Ew. 2) Hauptftadt darin und des Depar— 
tements, ift Sig der Departementsbehoͤrden, dreier Sriedensgerichte, 
eines Gerichtshofs, Bisthums, hat 2900 H. 23,850 Einw., liegt, 
Ihön gebaut, an der Duche und Suzon. Merkwuͤrdig: der Koͤnigs— 
plag, Palaft der burgundifchen Herzöge (jest Siß einer Chrenlegiong: 
cohorte), dad Stadthaus, die Kathedrale (mit Thurm von 395 Fuß), 
die Motredame : Kirche, verfchiedene Spaziergänge; ferner berühmte 
Akademie, jegt Gefellfchaft der Literatur, Künfte und Wiffenfchaften, 
1725 errichtet, Eönigl. Collegium, Mufeum (40,000 Kupferftiche), 
Kunſt- und Zeichnenfchule, Bibliothek (40,000 Bde), Fubrifen in 
Wolle, Baumwolle, Seide, von Waͤchslichtern, Sayance, Leder, Senf, 
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bedeutender Handel (befördert duch den Kanal aus ber Same). Se: 
burtsort von Boffuet, Crebilten, Alex. Piron. Auch ift in dem Pfarr: 
dorfe Fontaine le Dijon, eine Stunde yon der Stadt, der heilige Bern: 
hard, nachherige Abt zu Glairveaur, geboren. Das Begrabniß der 
Herzoge von Burgund bei D. iſt verfallen. Es war fonft Hauptfladt 
des Königreichs Burgund; die Imgegend hieß Dijonois. 

Dife (Geredtigkeit, Myth.), 1) als Göttin fo v. w. Afträa 
(f.d.). 2) Als Sternenjungfeau fo dv. w. Erigone (f. d.); vgl. Horen, 
Themis. Sie verklagt alle Uebelthäter bei ihrem Water Zeus und 
ruht nicht, big fie geftraft find. Ihre Zochter ift Heſychia (Ruhe); 
Andere nennen auch Nemefis ihre Tochter; doch erfcheint fie gewoͤhn⸗ 
licher al8 unverlegte Jungfrau. 

Difotyledonen (Bot.), Pflanzen, deren Samen 2 Kotyle: 
bonen haben (semina dicotyledonia), alfo alle vollkommene Pflans 
zen von den Polygonern aufwärts, da die mehreren Samenlappen der 
fonft fo genannten Polykotyledonen bloß für 2 gefpaltene Samenlap⸗ 
pen erkannt worden. 

Dilemma (v. gr., eigentlich Doppelfag, Phil.), eine befondere 
Art der hypothetifchen Schlüffe, indem der zu widerlegende Satz in 
zwei (oder auch mehr) Vorausfegungen zerlegt wird, von denen feine 
ſtattfinden kann. So kann man die Behauptung: »Gott kann ſich 
in feinen Entſchließungen ändern« durch folgendes Dilemma widerlegen: 
entweder hatte Gott nicht Alles von Ewigkeit her überlegt, ober er 
hatte Manches nicht recht überlegt, oder er handelte nach Willkuͤhr; 
alles dreies aber ift ungereimt: folglich ift es falſch, daß Gott in feinen 
Entfchliegungen veränderlid) feyn follte. Oder: » Wenn die Welt Uebel 
enthält, fo müßte Gott diefelben entiveder nicht abwehren Eönnen, ober 
nicht wollen.e Nun ift beides mit dem Begriffe Gott unvereinbar, 
alſo falſch: folglich enthält die Welt Feine Uebel. Diefe Schlußart, 
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beren man fich gern beim Disputiren bedient, kann leicht zu Blend» 
werfen gemißbraucht werden. Dilemmatifc ift such die Rede 
Chrifti: Joh. 18, 23. 

Dilettant(ital.), ein Kunftliebhaber, Kunftfreund, der eine 
Kunft nur zum Vergnügen treibt. Dilettantismus, Kunftliebs 
haberei, der Meifter- und Kennerfchaft entgegengefest. 

Dillenius (Joh. Jacob), geb. 1687 zu Darmftadt, ausge: 
zeichneter Botaniker, ging 1721 nad) England, murde dafelbft fpäter 
Director des botanifshen Gartens zu Orford, wo er 1747 ſt.; er flellte 
treffliche Unterfuchungen über die Kryptogamen an. Verdienſtlich ift 
feine »Historia muscorum,« (Moofe) mit 85 Kupfertafeln, Ox⸗ 
ford 1741, London 1768, fo wie fein »Hortus Eltharnensis,« ein 
Prachtwerk mit 324 Kpfin., Lond. 1768, 4., wozu er alle Abbildun⸗ 
gen mit der größten Treue felbft gezeichnet hatte. 

Dillis (Georg), geb. im Landgericht Haag in Baiern; ward 
auf Koften des Kurfürften Mar II!. zum Maler in München erzogen, 
1790 Inſpector der Gallerie und nach mehrern Kunſtreiſen nach Stas 
lien und Frankreich 1822 zu Münden Gentraldirector der Eöniglichen 
Gemaͤlde und übrigen Kunftiammlungen. Der König und mehrere 
Privatperſonen in Baiern find im Befige vorzüglicer Gemä:de und 
Handzeichnungen diefes Meifters, der in Stalien unter dem Namen 
des Giorgio Bavarefe beiannt ift. 

Dimenfion, 1)f. Abmeffung. 2) bei Gemälden u. Zeichs 
nungen die verhältnifmäßig richtige Größe der vorgeftellten Gegen— 
ftande, durch Beobachtung richtiger Proportion u. Derfpective. Durch 
Bernadhläffigung derfeiben kann nie ein Merk der bildenden Kunſt ges 
treu bargeftellt werden. | 

Dimifforialfchreiben (Kirchenw.), bei den Evangelis 
fhen der Schein, in welchem einem Brautpaar bezeugt wird, Daß es bie 
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Erlaubniß, fi in einem andern Kirchfprengel, als in dem, wohin es 
gehört, trauen zu laſſen, erhalten hat. 

—Dinagepoor (Dinagepur), 1) Diſtrict in der britifchen Pr: 
fidentfhaft Kalkutta, in der oflindifchen Provinz Bengalen; hat 163 
AM., mit 650,000 E. größtentheil® Muhammedaner; Tabak, Sr: 
digo und Neißbau. 2) Hauptfladt darin an dee Treſta, hat 30,000 
Ew. und einigen Handel. 

Dinan, 1) Bezirk im franz. Dep. Nordkuͤſte; 26 AM. groß 
mit 106,000 Ew. 2) Hauptſtadt deffelben an der Runce, Hat 2 
Friedensgerichte, altes Schloß, 7000 Ew., Wollen, Baummollen: u 
Leinenzeugmweben, Gerbereien, Handel mit Leinwand, Zwirn, Segel: 
tuch, Getreide. In der Nähe ein Sauerbrunnen. Geburtsort dei 
Hiftorikers Duclos. 

Dinarifhe Alpen, Gebirgszug auf dem rechten Ufer de 
Sau und Donau in Syrien, zwifchen Zengh am abriatifchen Meere 
bis zum Haͤmus. Die höchfte Spige, der Dinario, ift 7000 F. hoch 

Diner, das Mittagsmahl, führt diefen Namen fehr uneigent 
li, indem e8 in der vornehmen Welt gewöhnlich erft um 4 oder £ 
Uhr Abends, zuweilen noch fpäter gehalten wird, in welchem Fall un 
Mittag gewöhnlich ein fogenanntes Gabelfrühftüd (dejeüner A Il: 
fourchette) feine Stelle erfegt. Das Diner, diefer Mittelpunkt de 
Tafelfreuden, zerfällt nad) der Regel in drei Hauptgänge mit beliehiger 
Einfhiebfeln: Suppe und Vorgericht, Fleiſch und Braten, Nachtiſch 
Diefe drei Abtheilungen weiß die Kunft des Geſchmacks mit den raffi 
nirteften Genüffen auszufüllen, ja die Feinſchmecker (gourmands)al 
tee und neuer Zeit haben diefe Kunft in ein Syſtem gebradht. Si 
unterfcheiden diner brun et blond, wie Brunette und Blondin: 
je nachdem die Speifen mehr in dunklerm oder hellem Colorit erfchei 
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nen, und halten ein blondes Diner für den Triumph der Kochfunft. 
Befonders ift Paris die Gentralbehörde der Leckerei. 

Dinglibes Recht, f. Realrecht. 

Dintelsbuhl (Dünfelsbühl), Stadt an der Wernig im 
baterifchen Rezatkreiſe, hat 890 H. mit 7100 Ew. Wollenzeug : 
Barchentmanufacturen, Getreide: und Viehhandel. D. war fonft 
Reichsſtadt, ift aber feit 1802 mediatiſirt und zu Baiern gefchlagen. 

Dinte, f. Zinte. 

Dinter (Buftao Friedrich), geboren 1760 zu Borna, Fönigt. 
preuß. Gonfiftoriale und Schulrath zu Königsberg, war erft Direc— 
tor des Schulfeminars zu Dresden, dann Paftor in Görnig. Er iſt 
Verfaſſer fehr vieler beliebter, meift anonym erfchienener Volks— 
Schul- und Erziehungsfchriften, die feine tiefen paͤdagogiſchen und 
tbeologifchen Einfichten bewahren. So praftifch er früher für dus 
Schulwefen in Sachfen arbeitete, eben fo ſehr bemweifen dies feine jüns 
gern Schriften für das oftpreußifche Schulweſen, namentlidy feine 
Schullehrerbibel, die große Aufmerffamkeit erregte. 

Dio Eaffius, geboren zu Nicaa in Bithynien, um 155 v. 
Ehr., ft. nach 229, nadıdem er mehrere Chrenämter in Rom befteidet 
hatte. Er befchrieb in 80 Büchern, wovon wir leider nur das 36. 
bis 54. vollftändig, das Uebrige im Auszuge des Zipholinos beſitzen, 
die römifhe Gefchichte von Aeneas Ankunft in Stalien bis 228 nad 
Chr. und widmete diefer Arbeit 22 Fahre. Er hat das Verdienſt, die 
Begebenheiten chronologifch geordnet, und fo fern er fie ſelbſt erlebt, 
richtig angegeben zu haben, zeiat fich aber dabei oft ungerecht gegen 
große Dinner, aberglaubig, ſchmeichelnd und voll Sflavenfinns; fein 
chetorifcher Styl ifi der Gefchichte nicht angemeffen. Herausgeg. von 
Reimarus (Hamb. 1750 — 52), und mehrmals überfegt von Wag— 
ner und Penzel. 
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Dioclhetianus (C. Valerius), geb. 235 v. Chr. zu Dioclea 
(daher der Name), von niederer Herkunft, zeichnete ſich als Krieger 
aus und bildete ſich unter Probus zum geſchickten Feldherrn, ward 
hierauf Conſul und 284 n. Chr. vom Heere zum roͤmiſchen Impera— 
tor erklärt. Er war gegen die Feinde glüdlich, fhlug den Carinus in 
Möfien (286), befiegte die Alemannen und machte fich durch feine 
Site fehr beliebt. Doc nöthigten ibn die neuen Empoͤrungen und 
Angriffe auf das römifche Reich, den Marimianus zum Mitregenten 
zu wählen, dem fpäter noch 3 andere folgten. So war das Neid) in 
4 Theile getheitt. 305 legten D. und Maximian die Megierung nie= 
der. Erſterer zog fih nach Salona in Dalmatien zurüd und ft. 313. 
Er hatte die unumfchränfte Herrfchaft begruͤndet, welche die Conftans 
ſtiniſche Familie nun befeftigte. Seine Megierung zeichnete fich durch 
Chriftenverfolgungen aus, durch viele Gefege, welche der Codex ents 
hält und durch Errichtung prächtiger Gebäude in Mom. 

Diodorus, aus Argyrium in Sicilien gebürtig, und daher 
Sieulus genannt, ein berühmter Sefchichtfchreiber unter Sulius Caͤ— 
far und Auguft. Um feiner Gefchichte die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit 
und Genauigkeit zu geben, bereifte er einen großen Theil von Europa 
und Afien. Sie beftand aus 40 Büchern, mar vorzüglich genau ab» 
gefaßt und enthielt die Geſchichte faſt aller Völker der Erde. Wir 
‚haben davon nur die Bücher 1—5, und 16 — 20 übrig behalten. 
Die beften Ausg. find von Weffeling und Eichitädt, mit Heyne’s 
. Commentar (Zweibrüden und Straßburg 1793 — 1807, in 11 Bdn.). 
Verdeutſcht von Strotb und Kaltwaffer. 

Didces (gr.), bei den Nömern feit Gonftantin dem Sr. eine 
Anzahl von Provinzen, die unter einem Präfeeten ftanden, alfo fo viel 
als Landvogtei; in der jegigen Kirchenverfaffung ein Landesbezirk, wor= 
über ein Bifchof oder Erzbischof in Eichlichen Sachen die Oberauflicht 
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führt, alfo ein Sprengel, Kirchfprengel; auch bei den Evangelie 
fchen, die Anzahl der Pfarreien, welche unter der Aufficht eines Supeye 
intendenten ftehen, wofuͤr man aber richtiger Parodie fagt. 
Diogenes, 1) aus Sinope, auch D. der Cynifer, geb. 414 
v. Chr. zu Sinope im Pontus; floh wegen entdedter Falſchmuͤnzerei 
feines Vaters, mit diefem vertiefen, aus feiner Baterftadt und begab 
fih nah Athen. Hier wurde Antifthenes fein Xehrer, diefer berühmte 
Stifter der Cynifer, deren ſtrenge Grundfäge und Lebensmweife D. 
denn-auch ganz ſich zu eigen machte, ja auf den hoͤchſten Grdd ftei« 
gerte. Er unterwarf ſich den härteften Prüfungen, hungerte und durs _ 
fiete, genoß geringe Nahrungsmittel und übte die Außerfte Enthalte 
famfeit. Auch kann e8 wohl feine Richtigkeit haben, daß D. zumeis 
len in einem Faß ſich aufbielt und aus der Hand trank. Die einzige 
Tugend war ihm die Empfindungslofigkeit. Er sing ohne Schuhe 
und Mantel einher, einen Querſack auf der Schulter. Ueberall tas 
belte er unbefangen die Verderbtheit und die Thorheiten feiner Zeitges 
noffen und Mitbürger, er fah nur. auf dus Wahre und Rechte, mit 
dem Unftand nahm er es aber nicht nur nicht genau, fondern übertrat 
denfelben fehr oft auf die auffallendfte Weife. Von Seeräubern ges 
fangen, wurde er an den Korinther Xeniades verkauft, doch ließ ihn 
berfelbe frei und übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder, welchem 
Geſchaͤft er fich mit der größten Sorgfalt unterzog. Er lebte nun den 
. Sommer in Korinth, den Winter in Athen. Aterander d. Gr. wünfchte 
ihn in Korinth zu fehen. Der König traf den D.; als diefer fich ges 
rade in den Sonnenſchein gelagert hatte, knuͤpfte eine Unterredung an 
und hieß ihn zuletzt fich eine Gnade ausbitten. Dieſer bat jedoch mei: 
ter nichts, als daß der König ihm möchte aus der Sonne treten, das 
mit er der Wärme genöffe. Alerander wurde überrafcht und rief vere 
toundert aus: » Wenn ich nicht Alerander wäre, hl ih Dioge⸗ 
17tes Boch. 
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ned zu ſeyn.« Er fl. in einem hohen Alter 324 v. Chr. auf der Straße 
bei Diympia mit großer Ruhe. 2) (D. von Apollonia in Kreta, n. 
Und. von Smyrna oder auch von Cyrene, der Phnfiker genannt), ionie 
fcher Philofoph zwifchen 500 und 460 v. Ehr., lebte in Athen. Er 
nahm mit Anarimenes die Luft als Grundftoff an, wollte aber dars 
aus (vermittelft des Athmens) zugleich die Erfcheinungen des Bewußt⸗ 
ſeyns erklären. Er führte zuerft ein diafeftiiches Verfahren in die 
Phyſik ein, theils in der Nachweiſung der Nothwendigkeit eines Grunds 
ftoffs, theilß in der Miderlegung der Einwendungen gegen feine Iden⸗ 
titär des AUthmens und Bewußtſeyns. 

Dion, Verwandter der beiden Dionyfe auf Sicilien und Freund 
berfelben, bis der Juͤngere, welcher ſich durch feine Vorſtellungen nicht 
von den tyrannifchen Grundſaͤtzen abbringen lieg, mißtrauifcd gemacht, 
ihn vertrieb. In Griechenland fand er einen foldyen Anhang, daß es 
ihm möglich wurde, mit 800 Mann nad) Sicilien zu geben und ben 
Dionvfius zu entthronen. Er felbft mußte fih aber des Mißtrauens 
feiner Mitbürger wegen entfernen, und fpäter zuruͤckgerufen, um die 
republifanifche Verfaſſung wieder herzuitelfen, wurde er von feinem 
verrätherifchen Freunde Kalippos aus Athen 354 v. Chr. ermordet. 
Er war ein Mann von erhabener Denfungsurt, hohem Muthe und 
unerfchütterlicher Vaterlandsliebe u. der innigjte Freund des Philefos 
phen Plato. Sein Leben haben Plutarch u. Cornelius Nepos befchrieben. 

Dionäa (d. Lin.), Pflanzengattung aus der natürlichen Fa— 
mitie der Cappariden, zur 10. Kl. 1. Ordn. des Linn. Spit. gebötig. 
Einzige Art: d. musripula (Sliegenfänger, bie Venusflie— 
genfatlle), in fumpfigen Gegenden Carolina's heimifch, mit ſpan— 
nenlangem, aufrechtem, fadenformigem Stengel, weißen, geſtrichelten, 
in Deltentrauben flehenden Blumen, geſtielten, länglichrunter, au 

der Spige in einen ziweilappigen, zufanimenzulegenden, am Munde yes 
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franzten, in der Mitte mit 3 — 4 Eleinen Stacheln verfehenen und mit 
rothen Druͤſen befegten Anhang ausgehnden Wurzelblättern, Diefe 
Anhaͤngſel beſitzen einen ſo hohen Grad von Reizbarkeit, daß ſie ſich, 
wenn ein Infekt fie berührt, ſchnell zuſammenklappen, das Thier mit 
Hülfe der an ihnen befindlichen Stacheln fo lange fefthalten und druͤ— 
den, bis es todt oder ermattet ift,-und fich erft dann wieder öffnen, 
wenn daffelbe nicht die mindefte Bewegung mehr macht. In euro- 
päifchen Gärten ift diefe Pflanze wegen ber großen Schwierigkeit, fle 
außer ihrem gewoͤhnlichen Standort zu erhalten, noch fehr felten, und 
fie hat bier nod) £einen reifen Samen bringen wollen. 

Dione, Mutter der Venus, daher Dionäa, Beiname der 

Legtern, auch Letztere felbft. 
Dionyſien, fo viel wie Bacchanalien, von Dionyſos oder 
Bacchus (f.d.). 

Dionyftius, 1) der Aeltere, aus Syrakus, hatte in ber 
Schlacht bei Agrigentium 406, wo die Syrakuſaner biefe Stadt er— 
oberten, ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet und wurde von feinen Mit: 
bürgern zum Feldherrn wähle. Er gewann bald die Soldaten, ers 
hielt vom Volke durch Kift eine Reibiwache, und man erkannte ihn, 405, 
wegen der nahen Gefahr vor den Gurthagern, ald König an. Da 
aber die Carthager glüdlidy blieben und mehrere Städte einnahmen, 
empörten fi) die Syrafufer, und D. ſchloß mit den Garthagern Frie— 
den unter der Bedingung, daß Syrakus ihm unterthan ſey. Dod) 
entftand bald eine neue Empörung; D. ward belagert und fehien vrr- 
loren, als italifche und afrikanifche Miethsfoldaten ihn retteten; er uns 
terwarf fi die Syrakuſer wieder nebfl andern Staͤdten der Inſel und 
entiwaffnete fi ie 403. Nun rüftete er fich zur Vertreibung der Cartha— 
ger und er wäre in dem folgenden Kriege, 397 — 392, glüdlicher ge: 
wefen, wenn ihn die Sicilier treuer unterftügt hätten. Bon bier 
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wandte er fich eine Zeitlang gegen Italien und eroberte Rhegium, 387° 
Sein Hauptwunfch aber blieb, die Garthager gänzlidy zu vertreiben 
Allein feine neuen VBerfuhe, 383 und 368, waren unglüdlich und er 
wurde in feinen Befigungen eingefchränft. Er ft. 368 an einem ihm 
beigebrachten Schlaftrunf, als ruhm- und rachfüchtig, graufam und 
argwoͤhniſch, gehaßt. Er affectirte Liebe zu den Wiffenfchaften und 
legte fich befonders auf Dicht£unft mit ftümperhaften Erfolg. Ihm 
folgte 2) fein Ättefter Sohn, D. der Jüngere, ein ausfchweifender, 
argwöhnifcher Juͤngling. Auf Dions (f. d.) Rath rief er den Plato 
nad Syrafus. Allein die veränderte philofophifche Lebensweiſe, die 
jest am Hofe Mode ward, beleidigte bald die Hofleute, und D. ward 
ihrer bald uͤberdruͤſſig; Dion wurde verbannt und Plato fehrte nad) 
Griechenland zurüd, al8 eben ein ausgebrochener Krieg den D. ander: 
weitig befchäftigte. Nach gefchloffinem Frieden Eehrte er auf: die wies 
berholten Bitten des Königs an den Hof zurüd und fuchte auch Dions 
Zuruͤckberufung zu bewirken, allein vergebend. Er drang daher auf 
feine Entlaffung. D. wußte ihn dadurdy zu gewinnen, daß er ihm 
eine fcheinbare Ausſoͤhnung mit Dion vorfchlug, vermöge welcher diefer 
fein Vermögen ausgeliefert erhalten, dagegen aber verfprechen follte, 
nicht8 gegen den Thron zu unternekmen. Da er aber auch diefed Vers 
ſprechen nicht erfüllte, fo verlivß ihn Plato wicder. Jetzt erfchien Dion 
und bemädhtigte fich tee Stadt Syrafus, in die D. erft nad) Dions 
Ermordung zuruͤckkehrte. Sein Ungluͤck hatte ihn aber nur nod) 
graufamer gemacht. Die Vornekmften flüchteten vor feinen Bedruͤ⸗ 
dungen. Da landeten die Garthager; Zimoleon, den Syrakuſanern 
von Korinth zu Hülfe geſchickt, fehlug die Garthager 345, zwang aber 
aud) ben D., fich zu ergeben, und ſchickte ihn nad) Korinth, wo er fein 
Brot Eimmerlich mit Unterricht erwarb und in der Verachtung ftarh, 
bie er durch feine Zuͤgelloſigkeit fich zugezogen hatte. 8) D. der Areo- 
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pagit (fo genannt ald Beifiger des Areopags), wurde um die Mifte 
des 1. Sahrh. durch den Apoſtel Paulus zum Chriſtenthum befehrt 
und erfter hriftlicher Bifchof zu Athen. Später foll er vom Papft 
nach Gallien gefchicft, auch dort zu Paris, wo er erſter Erzbifchof ges 
wefen feyn ſoll, als Märtyrer enthauptet worden feyn. Cr murde 
nachher heilig gefprochen, „und ihm iſt der 9. Detbr., fo wie die Abter 
St. Denys geweiht. Ihm legte man im Mittelalter mehrere Schrif: 
ten bei, welche in großem Anfehen ftanden: »De hierarchia coe- 
lesti,e »De hierarchia ecclesiastica,«e »De theologia my- 
stica,e u.a.m. Sie enthalten aber Anfichten und Meinungen, wel⸗ 
che dem apoftotifchen Zeitalter fremd find, und koͤnnen, nad) dem Ur⸗ 
theil der Meiften, nicht vor dem 4. Jahrh. verfertigt fern. 4)D. 
von YHalikarnaß in Karien, Rhetor und Gefchichtfchreiber zu Caͤ⸗ 
ſar's und Pompejus’ 8 Seiten; (hrieb, zur Belehrung feiner Lands⸗ 
leute, eine römifche Archäologie in 20 Büchern, worin er bie ditere 
Geſchichte und Verfaffung Roms bis zum erften punifchen Krieg er= 
zähle. Wir befigen davon die elf erften B. und von den Übrigen einige 
Bruhftüde Sie find nah Hudfon von Reiske herausg. (Leipzig 
1774—7T). Sein 22jähriger Aufenthalt in Nom, der Umgang 
mit den geledrteften Maͤnnern und die Benugung der aͤltern Annalis 
ften machen ihn für den Eritifchen Geſchichtsforſcher fehr wichtig, wies 
wohl feine Behandlung bedeutenden Einfluß auf die Darftellung der 
roͤmiſchen Sagengefhichte gehabt hat. Auch als aͤſthetiſcher Schrift: 
fteller hat D. entfchiedenen Werth, nur oe die hierher gehörigen 
Merke eine Eritifhe Sichtung. So gehört die »Ars rhetorica« 
(herausg. von Schott, Leipzig 1804) nur zum Theil dem Dionyfius, 
und ift nad) ihrer gegenwaͤrtigen Zufammenftellung wahrfcheintich aus 
dem 3. Sahıeh. n. Chr. 5) D. der Kleine (wegen feiner Furzen 
Geftalt), ein ſcythiſcher Moͤnch, der in der erften Hälfte des 6, Jahr⸗ 
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hunderts Abt eines Klofters in Nom war und um 545 ftarb, ift ala 
Urheber der chriftlichen Zeitrechnung unvergeßlich, denn er entwarf einen 
Oſtercyelus auf 95 Jahre und berechnete darin zuerft die Jahre nach 
Chriſti Geburt, welche er 754 (n. U. (753) nah Noms Erbauung 
fest (Aera Djonysiana). Die,dadurch begründete Zeitrechnung kam 
aber erft im 8. Jahrh. in Öffentlichen Gebrauch. Er veranftaltete 
auch eine Sammlung von Kirchengefegen, tveldye in »Justelli Bibl. 
Jur. can. vet. Tom. I.« aufgenommen worden, und bie man Des 
eretalen nennt. D. war, wie fein Freund Gaffiodor ihm nachtuͤhmt, 
ein guter lateinifcher Stytift und Kenner ber griechifehen Sprache, aus 
der er viel überfegte. Sonft weiß man von ihm nur, daß er den Abers 
glauben der Theopafchiten begünftigte. 

Dionyfo3, f. Bachus. 

Diopter, 1) die Schauritze, die Sehſpalte auf einem Aſtrola⸗ 
bium, und 2) das mit einer ſolchen Schauritze verſehene Werkzeug 
ſeieſi z. B. das Inſtrument, durch welches man in den Probirofen 
ſieht, um das treibende Werk zu beobachten. 

Dioptrik, ein Theil dev Optik (f. d.), der ſich mit den Ges 
fegen dee Strahlenbrechung befchäftigt, wenn das Licht durch verfchie= 
dene brechende Mittel geht, 3. B. durch Luft, Glas und Waffer. Diefe 
den Alten nicht bekannte Lehre ift überaus wichtig für die Naturkunde, 
denn aus ihr leitet man die Theorie der Sehroͤhre und Vergrößerung: 
gläfer her. Kepler, Snellius zu Keiden, Cartefius, Newton u. X. er⸗ 
weiterten nicht nur biefe Wiffenfchaft, fondern gründeten auch einen 
großen Theil ihrer Entdedungen auf diefelbe. In unfern Zeiten hat 
vorzüglich Dollond in London durch feine wichtigen Erfindungen die 
D. ungemein bereichert. Käftner lieferte zuerft eine vollſtaͤndige An⸗ 
wendung der allgemeinen Arithmetik auf die Dioptrik. (Vgl. Kluͤgel's 
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Analytiſche Dioptrik,« 2 Thle., Leipz. 1778, 4.) — Dioptrifd, 
den Regeln der D. gemäß. 

Diorama (gr., Optik), 1) von Daguerre in Paris in neuerer 

Beit dargeſtellt; unterſcheidet ſich von Panorama dadurch, daß das, 
eben ſo wie in dieſem beleuchtete Gemaͤlde in natuͤrlicher Groͤße, aber 
nicht zirkelfoͤrmig, ſondern viereckig, wie ein Gemaͤlde erſcheint. Die 
Taͤuſchung, den Gegenſtand wirklich zu erblicken, iſt aber eben ſo groß, 
wie beim Panorama. 2) Gemaͤlde von Gegenſtaͤnden, welche, durch 
Vergroͤßerungsglaͤſer betrachtet, eine dem Panorama aͤhnliche Wirkung“ 
hervorbringen, eine Art großer Guckkaſten. 
Dioskorides (Pedanius oder Pebacius), von Anazarbus in 
Citicien, griechiſcher, wahrſcheinlich zu Nero’s Zeit lebender Arzt, von 
bem wir ein vollftärtdiges Lehrbuch der Arzeneimittellehre in 5 Buͤ— 
ern befign. Die Sprache des Werks, welches das ganze Mittelals 
ter hindurch als Coter der Botanik galt, ift mit celtifch = thracifchen 
Mörtern gemifcht, die man in manchen Ausgaben befonbers als No- 
tha beigefügt findet. Immer bleibt daffelbe eine der wichtigften Quel⸗ 
.ten für die Gefchichte der alten Medicin. Die befte Ausg. iſt von 
Saracenus (Frankf. 1598, Fol.), ber befte Gommentar, von — 
tus (Vened. 1565, Fol.) 

Diosfuren, f Kaftor und Pollux. 

Diphthong (v. gr., Gramm.), Doppel:, Zwiſchenlauter; 
entſteht, wenn zwei Vokale in einem Laute ausgeſprochen werden, 
wie au, Au; &, ö, uͤ wurden fonft, durch Taͤuſchung durch die Schrifte 
zeichen, irrig für Diphthonge gehalten, denn fie find nur einfache Vo⸗ 
kale, n. X. gemiſchte. 

Diplom (gr.), 1) wörtlich, ein Doppelbrief, d. i. ein Brief, 
der nur einmal zufammengelegt ift, und dadurch in zwei Hälften ze. 
füllt; nad) dem Sprachgebrauch aber 2) eine mit Unterfhrift und 
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Siegel beglaubigte Urkunde, wodurch Jemanden ein Recht, eine Freis 
heit, eine Würde ertheilt wird, alfo eine Beftallung,, ein Beftallungss 
brief, 3. B. ein Adelsdiplom, ein Doctordiplom. 

Diplomatie (v. lat., Sefandtfchaftswiffenfchaft und = Eunft, 
auch zuweilen Diplomatif), in neuerer Zeit die Wiſſenſchaft und Kunft, 
gefandtfchaftlihe Unterhandlungen (befonders fchriftlich) zu führen. 
As Wiffenfhaft hat fie fich vorzüglidy mit den durd) Erfahrung ges 
gebenen Verhältniffen der Orfandtichaften überhaupt, fo wie mit den 
beftehbenden Verhältniffen, Rechten und Intereſſen der Staaten bes. 
Eannt zu machen, und zu mündlicdyen und fchriftlihen Verhandlungen 
aus ihrem Bezirk Anleitung zu geben. Huͤlfswiſſenſchaften derfelben 
find: Staats: und Völkerrecht, Politik, Statiftit, Gefchichte und vor— 
züglich Diplomatie (f. d.), woher auch der Name kommt. Als Kunft 
ift die D. weit fchivieriger, wie als Wiffenfchaft, und erfordert zu ihrer 
Ausübung einen tüchtigen, gefchickten, ſich durch Liebenswuͤrdigkeit ter 
Derfon und des Betrageng, Feinheit und Gewandtheit auszeichnenden 
Mann, der Menfchenfenntnig mit Divinntionsgabe befigt, um Ver: 
flelungen zu durchſchauen, abfihtlihe Taͤuſchungen zu enthüllen und 
gelegte Fallen zu vermeiden; ein guter Diplomat wird daher geboren 
und verdankt das Wenigfte einer Fünftlihen Bitdung, und e8 zu feyn, 
iſt eine der fhwicrigfien, aber auch danfbarften Aufgaben für einen 
Staatsmann. Syn älteren Zeiten brauchte man Gelehrte, meift Docs 
toren der Rechte, zu D. und noch der weftphäfifche Friede ıward von 
folchen gefchloffen. Sie bedienten fich zu ihren Unterhandlungen alls 
gemein der Iateinifchen Sprache. Zu Anfang des 18. Jahrh. begans 
nen Feldherrn, wie Eugen, Villars, die Unterhandlungen zu leiten, 
und ſeitdem wurde die Franzöfifche Sprache eingeführt. Noch ſpaͤter 
ging das ganze Geſchaͤft in die Hände des Adels und befonders der 
Hofleute über, die freilidy oft von engherzigen, das wahre Staateinz 
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tereffe nicht beruͤckſichtigenden Anfichten ausgingen. Erſt in neuerer 
Zeit haben die Monarchen dadurch, daß fie wichtige Angelegenheiten 
perſoͤnlich abmachten, oder doch durch ihre perfünliche Gegenwart ere 
leichterten (vgl. Gongreg), der D. zum Theil ein anderes Anſehen ges 
geben. Lehrbüdyer der D.: A. de Wicquefort, »L’ambassadeur 
et ses fonctions,« 6. Aufl., 2 Bde., 17645 Ahnert, »Lehrbegriff 
der Wiffenfchaften, Erforderniffe und Nechte eined Gefandten,« Dres: 
den 1784; von Moshamm, »Europaͤiſches Geſaadtſchaftsrecht,« 
Landshut 1805; Martens, »Manuel diplomatique, ou pr&- 
cis des droits et des fonctions des agens diplomatiques etc.,« 
Leipzig 1822. Biel Treffliches findet man auch in (Moltmanne) 
„Memoiren des Herrn von S—a,« 3 Bde., Leipzig 1815. Das 
von Diplomat, Diplomatifer, Jemand, der die D. ausübt, 
befonders ein Geſandter; diplomatifch, was fid auf die D. oder 
eine Befandtichaft bezieht; dDiplomatifches Corps, die Geſammt— 
beit der bei einem Hofe accreditirten Geſandtſchaften; diplomatis 
firen, etwas auf diplomatiſche Weife verhandeln ıc. 
Diplomatif(v. lat.), 1) (Urkundenlehre), die Wiffenfchaft 
von denjenigen fchriftlihen Auffägen, welche Nedyte und Thatſachen 
beurkunden und in Fünftigen Zeiten als Beweis dienen follen, und von 
deren Alter und Aechtheit; ein Haupttheil der hiſtoriſchen Quellen— 
kunde. Da fih das Alter Feiner auf Agyptifches Papier oder Pergas 
ment gefchriebenen Urkunde weiter zuruͤck als bis zum 5. Jahrh. er⸗ 
weiſen läßt, fo bewegt fi) auf) die D. in den legten 13 Sahrhunder: 
ten. Zwar gab es fruͤher ebenfalls Urkunden; allein da fie nicht mehr 
im Original vorhanden find, Eönnen fie aud) Fein Gegenftand der Un: 
terfuchungen feyn. Die D. als Wiffenfchaft bildete fich in der erften 
Halfte des 17. Jahrh., wo Laͤnderſtreitigkeiten, die in Deutfchland 
flattfanden, zur genauen Unterfuchung von Urkunden führten. NIE, 
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Zylleſius war 1638 der erfte, der Grundfäge zur Unterfuchung einzel: 
ner Urkunden (bei Entſcheidung eines Streits zwoifchen dem Kurfür: 
fien von Zrier und der Meichsabtei St. Marimin) aufftelfte, ihm folg: 
ten fpätee Andere nach und der Sefuit Papebruch bildete 1675 die 
Anwendung biefer Grundfäge auf Urkunden im Allgemeinen weiter 
aus. Die Karmeliter und Benedictiner waren in diefem Werke wegen 
des Alter mehrerer ihrer Kloͤſter angegriffen und dies veranlaßte letz— 
tere, die D. genauer zu erforfchen und war Urſache von Mabillon’s 
klaſſiſchen »De re diplomatica, libr. VI,«e, 1681, Suppt. 1704; 
biefen folgte Maffei mit feiner »Istoria diplomatica ,« Mantun 
1727, von Beſſel's, Heunemann’s Schriften und befonderd das 
»Traite de.diplomatique,« 6 Bde. mit 100 Kpfen., 1750 — 65, 
von Zouftain und Zaffın, zwei Ordensbruͤdern Mabillon’s, uͤberſetzt 
von Adelung, Erfurt 1769. Später ſtellte Gatterer die D. noch 
wiffenfchaftlicher auf, und Oberlin, Schwabe, Schwartner und befons 
ders Schönemann vervollfommneten fie immer mehr. Nach Satte: 
ter, der die D. in 3 wiffenfcyaftlichen Werfen abhandelte, zerfällt fie 
in A) Schriftfunde (Graphik) und diefe in die Kehren a) vom 
Material, wie Pergament, Papier, Tinte, b) von den Buchftaben, In⸗ 
terpunctionen, Abbreviaturen. B) Zeihentunde (Semiotif), 
und diefe in die Lehre a) von den Chrismons, b) in die von den Mo: 
nogrammen, Siegen Kreuzen c. C) Formelfunde (Formu- 
Jaria), welche die innern Kenngeichen der Schreibart und Form, an 
ben Titeln, Anfangs» und Schlußformeln, Unterfchriften der Kanzler 
und der Zeugen, Datums ıc. enthält (vgl. Urkunde); 2) audy fo viel 
wie Diplomatie, in diefee Beziehung neuere D. genannt, im Gegen: 
fag zu der ältern, der eigentlichen Diplomatik. 
Diplopie(Diplopia, v. gr., Med.), Doppeltfehen, als Aus 
genkrankheit; fie ijt bald vortbergehend, bald dauernd. Ihre Veran- 
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laffung find bald Nervenreize, Zorn, Schreden, Trunk, ein Fall oder 
Schlag auf das Auge, oder auch Krampf, Lähmung und organifche 
Fehler der Augenmuskeln. Unter die Mittel zu ihrer Beſeitigung ges 
bört befonders die Efeftricität. 
Dipodie (Syzygie, v. gr., Metr.), 1) das Meffen und Refen 
ber Verſe nad) 2 Süßen (3.8. ein Dijambus) ; hierdurch werden z. 
B. die 6fuͤßigen Verſe, der Hexameter und der Senarius jambicus, 
zu Sfüßigen Verfen; 2) zwei ſolche zu einem verbundene Versfüße. 
Dippel (Sodann Konrad), ein Schwärmer, geb. auf dem 
Schloſſe Srankenftein bei Darmftadt den 10. Aug. 1673; flubirte zu 
Gießen Theologie, dann Medicin, weil er die Feſſeln der Orthodoxie 
nicht ertragen Eonnte. Er irrte in verfchiedenen Gegenden von Deutfch: 
land und Holland umher, hielt in Straßburg Vorlefungen über Aftro: 
logie ıc. und ging endlich nach Daͤnemark. Hier ließ er feinen Haß 
gegen die Geiftlichkeit fo aus, daß er auf Bornheim gefangen gefegt 
wurde. Als er wieder loskam, begab er ſich nad) Schweden und fegte 
ſich dafelbft durch glüdliche Kuren fo in Anfehen, daß ihn der König 
in einer fchweren Krankheit nach Stodholm berief. Auf dringendes 
Anfuchen der Geiftlichfeit mußte er das Reich als ein Meligionsfpöts 
ter verlaſſen, konnte fi al$ Arzt auch in Kopenhagen und Hildesheim 
nicht halten und trieb ſich dann als Adept, Charletan und Derold feiz 
ne3 innern Lichts, das er, fich göttlicher Offenbarungen ruͤhmend, an 
"die Stelle des Chriftenthums fegen wollte, unter Pietiften und Sepa— 
ratiften in Heffen und den Nheinlanden herum, bis er den 25. April 
1734 auf dem Schloffe Wittgenftein ft. In feinen prüheren Fahren 
erfchienen feine Sitten zmweideutig. Bei aller Schwärmerei und Theo: 
fopbie, wozu ihn das fleißige Leſen des Jacob Boͤhm gebracht hatte, 
war er einer der gelehrteſten Maͤnner, beſonders hatte er nicht gemeine 
Kenntniſſe in der Chemie. Er ſoll der Erfinder des berliner Blaus 
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geweſen ſeyn, wenigftens die Zufammenfegung deſſelben theoretifc, ers 
£annt haben. Die mehrften Schriften von ihm find unter dem Zitel: 
»Ertoͤffneter Weg zum Frieden mit Gott und alfen Creaturen,« Am⸗ 
fterdam 1709, 4., zufammen gedruckt worden. Cine neue Samm- 
lung ward in 3 Bon,, Berleburg 1743, 4., veranftaltet. 

Dippels thierifches Del (ol. animale Dippelii, 
Med.), ein höchft rectificirtes Atherifches Del, das durch wiederholtes 
Deſtilliren des ftinkenden Hirfchhorngeiftes ober durch trodene Deftils, 
lation der Knochen, des Hirſchhorns und in mehrerer Weife erhalten 
wird. Dippel (f. d.), der Erfinder, bereitete ed aus dem Blute. Es 
ift wafferhell, von durhdringendem Geruch und muß vor dem Zutritt 
des Lichtes und der Luft, an einem feuchten Dirt, gut verwahrt wers 
ben. Als nervenerregendeg, Erampfftillendes Mittel, zu 10, 20— 30 
Tropfen, ift es hoͤchſt ſchaͤtzbar. 

Diptychon, 1) (gr., Ant.), etwas doppelt Gefaltetes, alfo fo 
.viel wie Diplom 1); daher 2) eine doppelt zuſammiengelegte Tafel, 
Schreibtafel aus zufammenlegbaren Blättern, gewöhnlid) aus mit 
Wachs überzogenem Eifenbein. Solche D. ſchickten die Confuln, 
Qudftoren ꝛc. beim Antritte ihres Amts ihren Freunden zum Ges 
ſchenk. Später wurde viel Lurus damit getrieben, fie mit erhabener 
Arbeit geziert, von Gold und Silber gefertigt x. 8) (Kirch. Gefch.), 
in der Altern Kirche ſolche Zafeln, auf welchen die Namen ber Getaufs 
ten, die der Bifchöfe, die an der Kirche geiwefen waren , der Kaifer und 
anderer Standesperfonen, welche der Kirche Wohlthaten zufließen lies 
fen, die allgemeinen Kirchenverſammlungen und andere kirchliche Nach 
richten verzeichnet waren. Mer aus der Kirche ausgeftoßen und der 
Ketzerei verdächtig rourde, ward von derfelben geftrichen. 

Directe Abgaben, f. Abgaben. 

Directionslinie (Phyſ.), Kinie, in welcher ein Körper In 
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feiner einfachen Bervegung feine Richtung nimmt; fo ift die magnetis 
fhe Nordlinie die D! für den Magnet, eine fenkrechte, durch den 
Schmerpunft eines Körpers auf den Horizont gezogene Linie die D. 
der Schwere c. D.⸗winkel, eigentlih ein jeder Richtungswinkel 
bes Geſchuͤtzes, beſonders aber zuweilen der Richtungswinkel des Mörs 
fers, den die Are der Seele mit der Perpendieularlinie macht. 

Directorium (v. fat.), 1) Führung, Leitung irgend einer 
Sache oder Angelegenheit; 2) ein Ausfhuß von Perfonen, welhen, 
meift von Betheiligten gemählt, die Leitung irgend einer Gefellfhaft, 
Anſtalt ıc. übertragen iſt; fo 3) die Behörde, welche von dem 4. 
November 1795 bis zum 10. Nov. (18. Brumaire) 1799 die Ober: 
herrſchaft in Frankreich führte. „ Seine Macht gründete ſich auf die 
Gonftitution des Jahres 3 (befchloffen im Gonvent den 22. Aug. 
1795). Das D. befland aus 5 Mitgliedern; zu Anfang deffelben La 
Réveilldre-Lépeaux, Ketourneur, Rewbell, Barras, Carnot, zu Ende 
beffelben Gohier, Mouling, Sieyes, Noyer » Ducos und Barras; Bar: 
ras regierte, nachdem Carnot verftoßen und geächtet worden war, feit 
1796 faft unumfchränft, doch minderte fich ſeit Sieyes Eintritt feine 
Macht. Alle Fahre follten von den Directoren 1 durchs Loos aus: 
feheiden und durch 1 anderen von dem gefeggebenden Corps aus ihrer 
Mitte oder aus den 7 Miniftern zu mwählenden erfegt werden. Mes 
ben dem D. beftand ber Rath) der 500 und der Kath der Alten. Mas 
poleon Bonaparte, den das D. felbft an die Spige der Armee geſtellt 
hatte, ſtuͤrzte daffelbe nach der Ruͤckkehr aus Aegypten. Bur Ges 
fhichte deg Direttoriums find die »Vlempoires de Gohier,« des 
legten Präfidenten, Paris 1824, 2 Bbe., wichtig. 

Dis (Myth.), Gewaltiger, Name des Pluto und des Hades 
bei den Römern. i 
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Dis (Muſik), die 4te Saite ber diatoniſch⸗ chromatiſchen Ton⸗ 
leiter, odder das um einen halben Ton erhoͤhete d. 

Discant (v. lat., ft. le dessus, ital. Soprano, Canto, Mus 
fit), die höchfte der 4 Hauptflimmen, in die man die menfchliche 
Stimme einzutheilen pflegt; nuc Frauenzimmern, Knaben (bis ing 

14 — 15. Jahr) und Gaflraten eigen. Man unterfcheivet hohen 
.D., vom eingeftrichenen c bis zum zweigeftrichenen a, und tiefen D. 
(ital. mezzo söprano, fr. pas- dessus), vom eingeftrichenen a bie 
zum ziveigeflrichenen e ober L Sn der Snftrumentalmufif führt die 
1. Violine, bei Blasinftrumenten die Flöte oder Clarinette die Stimme 
des D. 

Discantfchlüffel, f. unter Cſchluͤſſel. 

Disciplin (v. lat.), ' der Zwang, wodurch ber zeither bes 
ſtaͤndige Hang, von gewiffen Regeln abzuweichen, eirgefchränft und 
endlich aufgebeben wird. 2) Bei der Erziehung der Zwang (Bezaͤh— 
mung), daß bie Thierheit nicht der Menfchheit, in dem einzelnen for 
wohl als gefellfchaftlihen Menfchen, zum Schaden gereihe; 3) fo 
viel wie Kirchenzucht. 4) So viel wie Kriegszucht, Mannszucht. 
5) Jede beſondere Wiſſenſchaft, oder auch wohl jede eigenthuͤmliche 
Secte der Demonftratoren. 

Disciplinarfadhen Rechtsw. ), Sachen, die auf bie innere 
Ordnung im Leben eines Staatsdieners Bezug haben. D.:fttas 
fen, Uebel, welche eine Uebertretung der Digciplin zur Folge hat; fie 
bezwecken hauptfaͤchlich Angewoͤhnung an diefeibe und find zu ihrer 
nothwendigen Aufrechthaltung erforberlich. e 

Discontiren (v. ital.), überhaupt abrechnen, abziehen, ber 
fonders einen Wechfel, der erft nach einer gewiffen Zeit zahlbar tt, ſo⸗— 
gleich wie er vorgezeigt wird, mit einem verhättnißmäßigen Abzuge 
ſchon jegt auszahlen und an fich Enufen, oder auch einen folchen gegen 
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baare Zahlung mit Verluft einiger Procente an einen Andern abtre— 
ten. Disconto ift alfo der Abzug gewiffer Procente von einem vor 
der Verfallzeit baar bezahlten Wechſel. Da diefer Abzug bald größer, 
bald geringer ift, je nachdem mehr oder weniger baares Geld an einem 
"Sandelsplage umläuft, aber auch je nachdem der Discontant mehr 
oder weniger Vertrauen zu der Solidität des Acceptanten eines zu 
discontirenden Wechſels hat: fo fagt man, der Disconto ift geftie- 
gen, wenn der Abzug arößer, und der Disconto ift gefallen, wenn 
er Eleiner ausgefallen if. — Discontobanken find Creditinſti— 
tute, bei welchen der Betrag von Forderungen, die erſt ſpaͤterhin füllig 
werden, fehon jegt zu erheben ift gegen Abtretung dev Forderung und 
Vergütung eines Zinfes (Disconto, meift 6 Procent oder monat- 
lich T) für den geleifteten Borfhuß. Der Nugen folcher Banken De: 
fteht darin, daß der Verfaufer der Forderung dadurch Capitalien zu 
neuen Unternehmungen in die Hände befommt. D.-caſſe (caisse 
d’escompte), in Paris eine 1776 von Privatperfonen mit einem 
Gapital von 12 Millionen Franken errichtete Zettelbanf, ging in der 
Revolution in die Banque de France über. 

Discordia, f. Erie. 

Discretion (lat.), ein Wort der Umgangsfprache, welches 
im Allgemeinen die auf einen Andern zu nehmende achtfame und ſcho— 
nende Ruͤckſicht bezeichnet, und daher bald durch Schonung, Befcheis 
denheit, Artigkeit und Maßigung, bald durch Verfchwiegenheit und 
Borficht, bald durch Nachſicht und Edelmuth ausgedrückt werden kann. 
Sich auf Disceretion ergeben (Kriegsw.), fich auf Gnade oder 
Ungnabe ergeben. 

Discretionstage find im Wechſelrechte Nachſichts- oder 
Friſttage, welche nach der Verfallzeit des MWechfels zugeftanden werden, 
und bei den Kaufleuten auch) Honortage, noch gewöhnlicher Re: 
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fpecttage heißen. " Sie find nicht auf allen Handelsplägen gleich, 
denn Hamburg 3. B. gibt 11, Amfterdam aber nur 6. Auch betrad): 
tet man es als ein Zeichen der’ Snfoliditit, wenn der Acceptant die 
Discretionstage ſaͤmmtlich benußt. . 

Discud, eine Murffcheibe der alten Nömer, beftehend aus 
Stein oder Metall, flach ausgehöhlt, und in der Mitte mit einer Deff: 
nung, durch welche ein Riemen ging, mittelft deffen der D., wie eine 
Kugel, mit gebogenem Arme, bald fenfrecht, bald vorwärts nach einem 
Ziele geworfen wınde. Dies war eine fehr alte, auch den Griechen bes 
kannte gumnaftifche Uebung, die befonders in den olympifchen Spielen 
dem Sieger große Ehre brachte; Perſeus fol den D. erfunden haben, 
und Apollo tödtete damit den Hyacinth. D. heißt auch der mittlere 
Theil einer Blüte und an manchen Drten wird der Eleine Zeller, wore 
auf die Hoftien bei der Gonfecration lirgen, D. genannt. 

Disjunction (v. lat.), 1) (Kogik), die Zerlegung bes Ganzen 
einer einzutheilenden Sphäre in ihre Theile. in disjunctives 
Urtheil hat die Form: A iſt entweder B oder C (3. B. die geradlints 
gen Dreiecke find entweder recht =, oder fpig:, oder ftumpfivinfelig). 2) 
(Rhet.), wenn bei verfchiedenen Saͤtzen, die eigentlich ſaͤmmtlich ges 
meinfchaftlich nur ein Verbum haben follten, jeder ein befonderes Ver: 
bum hat. Disjunctive Säge, einander fo entgegengefegte Säge, 
„ daß wechſelnd das Stattfinden des einen das des andern aufhebt. 
Solche Säge werden durch die Disjunctionspartifeln verbunden, wie: 
Oder, entweder u. oder, weder u.nod). 

Dismorfl (Mufit), eine der 12 weichen Tonarten, welcher 
das dis zu ‚Grunde liegt. Es bat 6 Kreuze vorgezeichnet und nur 
ber Ton hi bleibt unverändert. Wegen der vielen vorgezeichneten 
Kreuze wird fie hoͤchſt felten gebraucht und ftatt ihrer das völlig gleiche. 
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Saiten habende es moll gefchrieben. In D. wird übrigens das c 
duch das große Kreuz um einen ganzen Ton zu cis cis erhöht. 

Disparate Merkmale (Logik), Merkmale, die in dem: 
. inhalt eines und beffelben Begriffd coordinirt find (3. 8 Vernunft 
und Thierheit in dem Begriff Menſch), im Gegenſatz der in dem Um⸗ 
fang deſſelben Begriffs coordinirten Merkmale. 

Dispace (fr), in Seeſtaͤdten die Auseinanderſetzung oder 
Ausgleihung eines erlittenen Seeſchadens zwiſchen den dabei betheiliga 
ten Derfonen, den Befracdktern und den DVerficherern „ alſo eine See— 
ſchadenausgleichung. — Dispacheur, eime obrigkeitliche Perfon, wels: 
che daruͤber enticheidet (vgl. Afferuranz). " Dispasciren (dispes— 
ciren), ftreitige Nechnungsjummen, befonderg kei Seefchäben, unter. die 
Parteien vertheifen. | 

Dispenfation (Int Dispensatio), die Aufhebung either: 
gefeglichen Vorſchrift für einen beftimmten,. gemöhnlicdy zukünftiger 
Fall; dahin gehfren 5, B. die D. gegen Eheverbote, die D. von der 
Unfähigkeit zu Rechtsgeſchaͤften. Das Dispenfationgrecht ge 
hört zu den Hoheitsrechten. In geiftlichen (vorzüglich in Ehefachen): ' 
ift die D. in der Eatholifchen Kirche Sache der geiftlichen Obrigkeit, des; 
Biſchofs; in den wichtigeren Fällen (3. B. von abgelegten. Geluͤbden) 
aber dem Papfte vorbehalten. 

Dispenfatorium, ein Arzneibuch, worin alle Arzeneimittel! 
“angegeben ſind, die in der Apotheke gefeglic, vorraͤthig ſeyn müffen, auch: 
die Art ihrer Zubereitung vorgefchrieben iff.. Faſt jedes Land und viele 
große Städte haben ihre eigenen Dispenfatorien. Sn Deutfchland ift 
_ das preußifche, das ald »Dispensatorium reg..et elect. Borüsso- 
. Brandenb.,«e Birlin 1731, Fol:, zuerft erfchien, in neuerer Zeit 
(»Pharmacopoea borussica«) das vorzüglichfte, das auch mehrere 
kleinere deutſche Stanten angenommen haben. 
7tes Boͤch. 5 
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Dispenfiren (v. lat.), 1) freifprechen, erlaffen; 2) (Meb.), 
Arzeneien zum Bedürfniß für Kranke ausgeben, was eigentlidy nur 
ben Apothefern zuiteht. Das Selbftdispenfiren ber Aerzte ift 
im Allgemeinen in niedicinifch = polizeiliche Hinficht unftatthaft und 
nur da, wo gute Upothefen fehlen, wie befonders in der Praris von 
Landaͤrzten, zuläffig. Doch nehmen es auch homödopathifche Aerzte 
für fich in Anfprudy, was auch bei den Fleinen Gaben, die fie ertheis 
len, und die fich oft nicht der Mühe eines Recepts verlohnen, am ans 
gemeffenften ift. 

Difpondeus (Metr.), ein Fuß, der aus 2 Spondeen befteht 
(— — — —), 3. B. Landwehrmannskoſt, Vollmondsaufgang, Mite 

tagsmablzeit. 

Disponiren(v. lat.), 1) verfügen, anordnen; 2) Jemand 
zu etwas bewegen; 3) (Hdlgsw.), gleich dem Principal einer Hands 
ung Über wichtige Gegenftände verfügen, Wechfel acceptiren, Verfüs 
gungen zu Zahlungen treffen. Der damit Beauftragte heißt Diss 
ponent und hat faft immer die Procura der Handlung. 

Dispofition, Anordnung, Verfiigung, Einrichtung, Ent: 
wurf (3.3. zu einer Predigt, zu einem Manöver, einem Gefecht), 
Gemuͤthsſtimmung, Anlage, Geneigtheit. Jedes Alier hat verſchie⸗ 
dene, aber der Menſch im Ganzen bleibt immer der naͤmliche. Mit 
zehn Jahren reizen ihn Kuchen, mit zwanzig Jahren eine Geliebte, 
mit dreißig Luſtbarkeiten, mit vierzig Ehrgeiz, mit funfzig Geiz; und 
wann iſt nur Weisheit ſein Zweck? — Gluͤcklich, wer wider Willen 
zu ihr gefuͤhrt wird. 

Disputation, ein Schulſtreit, eine gelehrte — — 
zweier oder mehrerer Perſonen, auf Akademien arwöhnlich, bei welcher 
der eine Theil (Mefpondent, Defendent) eine Behauptung gegen die 
andern Theils (Dpponent) zu vertheidigen fucht. Die Aufſicht dabei 
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führt ein älterer akademiſcher Lehrer (Praͤſes), der oft nur Ehren hal? 
ber der D. beiwohnt, bei andern ſchwaͤchern Disputanten aber dieſel⸗ 
ben gegen die zu heftig andringenden Opponenten in Schuß nimmt. 
Die D. wird meift in latein. Sprache geführt. Der Zweck derf. iſt eigent= 
lich, die Wahrheit Über ftreitige Punkte zu erforfchen, der, meift wichti— 
ger genommene, Nebenzweck, die Gewandtheit eines Sndivituumg im 
Denken u. in der fateinifchen Sprache zu erforfchen. In der Regel muß 
jeder, der ein Lehramt bei einer Univerfität befleiden will, bevor er dies 
fes antritt, eine D. (Snauguraldisputation, Disputatio pro 
loco) hatten. Auch um Doctor zu werden, bedurfte es fonft einer 
D.(Doctordisputation); jept aber werden oft Doctorgrade ohne 
eine folche ertbeitt. Auch nennt man die der D. zum Grunde gelegte 
Streitfchrift ſelbſt D. 

Disputiren, über wiffenfchaftliche Begenftände und nad) lo: 
gifchen Formen ftreiten, oft auch, uneigentlic) aus jubjectiven Gründen, 
Neigungen und Gefühlen unmetkodifch ffreiten. 

Diffeciren (v. lat.), zerichneiden, zergliedern, Öffnen; davon 

Diffection (Anat.), Zergliederung eines Körpers. 
Diffenters (Kircheng.),. in Großbritannien alle diejenigen 
Proteftanten, welche mit den Grundfägen ber herrfchenden oder biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche nicht übereinftimmen, alfo die Nonconformiften, Presby— 
terinner, Puritaner, Independenten ıc. Noch gehören zu ihnen alle 
die verfchiedenen abweichenden Secten der Socinianer, Quaͤker, Wie— 
dertäufer, Methodiften ıc., wie die Rutheraner. Die D., da fie der 
Regierung, wie in kirchlichen Anſichten, fo in andern oft feindlich ent— 
gegenftanden, wurden in Großbritannien unter den wechfelnden Schick⸗ 
falen der Kürften eben fo gedruͤckt und verfolgt, als fie drüdten und 
verfolgten. Seit Wilhelm III. 1688 haben die Bedruͤckungen auf: 
gehört und eine Parlamentsacte hat ihre Duldung ausgefprochen. Ue— 
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ber die Verfolgungen ber irifchen Katholiken in neuerer Zeit f. Emans 
cipation. 

Differtation (v. lat.), gelehrte Abhandlung, gewoͤhnlich i in 
Iateinifcher Sprache und bei Gelegenheit einer akademiſchen Dune: 
tion als Probefchrift verfaßt. 

Diffidenten (v. lat., Kirchengeſch.), in Polen feit der Res 
formation die Proteftanten, nicht unirten Griechen und Armenier. Der 
fendomirfche Vergleich hatte 1570 die zahlreichen Proteftanten in Po: 
len zu einer Kirche verbunden, und 1573 beftätigte der gefchworne 
Meligiongfriede ıpax dıssidentiurn) ihre, den Katholiken gleichen 
Mechte. Später entzog man ihnen biefe wieder nach und nad), bis 
man ihnen 1717 und 18, unter Auguſt II., das Stimmenredyt auf 
dem Reichstage nahm, und fie 1733 und 1736 noch mehr befchränfte. 
1766 reclamirten fie, mit dem Vorwort Rußlands, Englands, Preus 
ßens und Dänemarks, ihre alten Nechte und erhielten fie aud), befons 
ders non Rußland Fräftig bevorwortet, 1767 in einem eignen Bere 
trage. Der Krieg mit der Conföderation brachte Die Ausführung defs 
felben ins Stoden, bis endlid) 1775 fie in alle ihre Nechte wieder eine 
gefeget wurden; nur Senator: und Minifterftellen durften fie nicht ere 
balten. Nach der Theilung Polens erhielten fie aber auch biefe Rechte. 

Diffolviren, auflöfen; aus einander gehen laffen. So 
diſſolvirt der König von England das Parlament, d. b. er loͤſt es auf, 
im Gegenſatz von prorogiren, bei welchem. die Parlamentövere 
ſammlungen nur vertagt werden. 

„Diſſonanz (v lat.), 1) eigentlich Mißton; 2) (Muſik), der - 
Zufammenflang zweier oder mehrerer Töne, deren DBerbindung dem 
Ohr widrig iſt; 3) auch der Zon oder das Intervall felbft, weiches 
diefe Wirkung hervorbeingt. D. find vorzüglich bie verminderte 
Auinte mit ihrer Umkehrung in die übermäßige Quarte, und der um⸗ 
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gekehrte Fall, die uͤbermaͤßige Sexte, alle Septimen und Secunden, 
alle Nonen; nach Einigen gehört auch noch die Undecime und Terz⸗ 
decime, oder die in diſſonirende Verbindung gebrachte Quarte und 
Serte hierher. Die D. find keinesweges ganz aus der Muſik vers 
bannt, fondern bringen, gehörig aufgelöft, erſt Lebhaftigkeit in diefelbe 
und find, gut gewählt, ein wichtiger Mebel von ihr. Die Aufloͤ— 
fung bringt den anfcheinenden Mißton der D. wieder durch ſtufenwei⸗ 
ſes Fortſchreiten des diffonirenden Tons zu einem conſonirenden In⸗ 
tervall. Der Gebrauch der D. muß bei Tonſtuͤcken von angenehmer, 
ruhiger Empfindung ſparſam, bei ſtuͤrmiſchen, leidenſchaftlichen dage— 
gen haͤufiger ſeyn. Davon diffoniren, mißtoͤnen. Diſſoni— 
rende Accorde, f. unter Accord. 

Diftanz, die Entfernung, ber Abftand eines Dinges von dem 
andern in, gerader Linie. Sie zu meffen, bedient man ſich gewiffer ges 
gebener Mittel, fo z.B. um die Diſtanz der Sonne und aller Planes 
ten von der Erde zu beflimmen, benust man feit dem 18. Jahrh. den 
- Borübergang der Venus vor der Sonne. Diftanzmeffer (Miz 
frometer) ift ein Fernrohr, auf deffen Dbjectivgfafe ein Meg oder auch 
nur ein Maßftab fid) befindet, um durch die befannte Höhe der Ges 
genftände (3. B. eines Mannes), die man fieht, ihre Entfernung zu 
beftimmen (val. Diaftimeter)., 

Diftibon (gr.), 1) zweizeilig;, daher 2) ein aus einem Heras 
meter und Pentameter beftehendes metrifches Zeilenpaar. So 3.3. 

Schiller's Diſtichon auf das D.: 
Im Herameter ſteigt bed Springquells ſilberne Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab, 
Da fich der Erguß der Empfindung in Dem fortftrömenden See 
die Mäßigung in dem mit zwei faft gleichen Einſchnitten verfehenen, 
hemmenden Pentameter ſehr lebhaft abfchildert, fo ift dies Versmaß 


* 
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ohne Zweifel die paffendfte Korm für die Elegie (f. d.), und wurde daher 
das elegifche Versmaß genannt. Zugleich iſt das D. zur’ lieblidyen 
Einfaffung einzelner Eleiner Gemälde von Gedanken und Gmpfindun: 
gen geeignet, daher der Grieche feine Telsanamne faft ausfchlieglich in 
dieſe Form goß. 

Diterich (Johann Samuel), geb. den 15. Dec. 1721 zu 
Berlin, ſtudirte zu Frankfurt und Halle Theologie, ward 1748 Pre— 
diger zu Berlin und ft. dort als Oberconſiſtorialrath und Archidiaco— 
nus am 14. San. 1797. Er fchrieb mehrere treffliche Andachtsbü: 
cher, und veranlaßte die Gefangbuchsveränderung in Deutfchland durch 
eine Sammlung Kieder, welche ev 1765 herausgab. Zweiundvierzig 
von ihm gedichtete Kieder find großentheils in unfere neuen Gefangbüs 
cher aufgenommen. 

Dithyrambe, ein Gefang oder Lied, das, in trunfener Bes 
geiſterung gedichtet, bei den Feten des Bachus, der aud) den Beings 
men Dithyrambos hatte, von trunfenen Sängern abgefungen wurde. 
Arion aus Methymnä, auf der Inſel Lesbos, wird für ben Erfinder 
deffelden gehalten. Der Charafter folcher Taumelgeſaͤnge ift alfo Uns 
gebundenheit, Negellofigfeit in der Gedankenfolge und deren Verbin: 
dung. Es iſt nichts als der Name davon auf ung gefommen, und 
wenn man diefen von Gedichten unferer Zeit gebraucht findet, muß 
man jich darunter nur eine höhere Begeifterung denfen, wie fie in eini— 
gen Iyrifchen Gedichten, z. B. in Schiller’$ »Lied an die Freude,« ges 
- fungen wird. Ditbyrambifch, wild bege'ftert, feurig. 

Ditmarfchen (Ditmarſek), Kandftrih im Herzogthum Hol: 
ſtein, an der Nordfee, durch Dimme gegen die Ueberſchwemmungen 
geſchuͤtzt, wird in Nord» und Sud: Ditmarfchen abgetbeilt und ent— 
hält auf 744 AM. Marfchtand 44,000 Ew., die ihre alterthuͤmliche 
tepublikaniſche Verfaſſung, nach der ſie in Kirchſpiele eingetheilt ſind, 
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die keinen Adel haben, bis jetzt beibehalten haben; eben ſo ſind ihnen 
manche abenteuerliche Gebraͤuche bei Hochzeiten und Begraͤbniſſen, ſo 
wie das Ditmarſche Landbuch eigen, ein Goder alt= fafjcher 
Rechte, der 1321 von den 43 Richtern (damals Negenten) des Lan- 
bes entworfen, 1447 abgeändert ift. Erfte Ausg. 1495, Fol., neue 
Ausg. 1539, verbeffert publicirt 15867, gedruckt Gluͤckſtadt 1667, 4., 
neue Aufl. 1711. 

Dittanaflafis (Dietaleloclange), ein von Müller zu Wien 
1808 erfundenes Inſtrument, 3 Fuß breit, mit 2 einander entgrgens 
ftehenden Glaviaturen verfehen. Der Ton ähnelt dem des Baſſethorns. 

Ditters von Dittersdorf (Karl), geb. zu Wien 1739; 
trat 12 Fahr alt in die Dienfte des Prinzen von Hildburghauſen als 
Page, dann zum Eaiferl. Heftbeater. Darauf begleitete er Gluck nach 
Italien, trat nach feiner Ruͤckkehr in die Dienite des Birhofs von - 
Sroßwarbein, und componirte für ein Fleines Theater, das derfelbe er= 
richtet hatte. 1770 ernannte ihn der Fuͤrſtbiſchof von Breslau zum 
Torftmeifter und 1773 zum Landshauptmann von Freienwaldau, uud) 
wurde er vom Kaifer geadelt. Mach des Biſchofs Tode verarmt, ſt. 
er zu Rotbihotta in Böhmen, bei einem Freiheren von Stillfried, 
1799. Man bat von ihm Dratorien (»Iſaak,« »David,« »Hiob,« 
»Eijthere), Symphonien, Concerte und Trio's; doch das Vorzüglichfte 
von ihm und noch Unvergeffene find feine Dpern: »Der Doctor und 
Apotbefer,« » Hieronymus Knider,«e »Das rothe Käppchen«e u. m, 
welche die erften komifchen Opern in Deutichland waren und noch jetzt 
auf deutfchen und italienifchen Nepertoiren ftehben. eine Selbſtbio— 
graphie erfchien Leipzig 1801. 

Divan (Diwan, türk.), 1) eigentlich foftbares, mit Teppichen, 
geftickten und an die Wand gelehnten Kiffen bedecktes Muhebett, das 
in der Türkei in allen Zimmern zu finden ift, und auf dem liegend der 
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Hausherr feine Befuche empfängt. 2) (Dttomanne), ähnliches Moͤ⸗ 
bel in Europa, dem tuͤrkiſchen nachgeahmt; befteht aus einem Sopha 
ohne Fuͤße und mit Kiffen bis an den Fußboden, mit niederer Lehne 
und zwei cplinderförmigen Kiffen an der Seite. 3) (Galibé Divan), 
das höchfte Staatscollegium in der Türkei; verfammelt fich alle Sonns 
tage und Dienflage im Serail des Großfultang, der Großvezier prä: 
fidirt, die Beifiger hängen von Zeit und Umftänten ab, der Mufti ers 
fheint nur auf ausdruͤckliche Einladung, der Großfultan wohnt dem 
D. zumeilen hinter einem Gitter von Golddraht, wo er Alles beobachs 
ten kann, ohne felbjt gefehen zu werden, bei. 4) (Adſchak D., d. i. 
der D. zu Buß, da er ftehend gehalten wird), außerordentliche Vers 
fammlung bei Empörung und andern fritifchen Umftänden ; ihm woh- 
nen der Ulema, der Janitſcharen Aga, der Epahilar = Aga und andere 
Kriegsbeamten bei. 5) Gewiffe Verfammlung im Palaft des Groß: 
veziers, In der diefer präfidirt. Sie gleicht den Sigungen der verſchie⸗ 
denen Minifterien eines europdifchen Hofs und findet Montags, Mitts 
woche, Freitags und Sonnabends Statt; an jetem Tag find andere 
Beifiger, die uber ihr Gefchäft referiren, über Rechtsſachen entſcheiden 
laffen, die Bezahlung der Spahi's verhandeln ıc. 6) Aehnliche Vers 
fammlung in Algier, Zunis und Tripolis und andern von der Türkei 
abhängigen oder ihr Ahnlich organifirten Staaten, auch der Paſchaliks. 
In Algier befteht er aus 8— 1500 Perfonen, indem jeder Dfficier 
Theilnehmer an dem D. if. 7) Erecutiver D., angeordnet von 
der ruffifchen Regierung am 28. Dec. 1878 (10. San. 1829) für 
das Fuͤrſtenthum Moldau, tritt an die Stelle des adminiftrativen Des 
partements und hat befonders die Verpflegung der Armee waͤhrend der 
ganzen Dauer ihres Aufenthalts dafeibft zum Zweck. Er befteht aus 
6 Bojuren, einer ruffifhen Mitlitairperfon und einem ruſſiſchen Beam: 
ten, dem ald Procurator die Sorge für die ſchleunige Erfüllung der 
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Amtsgefhäfte obliegt. 8) Im Drient Sammlung getviffer lyriſcher 
Moefin (Gafeln), befonders wenn fie nad) dem Tode ded Dichters 
veranftaltet ft. Em D. ift vollftändig, wenn er fo viel Abtheilungen, 
wie das arabifche Alphabet Buchitaben enthält. Jedes Gedicht ums 
faßt hoͤchſtens 14 Zeilen, die fümmtlidy auf ein einziges Wort gereimt 
find; jede Abtheilung muß mindeftens ein Gedicht enthalten, wo das 
Reimwort mit dem Buchftaben, der die Abtheilung bezeichnet, endigt. 
Natuͤrlich find hiervon die Buchftaben ausgenommen, bie felten oder 
nie in einer Endfylbe vorfommen. Sof. von Hammer hat mehrere 
D. überfegt und fie fo in Europa befannt gemacht. Göthe ahmte den 
Ton diefer Gedichte in feinem »Weſtoͤſtlichen D.,« Stuttg. 1822, nach. 

Diverfion (v. fat.), Abwendung von einem drohenden Uebel; 
in der Kriegsiprache ein Ablenkungszug oder Ablenkungsangriff, alfo 
eine veränderte Richtung, wodurch die Abficht des Feindes vereitelt oder 
feine Aufmerkſamkeit auf einen andern Punkt hingerichtet werden foll, 
um ihn zur Theilung feiner Macht zu nötbigen. 

Dividende (Dividendus), in der Mechenfunft die zu theilende 
größere Zahl oder diejenige, in welche dividirt werden foll. Die Eleinere, 
mit welcher dividict oder getheilt werden foll, heißt Divifor, z. B. 4 
in 16, wo 4 der Divifor und 16 der Dividend ifl. — Die Divi⸗ 
dende ift derjenige Theil des Gewinnes, der von den Vorftehern einer 
Handelsgeſellſchaft jährlich unter die Actionnaits vertheift wird, alfo 
Theifungsbetrag, Gewinnantheil. 

Divinationsvermdgen Mhil.), das nach manchen Pfys 
chologen den Menfchen inwohnende Vermögen, gewiffe zukünftige Bes 
gebenheiten durch ein dunkles Gefühl vorauszuempfinden. 

Divifton, in ber Arithmetik, eine Mechnungsart, welche 
eina Zahl oder Größe finden lehrt, die mit ihren Einheiten anzeigt, wie 
viel Mat der Diviſor in dem Dividend (f d.) enthalten iſt; in der 
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Logik die logiſche Eintheilung; im Kriegsweſen, eine Heeresab— 
theilung, die im Felde gewoͤhnlich aus 2 Brigaden Fußvolk oder aus 
2 bis 3 Brigaden Reiterei beſteht. In Preußen beſteht jetzt jede 
Diviſion aus 1 Brigade Linieninfanterie, 1 Brigade Landwehr und 1 
Brigade Gavallerie, jede Brigade aber aus 2 Negimentem; 1-big 2 
Batterien werden ihr im Kriege beigegeben. D. einer Flotte ift 
der dritte Theil derfelben; die 1. D. fteht unter dem Admiral, die 2. 
unter dem Viceadmiral und die 3. unter dem Gontreadmiral. 

Divisivo parentuminter liberos (Rechtsw., lat.), 
die von einem Aſcendenten erfolgte "Vertheilung feines Nachlaſſes an 
feine Defcendenten,, die ihn ab intestato, d. h. ohne Zeftament, bes 
erbt haben würden. 
Diezzar (Achmet), geb. in Bosnien, machte ſich als Paſcha 
von Akre den Rebellen ſo furchtbar, daß er zum Paſcha von 5 Roß⸗ 
Ichmweifen erheben wurde. Als Bonaparte 1799 in Syrien einfiel, 
gerieth D. aufer fih vor Wuth, daß europäifche Chriften #8 wagten, 
feine Yandfchaft erobern zu wollen. Diefer Ingrimm ſteigerte feine 
ungeftüme Tapferkeit, und unterftüßt von dem emigrirten Sranzofen 
Philippeaur, der als Ingenieur die Vertheidigung trefflich leitete, bes 
ſonders aber von Sir Sidney Smith, der mit ein’gen engliihen Krieges 
fchiffen den nachdruͤcklichſten Beiſtand feiftete, fonnte D. fich ruͤhmen, 
den Mann, vor dem Europa zitterte, zum Ruͤckzuge gezwungen zu has 
ben. Er hatte fpäterhin blutige Fehden mitdem Großvezier und dem 
Paſcha von Jaffa und ff. 1804. Djiezzar's Regierung war fo blut— 
gierig und graufam, daß er davon den Namen (Die zzar) Schlaͤchter 
fuͤhrte. 

Dm ol} (Muſ.), eine der 12 weichen Tonarten, bei der h dur) 
ein vorgezeichneted h in b verwandelt wird. 

‚Dnepr, Dnieper (fonft Boryſthenes, fpäter Danapris), Fluß 


x 


Dobſchuͤtz 75 


in Rußland, entſpringt 20 Meilen oberhalb Smolensk auf den alau⸗ 
niſchen Hoͤhen, geht mit vielen Kruͤmmungen durch die Gouvernements 
Mohilew, Czernigow, Kiew und Jekaterinoslaw, und fließt zwiſchen 
Cherſon und Oczakow in das ſchwarze Meer. Sein Lauf betraͤgt ges 
gen 200 Meilen. Einige Waſſerfaͤlle machen ihn auf ein Stuͤck un⸗ 
chiffbar. 
Dueſtr (Dnieſtr, Geogr.), ſchiffbarer Fluß, entſpringt auf der 
Grenze von Ungarn, im karpathiſchen Gebirge in Oſtgalizien, laͤuft 
durch Galizien, die Bukowina und europ. Rußland und füllt bei Akier⸗ 
man in das fchwarze Meer, 

Dobberan, Markefleden im Herzogthum Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin, Diſtrikt Roſtock, nicht weit von der Dftfee; hat Schloß des Groß⸗ 
herzogs, 210 9.2200 E., worunter viel Leinweber. In der Kirche 
fieht man die Begrübniffe der alten Herzoge von Mecklenburg. ine 
Viertelmeile davon zieht fidy der heilige Damm, ein hoher Wall 
durch die Natur gebildeter und wunderbar gefärbter Steine, weit in die 
Dftfee hinaus. Das eine Stunde von D. entfernte Séebad, die 
ättefte deutfche Seebadeanjtalt, ward auf Befehl des Herzogs 1793 
angelegt. Nahe an der Dftferküfte liegt das große Badehaus, wel⸗ 
chem das Seewaffer durch Pumpen und Röbren zugeführt wird. In 
der See badet man mittelft Badefarren mit 4 Raͤdern, welche die 
Badezeit über im Waffer bleiben, und aus deren innerm Raume, ber 
zum Entkleiden dient, eine Treppe in daffeibe binabführt. Fiir die 
Berfhönerung Dobberans hut der Großherzog viel gethan. Es fehlt 
nicht an Concerthaus, Schaufpielbaus, Saal für Spiel und Unters 
haltung und fchönen Sartenantagen. ſ. »Dandbuch zur Kenntniß 
von Dobberan,« von Vogel, Roſtock 1819, 

Dobfchüß, preufifcher Generallieutenant, geb. um 1760; 
nahm bei der Gavallerie Dienfte, machte die Feldzuͤge von 1800 ralıms 
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lich mit, erhielt nad) dem Frieden von Tilfit den Auftrag, die Kuss 
wechfelung und Drganifirung der Kiiegsgefangenen zu beforgen, bes 
endete dies Geihäft zur Zufriedenheit des Königs und lebte big 1813 
als Privatmann auf feinem Landgute bei Glogau. Machdem er als 
Generalmajor die erſte Divifion der ſchleſiſchen Landwehr organifict, 
übernahm er das Commando eines Mefervecorps bei Berlin, wirkte zu 
den Siegen bei Groß : Beeren und Dennewiß, gewann am 19. Sept. 
die Affaire bei Schweibniß, belagerte und ftürmte den 13. San. 1814 
Mittenberg, befam darauf den Befehl über das Blocadecorps von Ers 
furt, wo er nad) dem Frieden Commandant wurde. Nachdem er Mi: 
litaitcommandant von Sachfen während der preußiichen Decupation 
gewefen, ging er 1815 als Generalgouverneur nach den Rheinprovin— 
zen, wurde 1816 Commandeur der glogauer Divifion und 1818 zum 
©enerallieutenant ernannt. 

Dode, in den Serftäbten, ein gemauerter MWafferbehäfter in 
einem Hafen oder bei einem Sciffswerft, welcher vermittelft Schleus 
fen verfchloffen und geöffnet werden kann, und in welchem Schiffe ges 
baut oder ausgebeffert werden; in der Baukunſt, kleine, dicke, einen 
Sims oder Kranz tragende Saͤulen an Geländern und Gallerien. 

Doctor (lat.), eigentlih ein Lehrer; wurde im 12. Jahrh. 
Ehrentitel. Kaifer Friedrich T. legte, als man anfing, auf den italies 
nifchen Univerfitäten das roͤmiſche Recht zu lehren, zuerſt diefen Titel 
denen bei, die ſich durch vorzügliche Lehrgaben auszeichneten. Bald 
darauf erhielten die Univerfitüten von den Kaifern das Mecht, unter 
ihrer Autorität und Namen Dortores legum zu ernennen. Nun 
ertheilten aber auch die Paͤpſte den Univerfitäten Privilegien, Docto- 
res canonum und decretalium zu ernennen. Beide Arten von 
Mechtölehrern, als Logiſten und Decretiften, lagen bäufig mit 
einander in Streit. Später wurde es aber üblich, daß Rechtslehret 
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mit beiberlei Rechten fich vertraut machten und nun den Zitel: Doc- 
tor utriusque juris erhielten und führten. Nach dem Beifpiel der . 
MRechtsgelehrten wurden nun auh Doctoren der Theologie und 
der Medicin ernannt, Anfangs von den Päpften u. Kaifern, dann 
von den Sucultäten der Univerfitäten. Nur die Philofophen behielten 
ihren Ehrentitel Magifter bis auf die neuefte Zeit bei, wo auch die 
Würde eines Doctors der Philofophie, auch wohl der ſchoͤnen 
Künfte überhaupt, oder auch einzelne”, z. B. D. der Muſik (in Engs 
land) auflam. Die medicinifchen Sucultäten ernannten in neueree 
Zeit auh Doctoren der Chirurgie, auch wohl der Geburts: 
hülfe mit und ohne den Titel eined Doctord der Medicin. Nach 
alter Verfaffung foll, wer zum D. ernannt werben will, keine Flecken 
an fi) tragen, die die Würde entweihen Eönnten. Auch ertheilte fie 
einen perfönlichen Adel, welchen n man dem Geſchlechtsadel gleich ſchaͤtzte, 
ja wohl dieſem ſeſbſt vorzog. In unſerer Zeit hat nur in der theolo« 
gifchen Fucultdt dev Doctortitel noch einen Theil feines frühern An⸗ 
fehens behauptet, teil er gewöhnlich nur akademiſchen Lehrern oder 
Geiſtlichen von anerkanntem Berdienft ertheilt wird. Bei den Übris 
gen Facultaͤten, mo er Be gegen Erlegung einer bedeutenden Sum- 
me zu haben ift, pflegt er gewöhnlich nur die Beglaubigung eines in 
der Wiſſenſchaft nicht erfolglos gemachten akademſchen Curfus und 
deshalb erfolgter Prüfung zu feyn. In mehreren Staaten aber wiıd 
ſelbſt die auf Landesuniverſitaͤten ertheifte Doctorwuͤrde zur juriflifchen 
oder medicinifchen Praris nicht al8-ausreichend erachtet und uͤberhebt 
nicht einer nochmaligen Prufung. Mur in felfenen Fällen erhielten 
auch Frauenzimmer die Doctorwürde, fo: Dorothea Schlözer zu Goͤt⸗ 
tingen 1787 und Mariane von Siebold zu Gießen 18:17. Juden ers 
langen in neuerer Zeit unbedenklich auf evangel, Univerfitäten bie 
medicinifche und philofophiiche Doctorwuͤrde. Die Ertheilung diefer 
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Würde gefchicht gewöhnlich auf Univerfitäten in einem feierlichen Act, 
dem in der Hegel eine Prüfung vorausgetft. Wird der Gandidat von 
der Faeultät für geeignet anerkannt, fo erhält er auf mehreren Univers 
fitäten den Titel Baccalaureus oder auch Doctorand- (fpottieife 
Doctor am ande) der, wenn die nachfolgende Promotion auf unbes 
ſtimmte Zeit zuriickgefegt, oder auch weiter gar nicht gefucht wird, ihm 
gleichwohl verbleibt. In der Regel aber hat er nun eine Inaugural⸗ 
differtation, gewöhnlich in lateinischer Sprache, auszuarbeiten und 
fie drucken zu laffen. Der Decan der Facultaͤt ladet dann zur anbes 
raumten Feierlich£eit durch öffentlichen Anfchlag, gewöhnlicd) auch uns 
tee Ausgabe eines gelehrten Programme, die Mitglieder der Univer- 
fität, und wer fonft daran Theil nehmen will, ein. Hier erhält nun 
der zu Promovirende die Aufgabe, feine Snauguralfchrift, oder auch ihr 
beigefüigte, oder an ihrer Stelle aufgeftellte Theſen, als Nefpontent, im 
Öffentlichen Hörfaale vom niedern Katheder aus, gegen gewählte oder 
auch freiwillig auftretende Dppenenten, in lateinifcher Sprache, zu 
vertheidigen. Es gefchieht dies entweder unter dem Praͤſidium des 
Decans der Facultät, der dann den obern Katheder einnimmt, oder 
ohne denſelben (sine praeside). Nachdem die Dpponenten durch 
ein »concedo« erklärt haben, daß ihnen die Vertheidigungsgrunde 
genügen, erfolgt die Doctorpromotion durch den Decan vom obern 
Katheder aus, unter folennen Formeln und Gebräucden, worunter, 
ehemals allgemeiner al3 in neuerer Zeit, der Doctorhut (nad) den 
Statuten purpurrotb und von vierediger Form) paradirt, der dem 
Promovirten vom Decan aufgefegt wird. Gewöhnlich wird aud) ders 
feibe noch vorher durch ein folennes Angelöbniß (Doctoreid) vers 
pflichtet. Mac) beendigter Feierlichkeit erhält der creirte Doctor ale 
Doctor legitime promotus von der Facultät eine pergamentene 
> Urkunde (Doctordiplom) über die erhaltene Wuͤrde; zumeilen folgt 
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der Teierlichkeit ein folennes Mahl (Doctorfhmaus). Außer 
biefer gewöhnlichen und achtbarften Weiſe wird die Doctorwärde aud) 
durch bloße Autorität hierzu Berechtigter verliehen. Micht nur die 
deutfchen Kaifer hatten ehemals das Recht, unmittelbar Doctoren zu 
ernennen, ſich vorbehalten, und in der Reichshofrathstaxe war für das 
Dectorat ein eigner Anfag, fondern e8 behauptet noch der Papft im⸗ 
mer das Recht, Doctoren durch Bullen zu ernennen (Bullendoctoren, 
Bullati doctores). Auch ertbeilen wohl Facultäten, unter beſonde— 
rer Beginftigung, ohne vorherige Promotion, und auch wohl Abtves 
fenden, Doctordiplome, ja als bloße Chrenbezeigung auch, in felttten 
Fällen, hohen und durch befondere WVerdienfte ausgezeichneten Perfos 
nen. Eine ſolche erhielt 3. B. der Fuͤrſt Bluͤcher bei feiner Anwefene 
heit in England von der Univerfität Oxford, und man erzählt, daß ex 
bei deffen Empfang geaͤußert, wenn man ihn für einen Doctor erkläre, 
fo müffe man den Grafen Gneifenau wenigftens zum Apotheker ernen⸗ 
nen, indem diefer bei der Kur des, franzoͤſ. Uebermuths treulicy mite 
gewirkt habe. Bei 5Ojährigen Jubelfeiern (Doctorjubildum) wird ger 
wöhnlic) ein früheres Doctordiplom von den Facuftäten erneuert. 
Doctrinairs (fr. Staatew.), in der franz. Deputirtenfants 
mer die Partei des ehemaligen Minifters, Herzogs v. Decazes; flans 
den zwijchen den firengen Liberalen und Ultra’ mitten inne, Sie 
erhielten den Namen D., weil fie mehr auf philofopbiiche Principien 
ihre Säge ftügten, während ihre Gegner mehr die Erfahrung zu Huͤlfe 
zogen. She Wortführer war befonders Noger: Eollard, ihr vorzügs 
lichſter Schriftfteller aber außerhflb der Deputirtenfanımer, Guijot. 
Sie haben ſich ſeitdem ganz mit der liberalen Oppofition vereinigt. 
Doctrinas (Terra missionunn, Orogt. ), hieß fonft die Ge⸗ 
‚gend in Paraguny (Std - Amerika), mo ‚bie Sefuiten im Jahre 1767 
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einen Staat von mehr ale 100,000 Eitholifchen Indianern befehlig« 
ten. D. beißt im Span. fo viel wie Kirchfpiele.. 

Dodd (William), geb. 1729 zu Bourne in Lincolnfhire; ftus 
dirte Theologie und ward 1752 Vicarius zu Weſthaͤm bei London. Er 
war ein fehr beliebter Prediger und erhielt durch feine Reden, wie duch 
feine Schriften allgemeinen Beifall, und ungeachtet eines ausſchwei— 
fenden Lebens, eine Predigerftelle zu London, ward 1765 koͤnigl. Hofs 
prediger, Doctor der Mechte und Erzieher des nachmaligen Lords Ches 
fterfied. Wegen eines Verſuchs, ben Lord: Kanzler durch ein an def: 
fen Frau gerichtetes, anonymes Billet, worin er derjeiben 3000 Louis⸗ 
d'or verfprach, wenn fie ihm zu einer reichen Pfruͤnde verhelfe, zu bes 
ftechen, warb er feiner Hofpredigerftelle entfegt und fehr verfpottet, fos 
dar aufs Theater gebracht, verlor aber dadurch die Gunſt des Publis 
cums keineswegs. Von neuem ftürzte er fih nun in Schulden, die 
ihn endlich zu dem Entichluß brachten, auf dem Namen feines Zoͤg⸗ 
lings, des Strafen Chefterfietd, einen falfhen Wechjel zu machen und 
fid fo 4000 Pfd. Stert. zu verfchaffen. Diefer Betrug ward jedoch 
entdeckt und D. 1777, trog der. Vorbitten des Lords Chefterfield und 
einer überreichten, von 20,000 Perfonen. unterzeichneten Bittfchrift, 
zu Tyburn mit dem Strange hingerichtet. Unter feinen vielen und 
fehr beliebten Schriften: » The beauties of Shakespeare selec- 
ted,e 2 Bde., London 1752; »The sisters, a novel,«e 2 Bde., 
ebend. 1754 [ein fhihpfriger Roman, aud) ins Deutiche überfegt]; 
»A new commentary on the bible,« 3 Bde., London 1765 — 
1770 Sol; »Sernions to young men,« 3 Bde., ebend. 1771, 
beutfch v. Caspar Velthuifen, Lemgo 1772 — 73, ift die legte: »Ge⸗ 
danken im Gefängniffe,« London 1781 die merkwuͤrdigſte. 

Dodekadik (Dodekadiſches Syſtem, Math.), Vertheilung 
der Zahlen in Klaſſen von zwoͤlffach ſteigenden Einheiten, deren jede 
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Klaffe 12 enthält. Es wire dem dekadiſchen Syſtem vorzuzichen, 
wenn es nicht den Sprachen an Benennungen fuͤr die einzufuͤgenden 
Zabhlen fehlte und Überhaupt die Verbreitung des letztern nicht zu al: 
gemein wäre. Der Vortbeil der Dodekadik ift, daß Duodecimalbrüce 
öfter vollſtaͤndig geliefert werden koͤnnen, ald Decimalbrüdje, indem dieſe 
nur dann abbrechen, oter vollftändig fich darſtellen laffen, wenn der in 
Decimaltheilen ausgedrüdte Nenner bloß2 u. 10 als Factoren enthaͤlt, 
jene ader abbrechen, wenn der Nenner 2 und 3 zu Factoren hut, wel: 
che letztere Zahl in jeder hoͤhern viel häufiger vorfommt, als die Zab 
d. Werneburg bemühte fich vergeblich, das dodekadiſche Erftim "weis 
che3 jegt nur in der Meßkunſt benupt wird) allgemein einzufuͤhren, in 
‚einem Beweis, daß das Zaun» Zuhlenfnftem das einzige vollkommene 
fer, in ein tan einard fechs taunten Sabre, oder im legten Jahr tes 
18. Jahrh. und: »Telioſadik, 1 Thl. Leipz. 1060 (1800). 
Dodona, einncd Nr Sage von Deukalion erbauter Sie ir 
Cpirus, wo ein beruͤhmtes Orakel des Jupiter war, neben welchem ſi 
ein Hain befand, in welchem die Prieſter bei einer prophetiſchen — 
aus dem Geſauſel der Blaͤtter oder dem Rauſchen einer dafeibit ent— 
ſpringenden Quelle, fo wie aus dem Geraͤuſch weiffagten, das dur. 
das Zufummenfchiagen mehrerer an den Siulen des Tempels bat: 
der Kupferbecken (dondoniſches Erz) entftand. Außer Jupiter ward bhier 
auch die Artemis (Diana) verehrt. Das Drafel verlor feine Heiligkeic 
und Kraft erft, ald das Chriftenthbum in diefen Gegenden fich verbre: 
tete; D. ſelbſt wurde der Sig eines Bifhofs. Nach Neichartt 15: 


Sonila, 
Doͤderlein (Fekann Chriftoph), geboren zu Windsheim 'n 
Kranken am 20. Jan. 17435 Profeſſor der Theologie feit 1772 4 
Altderf und feit 1782 zu Sina, wo er als Doctor der Theologie und 
7tes Bid, 6 
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geheimer Kirchenrath am 2. Dec. 1792 fl. Er war einer ber ange 
fehenften evangelifhen Theologen feiner Zeit, und hat um Exegeſe 
des A. T., Dogmatik und Moral fi große Verdienſte erworben, 
Hauptfhriften: »Fragmente u. Antifragmente Über Leſſings Beiträge 
zur Riteratur,e 2 Thle., Nürnb. 1782, n. Aufl. 1788; » ©eiftlicher 
Meligionsunterriht nach ben Bedlrfniffen der Zeit,«e 12 Thle., ebend. 
1790 — 1803; »Institutiones theol. christ. s dogmatica,e 
2 Thle., ebend. 1797; gab auch »außerlefene theologifche Bibliothek, « 
Leipzig 1780 — 91, heraus. 

Doge, Name des Dberhaupts in den ehemaligen italienifchen 
Freiftaaten Venedig und Genua. Er ward aus dem Adel, in deffen 
Händen bie Regierung war, erwählt. In Venedig befleidete er feine 
Wuͤrde lebenslang, in Genua 2 Jahre. Seine Macht war ſehr eine 
geſchraͤnkt. In beiden Staaten endete die franzöfifche Rrvolution u. 
det Sriede von Campo Formio diefe Wuͤrde. 

Dogma, 1) (Phitof.), Lehrſatz, Lehrmeinung, auch ein * 
thetiſcher Satz, der die Gewißheit in ſich ſelbſt, ſeinem Inhalte nach, 
trägt. Die Kantſche Philoſophie leugnet letztere, weil die reine Ver« 
nunft nicht über Begriffe Hinausgehe. 2: (Theol.) f. unter Dogmatif, 

Dogmaticiömus (Dogmatismus, Philof.), Methode des 
Dhilofophirens, wobei man, ohne Rüdficht auf den urfprünglichen 
Grenzpunkt aller menfchlichen Vernunft und Philofophie, alles für 
wahr und gewiß hält, was man aus geroiffen, ohne vorhergehende Une 
terfuhung, mithin willkuͤhrlich, als gültig angenommenen Sägen oder 
Principien folgerecht abzuleiten vermag. Diefer Methode fleht ents 
gegen der Skepticismus (im engern Sinne) u. ber Kriticismus (f. d.). 

Dogmatik (v.gr., Theol.), 1) (kath. Bearb.), die wiſſen⸗ 
fchaftlihe Darftellung der Dogmen. Dogma im engern Sinne ift 
eine van Gott geoffenbarte und von der Kirche als folche anerkannte 
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Glaubenslehre. Die Reihe der Dogmen ift in der Schrift und Tra— 
dition gegeben und abgefdloffen, die Kirche Fann feine neuen fchaffen 
und hat feine neuen gefchaffen; alte die Lehren, worüber die Kirche in 
der Folge bei entflandenen Zmeifeln und Streitigkeiten, eine feierliche 
Erklärung erlaſſen hat, mußten vorher ſchon in der göttlichen Offenbas 
rung, obwohl unentw'delt vorhanden feyn. Die Degmen beißen bi: 
bliſche, wenn fie Eine und deutlich in der Schrift ausgedrückt find, 
kirchliche, wenn fie daraus oder aus der Tradition von der Kirche 
entwicelt und erläutert find, reine (pura), wenn ihr einziger Er: 
Eenntnißgrund tie pofitive Offenbarung ift, vermiſchte (mixta, 
Mofterien), wenn fie zwar geoffenbart, aber zugleich aus der Vernunft 
erkennbar find, Dogmen erfter Ordnung (principalia), deren Kennt: 
niß zur Seligkeit nothwendig iſt, und zweiter Ordnung (secundaria), 
die nicht weſentlich zur Örfangung der Seligkeit nothmendig find. Die 
katholiſche Dogmalik iſt in neuen Zeiten von den ſcholaſtiſchen Sub: 
tilitäten gereinigt, gründiicher und foftematifcher bearbeitet worden, 
vorzüglich von Stattler, Zimmer, Galura, Schwarzhueber, Echwarz, 
Wieſt, Kluͤpfel, Frint, Dobmayer, Bremer, Ziegler. 2) (evangel. Be: 
arb.), theologiſche Wiſſenſchaft, welche die chriſtlichen Glaubenslehren 
(Dogmen) im ſyſtematiſchen Zuſammenhange darſtellt und kritiſch be— 
gruͤndet. Durch Anwendung der Kritik, die den Zuſammenhang der 
Dogmen unter einander und ihren theils bibliſchen, theils kirchlich ſym— 
doliſchen, theils rationellen Grund ausmittelt, unterſcheidet ſie ſich von 
der nackten Aufſtellung der Dogmen in Bekenntnißſchriften und Kate: 
chismen und von der populaͤren Bearbeitung derſelben. Von der 
bibliſchen D. weicht die kirchliche dadurch ab, daß ſie die in den 
ſymboliſchen Buͤchern einer Kirche als Norm ihres Glaubens u. Leh⸗ 
rens ſanctionirten Dogmen vermittelſt hiſtoriſcher Unterſuchung feft: 
ſtellt und am dieſen für orthodox erklaͤrten Lehrbegriff bibliſche Beweiſe 
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feiner Uebereinffimmung- mit der Lehre Sefu und feiner Apoftel nur 
anfnüpft, wie die älteren evangel. Dogmatiker pflegten. Die neu— 
ern trennen eritweder biebiblifche Dogmatik ganz von der hiſtor. Eritis 
fhen Darſtellung des kirchlichen Kehrbegriffs, wie de Wette (bibl. Dogs 
matif,e 2 Bde. Berl. 1818 — 21), oder unterwerfen ihn einer auf 
bibl. und philof. Gruͤnden gebauten Kritik, wie Ammon (»Summa 
theol. chrict.,« Leipz. 1816), Bretichneider (»Handbud) der Dogs 
matik,« 2 Bde., Leipz. 1825) u. MWegfcheider (»Institt. theologiae 
christ. dogwmaticae,e Halle 1824). Die der vereinigtin evanges 
lichen (futberifchen und reformirten) Kirche empfohlene Lehre ftelfte 
Schleiermacher (»der chriſtliche Glaube nad) den Grundſaͤtzen der evans 
gel. Kirche,« 2 Bde., Berl. 1821 und 22) pbilofophifch auf. Ueber 
die Ausbildung der D. zur Wiffinfhaft ft zu bemerken, daß, nad) 
Borarbeiten der Kirchenväter, Soh. von Damask (+ 754) zuerft die 
chriftlichen Kehren vellftändig zufammenftellte und die von ihm ſchon 
angewendete Ariftotelifche Philofopbie von den Scholaftifern zu fireng 
foftematifcher Verarbeitung der Kirchenfehre benugt wurde. Nach 
proteftantiihen Grundiägen gereinigt, doch auch in fcholaftifcher Mes 
thode, behandelten die D. Melunchtbon, Calvin, Chemnig, Hutten und 
Berhard im 16. und 17. Jahrh., ©. Calixt trennte die Moral von 
ber D., welche die Proteflanten feitdem nad, obigen Begriffe, doch 
erft im 18. Jahrh., mit mehr Ruͤckſicht auf Exegeſe, feit Semler mit 
unbefangener hiſtoriſcher, feit Kant mit gefunderer philoſophiſcher Kıis 
tie bearbeiteten. j 

Dogmatismus, f. Dogmaticigmus. 

Dogmengefkhichte (Theol.) eine zur hiſtoriſchen Theolo— 
gie gehörende Wiſſenſchaft, weiche den Urfprung und div Veränderuns 
gen der chriftlichen Glaubenslehren erforfcht, um, was in jeder der vers 
ſchiedenen Perioden der Ausbildung chriftlicher Metigienserfenneniß 
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theils der orthodoren Kirche, theils einzelnen Secten ale chriſtliche 
Lehre galt und wie ſie erwieſen, aufgefaßt u. zuſammengeſtellt wurde, 
hiſtoriſch auszumitteln. Sie zerfällt in 8 Perioden: a) Apoſtellehre 
bis zum Eindringen des Gnoſticismus in die Kirche 125. b) Conflict 
ihres Strebens nach Einheit im Glauben mit Gnoſticismus und grie— 
chiſcher Philoſophie, bis 325. ce) Kampf der Hierarchie für die zu 
Nicaͤa feftgeftellten Glaubensformeln gegen Arianismus, Neſtorianis— 
mus und Monephpfitigmus, bis 604. A) Herrichaft des blinden 
Kirchengfaubens, bis 1073. e) Schelaftifche Demonftration beffels 
ben, feit der Mitte ded 13. Fahrh., im Conflict mit myſtiſcher Deus 
tung und Aöfefe, bi8 1517. f) Gründung der proteftantifchen Lehre 
und Abfchließung der Eatholifchen zu Zrient, bi 1530. g) Stillſte— 
hen bei dem durch die Concordienformel fir die Lutherifchen, durch 
die dortrechter Synode für die Reformirten feftgefegten Lehrbegriffe, 
während in der reformirten Kirche die Arminianer, in dec lutheriſchen 
Kirche Calirts und Epenerd Schule nach urchriftlicher Wahrheit und 
erbauliher Darftellung ftrebten und in Eatholiicher Kirche der tridens 
tinifche Zehrbegiiff ven den Jeſuiten zu Gunften des Papſtthums vet: 
gröbert, von den Zanfeniften, nach Auguftinus Grundfägen, zu fittlis 
cher Strenge veredelt wurde, bis 1750. h) Hıftorifch = eregetiich = phis 
lofophifch » Eritifche Nevifion der Kirchenlehre und rationale Begrüns 
dung bes Chriſtenthums, daher Kampf der Wiffenichaft mit flatutas 
rifcher Orthoderie und deren legtere Stüße, dom Supranaturalismus. 
Diefer Zwieſpalt gaͤhrt noch und findet ſich auch in der Fath. Kirche, 
Gedachte Mevifion machte die Dogmengefchichte erft zur feibftitändi- 
gen Disciplin, indem fie fonft in der Dogmatik und Kirchengeichichte 
beiläufig mit abgehandelt wurde. Am beften befchrieb die 3 erften 
Perioden Muͤnſcher (»Dandb. der chriftl. Dogmengefchichte,e 4 Bde. 
Marb. 180%, 09, 17, 18), in flüchtigem Umriß das Ganze Augufti 
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(2Lehrb. der chriftt. Dogmengefch.,« Leipz. 1820). Es fehlt uͤbri⸗ 
gend noch an einer befriedigenden Zufammenftellung deffen, was für 
die Geſch. einzelner Dogmen u. Perioden Verdienftliches geleiftet wurde. 

Dohm (Ehriftian Konrad Wilhelm v.), geboren zu Lemgo den 
11. Dec. 1751, ein durch Grundfäge, Geift u. Verdienft ausgezeichs 
neter Staatsmann und Gelehrter, ftudirte zu Reipz., ward 1776 Pros 
feffor der. Kameral- und Finanzroiffenfchaften am Carolinum zu Gaf: 
fe, trat 1779 in preußifche Dienfte, ward 1804 Kammerpräfibent in 
Heiligenftadt, 1807 Eönigl. weftphälifcher Gefandter in Dresden und 
lebte feit 1810 auf feinem Gute Puftleben bei Nordhaufen, wo er am 
29. Mai 1820 ft. Zu feinen wichtigften Schriften gehören: »>Mas 
terialien zur Statiflif u. neueften Staatengefchichte,« Lemgo 1777 — 
85, 5 Lieferungen; »Geſchichte des balriſchen Erbfolgeftreits,« Frank⸗ 
furt 1779; »Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit oder Beiträge zur Ges 
fhichte von 1778 — 1806,« 5 Bde., Lemgo 1814 — 19. Ein Werk, 
das viele Aufichlüffe über die wichtigften Perfonen u. Begebenheiten 
der Damaligen Zeit gibt und wegen der UnparteitichEeit und Klarheit, 
mit welcher e8 verfaßt worden, fehr gefchägt wird. D's Schwieger⸗ 
fohn W. Gronau hat deffen Biographie, Lemgo 1824, herausgegeben. 

Dokimaſtikon (ar., eigentlih Prüfungsarbeit), eine Sprad)s 
übung in Schulen, wo ein Aufiaß in einer Sprache dictirt und den 
Schülern nur eine furze Zeit, u. ohne Benugung von Wörterbüchern, 
Grammatifen und andern Huͤlfsmitteln, zur Weberfegung deffelden in 
eine andere Sprache gelaffen wird. 

Dolce (Carlo), geb. zu Florenz 1616, einer der erften Maler 
ber florentinifchen Schule; vorzüglich wählte er zus feinen hiſtoriſchen 
Gemälden geiftliche Gefchichten, wo befonders die Madonnen von bes 
zaubernder Anmuth find, malte auch treffliche Portraits, Cr arbeis 
tete feine Gemä.de mit vielem Fleiß und das Colorit derfelben iſt ſehr 
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gelungen, doc) fchimmert in ihnen eine Schwermuth hindurch, die ihn 
bis an feinen Tod beherifchte. Unter feine beften Bilder gehört die 
heit. Gäcitia als Drgelfpielerin, Chriftus der den Kelch fegnet (beide 
in Dresden); er ff. 1686 zu Florenz. 

Dolde (umbella, bot. Term.), eine aus vielen Blumen bo— 
ftehende Bluͤthe an einem gemeinfchaftlichen Stengel. . 

Dole, 1) Bezirk im franzöf. Depart. Jura (Frankreich), von 
212 DM. mit 71,000 Ew. 2) Hauptftndt darin in einer angen?bs 
men Gegend (val d’amour)am Doubs; hat Dandelsgeridyt, Militair— 
hospital, ſchoͤne Kirche (notre Dame), Sefuitercollegum 1350 9. u. 
9700 E., welche Hüte, Leder, Struͤmpfe, Muͤtzen u. dgl. machen, Blu: 
men sieben und mit Wein, Getreide, Eiſen, Blumenzwiebeln handeln. 
Schifffahrt auf dem Doubs: In der Nähe römifche Alterthuͤmer 
(Amphitheater, Aquaͤduct, Straße), ber Anfang eines unvollendeten 
Kanals ald Verbindung des Rheins und der Rhone, fo wie die ımter- 
irdifche Grotte Sonde und eine Mineralguelle. Sonft Hauptſtadt 
dee Franche Comté, mit Univerfität und Parlament (beides jegt in 
Befancon). 

Doll (Friede. Wilhelm), geb. zu Hildburghaufen 1750, einer 
der geſchickteſten Bildhauer Deutſchlands, Profeffor der Bildhauer⸗ 
kunſt in Gotha; bildete fih in Stalien. Nach Gotha zuruͤckgekehrt 
erhielt ec die Auflicht Über die herzogliche Kunſtkammer, errichtete 
eine Zeichenfchule und ft. daf. den 30. März 1816. Die vorzüglich: 
ſten feiner geſchaͤtzten Kunſtwerke ſind: die Basreliefs in der Reit— 
bahn zu Deſſau, eine große Gruppe, Glaube, Liebe und Hoffnung, fuͤr 
die Hauptkirche zu Luͤneburg, Leffings Denkmal i in Hannover u. Keplers 
Denkmal zu Regensburg. Zwei feiner Söhne jind ebenfalls Kuͤnſtler. 

Dollar, eine Münze -in den norbamerifanifchen Freiſtaaten, 
die etwas uͤber einen Speciesthaler betraͤgt. 
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Dollart (Geogr. ), Meerbufen der Nordfee zivifchen Oftfriess 
Land und der holländifhen Provinz Gröningen; nimmt die Ems auf, 
ift 2,5 Meilen groß und wurde durch Durchbruch der Deiche und 
große Leberfdjtwemmungen 1277 u. 1287 mit Verwäftung von mehr 
ala 50 Drtfehaften gebildet; ift im legten Jahrh. durch Eindeihung 
‚auf der hannöverifchen Seite um mehrere tauſend Morgen Eleiner 
geworben. . 
Dollond (Sohn), englifcher Künftter, der durch eigene Unter: 
fuhungen die achromatighen Fernröhre erfand. Seine Eıfindung 
wurde durch die Phil, transactıons befannt und madıte um fo mehr 
Auffehen, als durch fie ein von Marton aufgeftellter Sag, daß ſich die 
Farbenzerftreuung in Gläfern, wie die Brechung verhielt, widerlegt 
wurde. Im J. 1758 bewirkte er dadurch eine noch größere Verbeſſe— 
rung der Sernröhre, daß er feine Objectivlinfen aus 3 Glaͤſern zuſam— 
menzufeßen anfing. Sein Sohn, Peter D. (ff. 1761), verfertigtedann 
diefe in noch größerer Vollkommenheit. Sie beftehen aus 2 erhabenen 
Linfen v. Crownglas u. einer dazwifchen ftehenden von Flintglas. Ein 
folches Fernrohr felbft, mit 1, 2, oder auch mehrern Deculargläfern, 
heißt auch felbft ein Dollond (gewöhnlich auch, aber unrichtig, Dolland) 
ein Dollondfches Fernrohr. Vgl. Achromatifh. Achromatiſche Gtäfer. 

Dolmann (Doliman), in Ungarn ein kurzes anliegendes 
Wams unter dem Hufarenpeize. 

Dolmeticer, die fiebenzig, f. Septuaginta. 

Dolomieu*'Deodat Guy Sitvain Tancrede), Geolog und 
Mineralog, geb. zu Malta den 24. Suni 1750; war ſchon als Kind 
in den Malteferorden atıfgenommen, und machte in reiferm Alter, be= 
fonders in geognoftifcher Hinfiht mehrere Reifen in Italien, Franka 
reich, Spanien und Portugal, war auch unter Bonapartes Gefährten 
auf feinem Zuge nach Aegypten. Er fl. als Profeffor der Mineralos 
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gie zu Paris auf einer neuen geognoſtiſchen Reiſe in den Alpen am 28. 
Nov. 1801. Vorzüglihe Schriften: »Voyage aux lles de Lipari,« 
1783, deutſch von Kichtenberg, Leip. 1783, und von Voigt, Leipzig 
1789; »Memoires sur les tremblemens de terre de la Ca- 
labre etc.e Paris 1784; »MeEmoires sur les isles Ponces etc.e 
daf. 17835. Mit der größten Leidenfchaft für die Geologie verband 
D. alle dazu erforberlide phpſiſche und moraliſche Eigenſchaften. Es 
ift daher febr zu bedauern, daß fein früher Tod ihn hinderte, feine Are 
fihten und Beobachtungen in ein Ganzes zufammen zu fuffen. 

Dolus (Myth.), Betrug, Sohn des Aether und der Gän. 

Dolus (lat., Nechtsw.), Betrug ; der Vorfag, einem Andern 
zu fchaden ; im Civilrecht die abſichtliche Verbergung oder Entflellung 
der Wahrheit zum Schaden eines Andern; im Griminafrecht, der böfe 
Vorſatz, oder die Beftimmung des Willens zu einer firafbaren Hunds 
lung, mit dem Bewußtſeyn, daß diefe Handlung ſtrafbar fey. 

Dol; (Johann Chriftian), geb. am 6. Nov. 1769 zu Golßen 
in der Niederluufig, ein um Pädagogik und Unterricht als Lehrer und 
Schriftftellee verdienter Schulmann, fett 1793 freiwilliger und treuer 
Mitarbeiter an der Rathsfreiſchule in Leipzig, feit 1800 VBicedirector 
derfeiben. Man hat von ihm: » Katechetifche Unterredungen,e Leipz., 
feit 1795, 3 Sammlungen) 3. Aufl. 1801— 18); »Neue Katedis 
fütionen ‚«e 5 Sammi. 1799 — 1801 (neu aufgelegt 1816 — 19); 
» Katechetifche Sugendbelehrungen,« 5 Bbe., daf. 1805 — 18; » Abrif 
der allgemeinen Menfchen = u. VBölfergefchichte,e 3 Bde., daf. 1818, 
und eine Menge verdienftlicher Sugendfchriften, auh »D. 5. ©. Ro⸗ 
fenmüllers Leben und Wirken, ,«e daf. 18165 »Verſuch einer Geſch. 
der Stadt Reipzig,« daf. 1818 u. m. 

Dom, ein rundes, hohes, gewölbtes Dach (Kuppel), ein runder, 
mit einem Kugelgewölbe gefchloffener Thurm. Da man dergleichen 
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kuͤhne Mölbungen bauptfählih an Kirchen batte (Sophienkicche 
zu Conftantinopel, St. Marcus zu Venedig, Hauptfiche zu Pifa, 
Santa: Maria:de’ Fiori zu Florenz, ber Dom zu Aachen, und St.⸗ 
Peter zu Rom, das Mufter für alle fpätern), fo gig die Benennung 
Dom auf folche Kirchen ſelbſt über, und fpäter gab man auch andern, 
hauptfächlich den Haupt: oder Stiftskirchen diefen Itamen. Der D. 
bat einen von den griechifchen und römifchen Tempeln ganz verfchiedes 
nen Charakter; er erhebt ſich als Sinnbild des Unerfaßlichen, ja des 
Unendlichen, und bildet inmitten der Kirche einen Himmel in den Hims 
mel, wie fi) Schiller vom St. Peter zu Rom ausdrüdt. In Mais 
land erfcheint ein großes Prachtwerk: »Chiesi principali d’Euro- 
pa;« und in Rom feit 1822 die »Sammlung der älteften chriftlichen 
Kirchen oder Bafilifen Roms vom 4. bis 13. Sahrh., aufgenommen. 
und herausgeg. von I. G. Gutenfohn und J. ME. Knapp (Architek⸗ 
ten) mit einer archäologifchen Befchreibung von Ant. Nibby, Prof. der 
Archaͤol. an der Univerfität zu Nom,e 7 Hefte, jedes 7 BI. 
Domainen (Domänen, domania, Domanialgüter, Kams 
mer=, Kron-, Vicedom-, Tafelguͤter, Yemter, Staatsw.), ber Theil 
des Staatsvermögens, welcher dem Megenten als ſolchem gehört, und 
aus denen er gewöhnlich feinen Haushalt beftreitet. Früher wurden 
aus den D. alle Bedürfniffe des Staatshaushaltes und der Hofhals 
tung beftritten, und die Reichsgeſetze erlaubten den Fürften felbft in 
Meichöftiegen nur einen bilflihben Beitrag, alfo nicht das 
Ganze der Kriegskoften von den Unterthanen zu verlangen. Erſt in 
neuerer Zeit haben dies die ftehenden Deere und die Organifirung von 
bezahlter Verwaltung und Aufficht eine Menge Auflagen nöthig ges 
maht. Man unterfcheidet gemöhnl. Stantsdomninen (Kammer, 
Krongüter), weiche ein Cigenthum des Staats, nicht des Megenten 
find und dem Staat beim Abtreten eines Regentenhaufes von ber 
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Regierung verbleiben, von Chatoullenghtern (Tafelghtern), 
bie ein Kürft entweder bei feiner Geburt (MWiegengüter) zu feinem 
Unterhalt befommen, oder von den Erfparniffen feiner Einkünfte an⸗ 
gekauft hat und die daher auch nach feinen Abtritt von der Regierung 
ihm verbleiben. Sehr getheilter Meinung ift man über die Verwal⸗ 
tung der D. Sn der neuern Zeit ift man indeffen ziemlich darin 
übereingefommen, daß die Verwaltung derfelben unter Aufficht von 
Beamten auf jeden Kall weit geringern Nugen bringe, als die Bere 
pachtung, und daß bei legterer wieder der Erbpacıt weit vorzuziehen 
fey, indem dann der Erbpaͤchter das Gut als fein Eigenthum betrach⸗ 
tet, alle Baue und fonflige Laſten als die eignen mit möglichfter Er⸗ 
fparniß beforgt, während diefe vom Staate beforgt meift das Doppelte 
und Dreifache foften. Dies führt jedoch zu einer andern Frage Uber 
die Veräußerlichkeit der D. Früher war diefe nicht ftatthaft, jetzt ift 
fie factifch allgemein eingeführt, und der Nationalreihthum ſowohl, 
als die Öffentliche Gaffe, hat durch diefe Mafregel gewonnen. 
Domainenverfauf im vormaligen Königreich Weftphar 
ln. Da die Cinkünfte diefes Staats zu den großen Ausgaben, 
welche die Eoftipielige Hofhaltung Hieronymus Napoleons und bie 
beftindigen Kriege feines Bruders ihm verurfadjten, nicht hinreichs 
ten, fo fhtug der Finanzminifter Graf von Bülow vor, einen Theil der 
Stantsdomainen zu veräußern. Der weftphäfifche Staatsrath bils 
ligte dies, und die Veraͤußernng geſchah. Mach der Auflöfung des Koͤ⸗ 
nigreichs aber erktärte Kurbeffen unterm 14. San. 1814 diefe Domaie 
nenveräußerungen fir ungtiltig, die Kammern zu Hannover u. Braun 
ſchweig verfuhren in demielben Sinn, und wurden im Verfolg durch 
landesheerliche Verordnungen darin unterftüßt, während bie preußifche 
Regierung diefelben beftätigte. Dieſe batte nämlich das Königreich 
Weſtphalen anerkannt; die Häufer Hannover, Braunfchweig u, Kur⸗ 
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heſſen hingegen hatten ihre Staaten weder foͤrmlich abgetreten, noch 
die weſtphaͤliſche Regierung als ſtaatsrechtlich vorhanden angeſehen. 
Daher wurden von ihnen die Käufer der veraͤußerten Staats-Guͤter 
ihres in gutem Glauben u. Iäftiger Weife erworbenen Eigentbums 
ohne die mindefte Entfehädigung gewaltfam entfegt, ausgenommen in 
ben Landen, welche Preußen im tilfiter Srieden abgetreten, u. Hannos 
ver nun in Befig genommen batte, namentli im NHildesbeimifchen, 
wo die Käufer theil® ihr Kaufgeld zuruͤckerbielten, theils im Beſitz 
blieben. Alle Remonftrationen u. Verhandlungen vor dem Bundes⸗ 
tage und vor den Appellationsgerichten zu Gaffel und Wolfenbüttel 
haben bisher Eein guͤnſtiges Nefultat fuͤr die Käufer geliefert; indeffen 
fcheint mit manchem derfelben ein gütliches Abkommen getroffen wor—⸗ 
ben zu feyn. Auch ift am 20. uni 1821 zu Berlin eine Gommifs 
Kon zufammengetreten, um eine Auseinanderfegung zwiſchen Preußen, 
Dannover, Kurheffen u. Biaunſchweig wegen der weftphälifchen Vers 
hältniffe zu bewirken. 

DomandkıDomanek, Anton Mathias Sofepb), geboren zu 
Mien 1713, Rath und Director der Graveur: und Medailleurklaffe 
bei der E. €. vereinten Akademie der bildenden Kuͤnſte daſelbſt; einer 
ber größten Künftler Deutfchlande in erhabenen Metalfarbeiten, ausge: 
zeichnet durch Kuͤhnheit in der Zeichnung u. antike Einfachheit 5 ft. 1779. 

Dombrowsfi (ob. Heinrich), geb. 17565 nahm anfangs 
Eurfächfifche Kriegsvdienfte, flieg in denfelben bis zum Mittmeifter, trat 
aber 1794 in poin. Dienfte; als Brigadier zeichnete er fih unter Koss 
ciusko u. Madalinsfy aus, zwang, Generalmajor geworden, die Preu— 
fen, die Belagerung von Warfchau aufzuheben, und entriß ihnen, zum 
Dberfeldheren ernannt, Bromberg. Die Gefangennehmung Koscius— 
ko's Lähmte feine Tihätigkeit, er warb gefangen; mwieder entlaffen begab 
er fidy nach Frankreich, errichtete dort die polnifche, 20,000 Mann 
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ſtarke Legion, die an den Feldzuͤgen der Franzoſen in Italien von 1797 
— 1800 Antheil nahm, nad dem lüneviller Frieden aber zum Theil 
nad St. Domingo gejhidt und dort durdy Krankheiten vernichtet 
wurde. 1806 war er bei der Erhebung Polens fehr thätig, wirkte 
als Divifionsgenerat 1809 unter Poniatowsky zur Vertreibung der 
Deitreicher aus dem Herzogthbume Warſchau, commandirte 1812 die 
Belagerung von Bobruysf und wurde beim Ruͤckzug der Franzofen 
an der Berefina geführlih verwundet. Im J. 1815 focht er bei 
Süterbod, Reipzig und in Sranfreid), trat nach Bonaparte's Abdan⸗ 
Eung in ruſſiſch- polnifche Dienfte, ward polnijcher General der Cavals 
lerie und Senutor und ſtarb 1818. 

Domcapitel(Kirbenw.), das Collegium der Chocherren an 
einer bifchöflichen oder erzbifchöflichen Kirche, beftehend aus dem Dome 
probft, D.- dechant, D.-cuſtos, D.: fcholafter, D.- cantor u. X. (mit 
Einfluß des Biſchofs oder Erzbiichofs heißt e8 Domftift). Es 
macht ein fire ſich beſtehendes Collegium aus, mit eigenen, von denen 
des Biſchofs oder Erzbiſchofs gefchiedenen Rechten, dient demfelben 
zur Unterfuchung beim Kirchenregiment, entjcheidet durch Stimmen« 
mehrheit der Mitglivder, führt bei Abweſenheit oder Tod des Biſchofs 
oder Erzbifchofs tie Megierung des Stifts, wählt den neuen Biſchof. 
Die deutihen D. haben ſeit der franzöfiichen Revolution theils aufgee 
hört, theild große Veränderungen erlitten. In Baiern befamen die 
Gapitel an Metropolitantichen 2 Dignitarien, wenigftens 6 Präben« 
dirte, welche fimmtlih dem Biſchof als Nüthe in Verwaltung der 
Diöces beiftehen tollten, und wurden nicht mehr nach Ahnenprobe, 
fondern nach Tugend und Gelehrſamkeit gewaͤhlt. 

Domeier (fiber), geb. 1770 zu Breslau, von jüdifcher Ab- 
Funft, eine Frau von ausgezeichneten Zalentın. ie beichäftigte fich 
fruͤh mit der franzöfifchen Sprache und las innerhalb 2 Jahren die be> 
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ſten franzöfifchen Klaffiter. Sm 3.1790 ging fie nach Berlin, dor 
den vertrauten Umgang der Stau von Genlis genießend. Nach dem 
Tode ihres erften Gatten, Bernhard, verheirathete fie fi) 1792 mit 
Dr. Wilhelm Sriedeih Domeier, einem ausgezeichneten Arzte, 
den fie auf feiner Reiſe nad) Portugal begleitete, und mit dem fie fpds 
terhin nach Eondon zog, wo er als koͤnigl. Keibarzt im 3. 1815 ftarb. 
In ihren Schriften zeigt ſich ein warmes Gefühl für die Schönheiten 
ber Natur, aber auch für alles moralifch Große und Schöne, und zu« 
gleidy ein ſcharfſinniger, philofophifcher Geiſt. inige find in engli 
fher Sprache gefchrieben und die befannteften folgende: »Die beiden 
Mütter oder die Verlaͤumdung,« nach dem Franzoͤſiſchen der Frau von 
Genlis, 3 Thle. Berlin 1800; »Briefe während meines Aufenthalts 
in England und Portugal,e 2 Thle., Hanıburg 1803, neue Aufl. 
1808; >A critical analysis of several striking and incongru- 
ous passages of Madarn de Staäl’s work on Germany etc.,« 
London 1814, deutſch Hannover 1814; »Reucnde Doblado Briefe 
aus Spanien,« aus dem Englifchen üÜberfegt, nebſt einem Briefe an 
Lied, Hamb. 1824, u. m. 

Domenichino, f. Zampierf. 

Domicilium, die Wohnung, hatte bei den Römern befons 
dere Rechte; es wurbe für unverleglich gehalten (z. B. Erin Schuldner 
durfte in feinem Domicit verhaftet werden; Eein Polizeis oder Go— 
richtsdiener durfte die Schwelle eines Privathaufes betreten, un auch 
einen Nichtbewohner deffelben darin zu verhaften, wenn e8 Fein öffente 
liches Haus war). Diefe Rechte hat das Domicil noch in England 
‚und den Niederlanden. Dann heißt Domicil uͤberhaupt der Aufente 
haltsort; im engern Sinne der Drt, wo man einheimiſch ift, im Ges 
genfag desjenigen, wo man fich nur auf einige Zeit aufhält. 

Domiciliren (v. lat.), 1) an einem Orte wohnhaft, anfäfe 
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ig feyn; 2) (Hdlgsw.), beim MWechfelgefhäft, einen zahlbaren Wech⸗ 
el an einem Drte, der kein Wechfelplag ift, von einem andern eigents 
ichen Wechfelplaß, mit dem Zufaß: »zahlbar da und da, bei dem und 
eme zur Bezahlung anweiſen; wie folches vorzuͤglich in Luͤbeck der 
Salt ift, welches feine Wechſel auf Hamburg domicilirt; daher: D o⸗ 
nicilirte Wechſel, folche, welche an einem Orte acceptirt u. nach 
nem andern zur Zahlung angewiefen werden. 

Dominante (Quinta toni.v., lat, Mufik), die herrfchende 
Saite, d. I. die 5. Stufe derjenigen Fonatt, in tweicher fih die Mo« 
bufation bewegt, befonders wenn diefe 5. Stufe einem darauf folgenden 
Accord zum Grundton dient. Wenn man in eine andere Zonart aud« 
weicht, fo heißt die D. die Grundtonart, um fie von der D. der Ton⸗ 
net, in Die ausgemwichen ift, zu unterfcheiden, die tonifche D. Zumeis 
len braucht man auch Dberdominante und Unterdominante, 
Erfteres ijt fo viel wie D. in gewöhnlicher Bedeutung, letzteres aber 
(fonft auch Quarta toni) die 5. Stufe des Grundtons der vorhans 
benen Zonart abwärts gezählt. Dominatenaccord, der Accord 
der Eleinen Eeptime, auf der 5. Klangftube der harten und weichen 
Zonart. 

Domingo (St., Geogr.), 1) ſ. Hayti; 2) Diſtrikt auf Hayti; 
8) Hauptſtadt —8 auf der Suͤdoſtkuͤſte der Inſel, an det Muͤn⸗ 
dung des ſchiffbaren Ozama, iſt 1494 von Bartolomeo Colombo er⸗ 
baut, durch Mauern, Batterien und dad Fort St. Geronymo vew 
theidigt, gut gebaut und hat eine prächtige Kathedrale, aus welcher in« 
def die ſonſt hier ruhende Afche Colombo’! nad) Havanna gefhafft 
ift; Hat Univerfität und 20,076 Einw., die einigen Handel treiben, 
Hafen, Rhede; die Promenade auf der Savanna Neal; die Umges 
gend fchlecht angebaut; Sig eines katholiſchen Biſchofs. 

Dominica, 1) (Geoge.), britiihe Inſel und eigenes Gou⸗ 
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vernement in Weſt-Indien, nordwaͤrts von Martinique, an 14 QM 
groß. Eine Meerenge trennt fie von Martinique. Vulkaniſche Ge 
biege durchziehen das Innere. Die Thäler find gut bewaͤſſert u. zun 
Anbau der meiften Zropengewächfe geſchickt; das Geſtade ift far 
zerriffen und mit guten Baien verfehen, die Häfen bilden. Man ha 
b:oß Plantagenbuu. Ew. etwa 21,700, worunter gegen. 1700 Weiß 
und 3400 freie Farbige. Sprachen. Sitten find britiih. Die Sn: 
fel wird in Gabes: Terre und Baſſe-Terre getheilt. Haupfſtadt ifl 
Roſeau. 2) (Geſch.), D. ift 1493 von Colombo entdecdt und wurde 
im 17. Jahrh. von den Franzoſen befegt, die fie bis zum Frieden von 
1763 behielten, wo fie den Briten abgetreten werden mußte. Die 
urſpruͤngliche caraibifhe Bevölferung war fchon durch die Spanier 
vernichtet. 

Dominicaner (Möndew.), geiftliher Orden, ben Do: 
minicus de Guzmann im Glaubensfriege gegen die Albigenfer fliftete, 
indem er feine Gehuͤlfen bei Bekehrung diefer Partei zu einer Congre— 
gation nad) der Megel des heil. Auguftinus für die Chorherren 1215 
zu Zouloufe verband und zum Preodigen beftimmte, Vom Papft 1216 
al3 Orden beftätigt und 1217 Fratres Praeddcatores (Predigers 
moͤnche) genannt, entiagten die Dominicaner 1320 auf ihrem Generals 
capitel zu Bologna allem Güterbefis und trugen ſeitdem weiße Kutten 
und ſchwarze Mäntel. Schon 1221 hatten fie, aufer Frankreich u. 
Stalien, auch in Spanien, Deutfchland, Ungarn u. England Kiöfter, 
beren Zahl 1278 bis auf 417 in allen Eatholifchen Ländern geftiegen 
war. In Frankreich nannte man fie Jacobins, . weil ihr erſtes Klo: 
fter zu Paris 1218 in der Sacobsftraße entftand. Durdy bie ihnen 
vom Papfte 1233 übertragene Inquiſition erhielten fie nach u. nad) 
in Stalien, Spanien und Portügat die ausſchließliche Eriminalgerichts: 
barkeit über ale Keger, Ungläubige und überhaupt Jeden, den fie dar: 


⸗ 


Domingo 97 


unfer rechnen wollten, und mit derfeiben eine fo furchtbare Macht, wie 
bis ins 16. Sahrh. Fein anderer Orden genoffen hat. Obwohl 1272 
mit allen Privilegien der Bettelorden begabt, haben fie fid das Bet: 
ten doch bald abgemwöhnt, da ihnen 1425 Annahme von Schenkun— 
gen erlaubt ward, große Reichthuͤmer erworben und fich von den Fran: 
ciscanern durch firengere Auswahl bei der Aufnahme und geringere 
Zahl ihrer Glieder, vornehmen Anfland und Gelehrſamkeit unterfchie: 
den. In gelebrten Streitigkeiten ließen fie, ald Nominaliften, Auguſti— 
nianer, Thomiften und Gegner der unbefleckten Empfängnig Marieng, 
ihre Eiferfucht und Verachtung negen die Franciscaner aus. Nicht 
nur durch das Anſehen von Gelehrten, tote Albert der Große u. Tho—⸗ 
mas von Aquino, fondern auch durch Antheil an den Univerfitäten uw. 
die dem Magister sacri palatii in Rom, ber ſtets ein D. iſt, ber: 
tragene Buͤchercenſur erhielten fie Einfluß auf die Literatur. Das 
Volk zogen fie Durch ihr Predigen, durd) ihre Zertiarier (Anfangs 
Milita Christi zum Kriegsdienft gegen die Keger, feit 1234 dritter 
Orden der D, unter dem Namen dee Ordens der Bußedes beit, 
Dominicus, indem nur die weiblichen Blieder Flöfterlich leben; u. 
durch Verbreitung ihres mit großen Abläffen begnadigten Roſenkran— 
3.3 (15 Pater noster und 150 Ave), durch den viele von ihnen ab: 
hängige Brüpderfchaften entftanden, an fih. Schon im 13. Jahrh. 
unternahmen fie Miffionen im Drient ohne erheblihen Erfolg tihre 
unermeßlichen Klöfter in Abyſſinien eriftiren nur in der Fabel), ſchuͤtz 
ten bei ber Befignahme Amerika's durch die Epanier die Eingebornen 
vor der Sklaverei (vgl. de las Caſas) u. übertrafenin Amerika, Welt: 
und Oſt-Indien an Macht, Zahl und Reichthum alle andere Orden. 
Dagezen ſank ihr Anſehen in Europa, theils duch das Aergerniß im 
Bern, wo ber von ihnen als Viſionaͤr gemißbrauchte Schneidergeſell 
Jetzer 1506 die D, als Betrüger verrieth und diefe 1509 verbannt 
iTtes Bid. T 
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wurden, theils durch die Ungeſchicktheit ihrer Sprecher gegen die Pros 
teftanten, in deren Ländern fie ber 400 Ktöfter verloren, u. vorzüg: 
lich durd) die SSefuiten, die ihre Stellen als Beichtvaͤter ber Höfe und 
akademifche Lehrer einnahmen und fie auf Inquiſition und Predigen 
beſchraͤnkten. Reformen im 15. und 16. Jahrh. führten wohl Thei— 
fung in 12 befondere Congregationen ein, doch nicht die alte Strenge 
und Einfalt zurüid. Sm 18. Jahrh. zählten fie noch über 1000 
Monde: und Nonnenklöfter in 45 Provinzen, worunter 11 aufer 
Europa. Durch) die franzöfifche Revolution verloren fie alle Klöfter 
in Frankreich und Belgien, die meiften in Deutfchland und viele in 
Italien, mo fie jegt wieder aufblühen. In Spanien, Portugal, Sars 
dinien und Sieilien blieben fie ganz, in Ungarn u. dev Schweiz ziems 
lich im alten Befig, doch verloren fie mit der Inquiſition ihre Macht. 
Sn Dft: Indien und Sädamerifa nimmt der Orden jegt ab, in Nord: 
amerika zu. Die VBerfaffung war flets die ftreng monardjifche der 
Pertelorden unter einem General, dem alle Congregationen und Pro: 
‚ vinzen gehorhen, Die Kloflerobern heißen Prioren. 
Dominicanerinnen (Dominicaneffen), die Nonnen vom 
weiblichen Zweige des Dominicanerordeng. Schon 1206 ftiftete ber 
beit. Dominicus fein erfled Nonnenklofter zu Prouilfe bei Toulouſe, 
meift aus befehrten Albigenferinnen. Stets geringer an Zahl, als der 
männliche Zweig find ihre Klöfter jegt in den Ländern, wo er noch be= 
ftehe, im BVerhäftniß zu jenem, wie 2 zu 7. Sr unterfcheiden ſich 
von ihm durch Verpflichtung zur Arbeitfamfeit und ſchwarze Schleier 
bei gleicher Kleidung. Die von le Quin 1536 als Dominicaners 
Gongregation geflifteten, nur auf 6 Klöffer in Frankreich gebrach— 
ten, nicht mehr beftehenten Monnen von der Anbetung des heil. Gas 
craments trugen ſchwarze Kutten und weiße Mäntel und Schleier. 

Dominicus de Guzmann, der Heilige, geb. 1170 zu 
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Galarvejo in Altcaſtilien; ftudirte zu Palencia, ward 1199 Canonicns 
zu Osma, half feinem Bifchof feit 1206 bei Bekehrung der Albigens 
fer in Languedoc und widmete ſich ganz diefem Gefhäft, das ihm durch 
milde Belehrung beffer gelang, als den päpftlichen Legaten durch Feuer 
und Schwert. Seine 16 Behülfen verband er 1215 zu einem Pre⸗ 
digerorden (f. Dominicaner), lebte feit 1218 meift in Rom und Bo- 
logna, wo er, wie zu Meg und Venedig Klöfter deffelben anlegte. Er 
ftiftete auch die Dominicanerinnen (f. d.). eines Ordens Vereinis 
gung mit ben Sranciscanern fonnte er nicht bewerkſtelligen; er ft. zu Bo⸗ 
logna 1221. Wegen harter Rafteiungen ward er 1233 heit. gefprochen. 

Dominiren, beißt militärifh, von einem gegebenen Plage 
andere niedriger gelegene beſchießen Eönnen. 

Dominium, f. Eigenthum. | 

Domino, ehedem eine Wintertracht ber Chorgeiftlichen, die bes 
fonders Kopf und Beficht fügte; jegt ein feidener Larvenmantel bei 
Maskenbaͤllen und Nedouten. Auch führt diefen Namen ein fehr ge: 
woͤhnliches befonders in Frankreich gebraͤuchliches Spiel, das mit läng- 
lichen, platten, von ifenbein oder Knochen verfertigten Steinen, 
auf denen zum Theil Nummern ftehen, gefpielt wird. Wer zuerft alle 
feine Steine an die Mitfpieler angebracht, heiße Domino (Herr, Ges 
bieter) und hat gewonnen. 

Dominus vobiscum (ber Herr fen mit Euch! Liturg.), 
die Grußformel des Predigerd an feine Gemeine bei oder kurz nach dem 
Anfange des Gottesdienftes, genommen aus Ruth 2, 4. Die Ant 
wort der Gemeine ift: »Et in tuo spititu,e genommen aus 2 Lie 
moth. 4, 22. 

Domitianus (Titus Flavius Sabinus), Sohn des Kaifers 
Vespafian, des trefflichen Kaifers Zitus ungleicher Bruder. 81 nad 
Chr. von den Soldaten auf den Thron gefeßt, vegieste ex Anfangs era 
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träglich, übte ftrenge Gerechtigkeit, fuchte Ehebruch u. Ausfchmweifuns 
gen, fogar Xbieropfer, zu hemmen und verbot das Gaftriren. Doch 
bald ging er felbft zu den f[händlichften Ausfhmeifungen, Sraufamfeis 
ten und Erpreffungen über. Seine Bauſucht und die Pracht feiner 
Befte verfchiwendeten den öffentlichen Schag, und feine Kriege waren 
meiſt unglüdlich. Dennoch hielt er in Rom einen glänzenden Triumph. 

Beruͤhmt machte feine Megierung Julius Agricola durch die Erobes 
rung von Britannien, dod) rief des Kaiſers Eiferfucht den Sieger zus 
ruͤck. Seit er fih, im 5. 88, zum Gott hatte ernennen laffen, war 
ein berühmter Mann feines Lebens vor ihm ficher; die edelften Se— 
natoren wurden bei dem geringfien Argwohn hingerichtet, 95 alle 
Philoſophen aus Rom verwiefen und die Schriften berühmter Maͤn⸗ 
ner auf dem Forum verbrannt. Nachdem mehrere Verſchwoͤrungen ges 
genihn entdecft und unterdrückt worden, ward er, 96, auf Anftiften 
feiner Gemahlin Domitia, der er den Tod zugedacht hatte, getödtet, 
fein Andenken verwuͤnſcht und fein Name auf allen öffentlichen Denk⸗ 
mälern vertilgt. Er hat zu Rom den prächtigften Zempel erbaut. 
Ihm folgte Nerva. 

Domremy la Pucelle (Geogr.), Dorf an der Aire im Bes 
zirk Remiremont, des Departem. Maas (Franfr.), bat 270 Ew., ift 
Geburtsort der Jeanne d'Arc. Noch fteht ihr Geburtshaus und eine 
ihe zu Ehren erbaute Gapelle.. Am 10 Sept. 1820 wurde berfelben 
bier auch ein Denkmal errichtet.” Dabeı befindet ſich eine Schule zum 
imentgeltlichen Unterrichte junger Maͤdchen. 

Domuz Tſchopomlariſ (tüsf.), fo viel wie Schweinehirt; 
Spottname der bei den europäifchen Gefandten Wache haltenden as 
nitfcharen, modurdy man alſo die Geſandten für Schweine erklärt. 

Don (fpan, dv. lat. Dorminus), Zitel, den jeder Spanier von 
hohem Adel, ſelbſt der König und die Prinzen ihrem Namen vorfegen. 
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Don CGeegr.), ſchiffbarer Fluß im europ. Nufland, entfpringt 
aus dem Ser Iwanowskoi Drero (Johannisſee), im Seiermnemint 
Tula, nimmt aufdie Waſowka, Sosna, Woronefh, Kaſanka, Med: 
wediza u.a., fließt fanft, oft feicht, verurfacht audy große Ueberſchwem— 
mungen und fällt nad) einem Laufe von 142 (157) Meilen in das 
aforfche Meer. Iſt der Tanais der Alten, 

Donatello (Donato), geb. zu Florenz 1383, Baumeifter u. 
Bildhauer, ft. dafelbft 1466; binterlich viele beruͤhmte Kur ſtwerke In 
feiner Vaterſtadt. Er gilt für den Wiederherftelfer der Bildhauere 
£unft in Italien. 

Donatio Constantini Magni (Kircheng. ), die vor⸗ 
geblihe Schenkung Kaifer Conſtantins, nach welcher derfelbe dem 
Dapft Spivefter die Stadt Nom und mehrere Provinzen Staliens als 
- Eigenthbum überlaffen haben fell. Hinkmar, Erzbiſchof von Rheims, 
in der Mitte des 9. Jahrh., erwähnt fie zuerst, Leo IX., Peter Das 
mian, Ivo von Chartres, Gratian und Andere führen dieſe Schene 
kungsurfunde an. Daß fie aber falfh und das Werk eines Unbefanne 
ten, nach Einigen des Iſidorus Mercator ſey, wird jest für erwieſen 
angenommen. Laurentius Valle zeigte zuerft dad Grundloſe derfelben. 

Donatiften (Kircheng.‘, fchismatifhe Partei in Nordafrika, 
welche 311 gegen die Wahl des Caͤcilianus zum Bifchof von Garthar 
90, weil er von einem Traditor (Auslieferer der beit. Schrift an heids 
niſche Machthaber) ortiniıt fen, proteflirte, Eraditoren und von ihnen 
Geweihte nicht als rechtmaͤßige Geiſtliche gelten ließ u. zuruͤckkehrende 
Apoftaten wieder taufte. Aus ihr gingen die unter den Namen Cir- 
cumcelliones (rircum rellas, ſchwaͤrmende) u. Agoniſtiker furchte 
bar geroordenen Banden funatifcher Landleute hervor, bis um 348 kai⸗ 
ferliche Heere fie und die D. Überhaupt gewaltfam unterdrüdten. 
Sie lebten ſpaͤter zwar wieder auf, verloren ſich aber gänzlich im 7. 
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Sahrh. unter den Saracenen. Den Namen führten fie von ihrem 
Bifdiof Donatus. Die Katholifhen, mit denen fie im Glauben 
ganz zufammenftimniten, haben von ihnen bie Meinung angenommen, 
daß vollfommene Reinheit des Glaubens und Lebens der Lehrer das 
Kennzeichen der alleinfeligmachenden Kirche fey. 

Donatus (Aelius), roͤmiſcher Sprachlehrer und Commentas 
tor (3. B. über Terenz), febte im 4. Sahrh. n. Chr. Er fihrieb ein 
Elementarbuch der lat. Sprache »De octo partibus oräationis,e 
welches im Mittelalter bei dem lateinifchen Sprachunterrichte zum Leitz 
faden diente, u. eins der erften Bücher war, welche Guttenberg drudte, 
Mach ihm heißt D. fprichwörtlich fo viel wie Inteinifche Spuchlehre, 
befonders für die feichtern Megein, und Donatfchniger fo viel wie 
Verſtoß gegen grammatifalifche Segeln. 

Donau (von Don, tief, und au, Gewäffer, Geogr.), größter 
Fluß Deutichlande und nach der Wolga auch Europa's, von den Nös 
mern von feinen Quellen bis Wien, Danubius, unterwaͤrts Iſter ges 
nannt, entfpringt auf dem füröftlichen Abhange des Schwarzwaldes 
in Baden, durch die zwei Fluͤßchen Brega und Brigach, tvelche, nach⸗ 
dem ſie eine im Schloßhofe zu Donaueſchingen (wo die erſte Bruͤcke 
uͤber ſie geht) entſpringende Quelle aufgenommen haben, Donau ge⸗ 
nannt werden. Ihr Lauf geht durch einen Theil Badens, durch Wuͤr— 
temberg (bis Ulm, wo fie ſchiffbar wird), Baiern (bis Paſſau), Defts 
reich (bis Haimburg), Ungarn (Preßburg, von wo auß fie auch Iſter 
heißt, bis Neufag), die banatiſche Mititärgrenze (bis Neuorforwa), bes 
grenzt weftlich, füdlich und oͤſtlich die Wallachei (bis Brailow), ſuͤdlich 
die Moldau und einen Theil Rußlands und faͤllt nach einem Laufe 
von ungefaͤhr 400 Meilen (in gerader Linie 279), nachdem ſie gegen 
60 ſchiffbare und 100 andere Fluͤſſe aufgenommen hat, in 6 Armen 
fo gewaltig in das ſchwarze Meer, daß ihre Strömung auf 10 Meis 
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ten weit bemerkbar wird. Gie ift fifchreich; am befannteften find Ihre 
Haufen. Die Schifffahrt auf der D. war fonft auf 2 Stellen 
(D.-wirbel und D.-ſtru det) im Lande unter der Ens, gefährlich, 
jedoch find beide Orte durch Sprengung der Felſen unter Maria Ihe: 
tefin gefahrlos geworden ; „fie befteht wegen des jehr bedeutenden Falls 
bis Wien faſt nur in ffromabwärts gehenden Schiffen, die leicht ges 
baut find und in Wien zerfchlagen und verkauft werden; felten und 
nur von Menſchen oder Pferden gezogen, geht ein Schiff ſtromauf— 
wärtd. Häufiger findet died in Ungarn Statt; dody find auch bier 
die Leinpfade fchlecht, fo daß alfe ftromaufgchende Sch:ffe von Men: 
ſchen gezogen werden müffen. Der Handel wird durch den baufigen 
Gebietswechſel (MWürtemberg, Baiern, Oeſtreich, Türkei) und den in 
ben meiften dieſer Staaten beſtehenden Mauthlinien fehr gehemmt. .- 
Eine Kanalverbintung der Donau mit dem Rhein, welche f[hon Karl 
der Große proisctirte, und die neuerdings in der baieriſchen Stände: 
verfammlung zur Sprache Fam, ift nicht unmoͤglich, wie Wiebefing 
bereits umſtaͤndlich auseinandergefegt hat. Zu dem Gebiete der D. 
(Donaugebiet) gehören über 9000 QM. der fchönften Länder u. 
273 Mill. E. Inder Gef. ist faft Erin Strom fo merkwuͤrdig, u. viel 
Leicht wird jegt an feinen Ufern das Schickſal der Türkei entfchieben. 
Donau (Kreife der, Geogr.), 1) Donaufreis in Würtemberg 
bat 1113 (1073) AM. meift bergiges Land (rauhe Alb), bewäffert 
von ber Donau (mit Iller und Blau), Schuffen und Argen, mit vielen 
Minesralwaffern, grenzt füdlich an den Bodenſee; bringt reichlich Ger 
treide, Flachs, Delgewächfe, Obſt, weniger Vieh (Schnedenzudt); 
man treibt Meberei (grobe Keinwand), Wirkerei (Strümpfe), Einw. 
361,000 in 17 DOberämtern; Hauptftadt Um. 2) Sn Ungarn gibt 
ed deren zwei: a) dieffeit8d. Donau, hat 1106 AM., 2,194,000 
Ew., liegt links der D., wird in 13 Geſpannſchaften getheilt, hat die 
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Diftrietualtafel zu Tyrnau; b) jenfeits der Donau, hat 792% 
(802) AM., 1,662,300 Ew. und die Diftrictualtafel zu Guns. 

Donaumweine, f. öftreihifche Weine, 

Doncafter Duncafter, Geogr.), Stadt in England, im weſt— 
lichen Xheile der Grafichaft York, am Don; 1898 9.9150 Ew. 
Mollenzeucd)= und Strumpfiveberei. Ueberbleibſel einer Römerftraße. 

Donegal(Dunegal, Tyrconel, Geogr.), 1) Grafſchaft in 
ber irländifchen Provinz Ulfter, am atlantifhen Meere; 745 AM. 
groß, mit 249,500 Ew. Darin das Donegatgebirge. 2) Stadt 
darin an der Mündung des Fluſſes East in die Donegalbai; 554 9. 
4100 Ew. Hafen. 

Don gratuit (fr., Staatsw.), 1) eigentlich freiwilliges Ge: 
ſchenk; 2) dann in Frankreich fonft eine Steuer, bie der Adel und bie 
Geiftlichfeit unter dem Namen eines freiwilligen Geſchenks dem Kö: 
nige verwilligten. Daffelbe pflegte auch in den oͤſtreich. Niederlanden 
und in den deutfchen Hochfliftern, welche Ständeverfuffungen hatten, 
zu gefchehen. 

Donifhben Kofaten, Land der (Donsfih Koſakow 
Semlja, Geogr.), Provinz im europäifhen Rußland am Don, be: 
wohnt von Kofaken ; hat 3611F AM, mit 4 — 500,000 E. Das 
Land ift eben, füdöftlih mit Hügeln begrenzt, fandig und thonig; 
Steppe, auch mit Salzboden, wird bemäffert vom Don (3 — 600 
Faden breit) u. a. Nebenflüffen, bat mildes Klima. Die Bewohner, 
Kofaken, KRalmüden (50,000), Zataren (3000), Zigeuner, find meift 
griech. Religion, ziehen viel Vieh (Pferde, wovon Mancher 1000 Stüd 
bat, und welche ftet3 unter freiem Himmel bleiben, Schafe), treiben 
Fifcherei (Störe, Sterlete mit Kaviar= und Haufenblafengewinn) und 
etwas Ackerbau. Das Land zerfällt in 7 Natſchalſtwo (Abtheilun⸗ 
gen). Vgl. Kofafen. 
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Dornjon (v. fpan. Zufluchtsthurm, Kriegsbauk.), im Allge 
meinen jedes geſchioſſene Werk einer Feftung, in welches fid) die durch 
den Sturm von den Waͤllen vertriebene Befngung wirft, um ſich ents 
weder noch zu vertheidigen, oder vortheilhaft zu unterhandeln. Sind 
Eleinere Bergfeftungen zugleich Staatsgefängniffe, fo werden fie ebene 
falls Donjons genannt. 

Donlege (Donlage), bie Richtung, welche weber ſenkrecht noch 
wagrecht ift; daher eine donlege Linie, Flaͤche, eine ſich gegen den 
Horizont neigende fchräg herunterlaufende, 

Donna (fpan.), 1) Frau, Weib, zur Bezeichnung des Ges 
ſchlechts; 2) eine Frau von hohem Stande. 3) eine Opernfängerin, 

daher prima Donna, die erfte Sängerin. Bol. Don. 

Donner (Georg Rafael), Bildhauer, geb. 1680 in Niederöfle 
reich, geft. zu Wien den 16. Schr. 1741, Seine Werke prangen in 
mehrern Kicchen und Palaͤſten Oeſtreichs; vorzüglich bewundert man 
die herrlichen Bildiaulen, welche dem Springbrunnen auf dem neuen 
Markte zu Wien zur Zierde dienen, fo wie feine Statue Karls VJ. 
zu Breitenfurt. 

Donner Mhyſik). Zu voreilig hat man gefchloffen, daß der 
bei einem Gewitter nachhallende Schall, der diefen Namen trägt, di 
ker ruͤhre, daß der einfache Knall, der den Blig, ald eine elektrifche Aus— 
ftrahlung im Großen, eben fo momentan begleitet, als dies bei phyſt⸗ 
fhen Verſuchen mit der Elektriſirmaſchine im Kleinen der Fall ift, aus 
den mehren Wolken, welche der von einer zur andern lberfchlagende 
Blig durchzudt, zu ungleichen Zeiten zum Ohr gelange, oder auch 
durh Echo von nahen Erdgegenftänden, ja wohl von Wolken felbft 
(gegen den Erfahrungsfag, daß nur fefte und harte Körper ein Echo 
geben) zuruͤckgeworfen werde. Mit diefer Erklärung durchaus nicht 
vereinbar find: das in Abſaͤtzen mit wechfelnder Stärke fortdauernde 
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Schalten des D.'s; bie Veränderung der Richtung von woher der 
Schall waͤhrend fortdauernden Donnerns kommt; die wenige Uebere 
einſtimmung, welche ſtarke oder ſchwache Blitze u. ſtarker oder ſchwa⸗ 
cher, länger oder kuͤrzer dauernder D. haben; daß nicht ſelten Btige, 
felbft flarke und einfchlagende, ohne Donner vorfommen; der Umftand, 
daß auch auf dem Meere, wo e8 Eeine Echo's gibt, u. wo Kanonens 
ſchuͤſſe nur ſchwach und ohne Nachhall fnalfen, der Donner gleichwohl 
lang und heftig fortfchalle u. a. Es hat daher ſchon de Luc die ge 
wöhnlidye Erfiätung des Donner, ats bloßes Nachhallen der maͤcht 
gen, durch den Blitz bewirkten Erplofion befteitten, obgleich fie noch 
immer in mehrern neuern Lebrbüchern der Phyſik aufgeftellt wird. 
Vieles in ige Vorgang ift allerdings noch ganz unerflärt; näher 
aber dürfte man doch der Wahrheit: Eommen, wenn man annimmt, 
daß das Phänomen des Donnere bloß von dem Blig eingeleitet werde, 
eben fo wie das Phänomen der Wolken: u. Wafferbittung unter dem 
Gewitter, daß aber der Donner mit dem fegtern Vorgang in näherer 
Beziehung ftehe, ald mit dem Btig. Der Uebergang von atmofphärk 
fher Luft in Waſſerdunſt gefchieht zufolge eines großen chemifcjen 
Proceſſes, der von der atmofphärlfchen Electricität, namentlicdy indem 
dieſe unter dem entitehenden Blige Ausgleichung ihrer frühren Spans 
nung erhält, zunaͤchſt ausgeht; dieſer Uebergang aber erfolgt, unter 
noch nicht ganz befannten Vedingungen, jedesmal nady einem Blitz 
mit der dußerften Schnelligkeit, aber in unzählig einzelnen Punkten 
und in einer vom zufälligen Zufammentreffen abhängigen Suceefiion. 
Es bilden ſich bei diefem unverziüiglichen Webergang von Stoffen in 

Gasform, welche die Luft wefentlich bilden, in Wafferdunft und wirk⸗ 
liches Waffer, Eleine, für eine fehr kurze Zeit luftleere Räume, und 
bie fie umgebende Luft verurfacht dann, indem fie in folche fchnell eine 
dringt, in jedem derſelben einen Laut von mäßiger Stärke, der aber, 
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za er von mehreren Drten her zum Ohre gelangt, zu einem ſich meit 
verbreitenden Schall wird, der fid) Dann auch durch Nachhall verftärkt, 
wo Gegenftände vorhanden find, die zum Rüdwerfen von Schallftrahe 
len fich eignen, wie befonders in gebirgigen und twaldigen Gegenden. 
In ähnlicher Urt vernimmt man einen fnallenden Ton, wenn ein 
Kork fehnell aus einer Flaſche gezogen oder ber Deckel eines genau 
fchließenden Etuis ſchnell abgezogen wird, indem die äußere Luft mit 
Heftigkeit fih in den mit verduͤnnter Luft gefüllten inneren Raum 
drängt. Die Entfernung "eined Gewitters (eigentfih aber nur des 
nächften Wolfengegend, welche der Blig in einem Gewitter uͤberſchla— 
gend durchzuckt) berechnet man aus der befannten Schnelligkeit, mit 
welcher der Schall in der Luft fidy verbreitet und die gewoͤhnlich zu 
1040 parifer Fuß in einer Secunde angenommen wird.. Mach fo vies 
len Secunden, als jene Diftanz in dem Abftand vom Ohre bis dahin 
enthalten ift, hebt nämlich nach einem Blitz der Donner an; verlaufen 
20 Secunden in diefer Zeit, fo kann man die Entfernung auf etwas 
Weniges über 1 deutfche Meile ſchaͤtzen (val. Blitz). 
Donnerbuͤchſe, der ſonſtige Name dee Schießgewehrs. 
Donnerhaus (Phyſ.), zur elektriſchen Geraͤthſchaft gehoͤrb⸗ 
ges Modell eines Hauſes, an dem die Uebereinſtimmung der Wirkung 
des elektriſchen Funkens und des Blitzes, wenn er auf ein Gebaͤude 
trifft, ſo wie der Schutz, den ein Ableiter gewaͤhrt, gezeigt wird. 
Donnerkeil, ein kegelfoͤrmig zugeſpitzter Stein, von dem der 
Aberglaube waͤhnt, daß er mit dem Blitz auf die Erde falle. Man 
findet dergleichen auf den Feldern, und Sachverſtaͤndige halten ſie 
theils fuͤr Verſteinerungen uns unbekannter Schalthiere, die, wegen 
der Aehnlichkeit mit einem Pfeile oder Finger, auch Pfeil: und Kine 
gerfteine genannt werden, theild für fleinerne Streitärte, deren ſich 
unfere Voreltern bedienten. Un einigen Orten gelten Bergkeryſtalle, 
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bie ſich einzeln auf Aeckern befinden, für D. Auch wird in ben Abs 
bildungen des Supiter der Blig, den er führt, von den Dichtern ein 
Donnerfeil genannt. 

Donner=legton(legio fulminea, falminatrix, a. Geſch.), 
eine Region im römifchen Heere, die, nach chriſtlicher Sage, meift aus 
ChHriften beftehend, im Kriege des Marcus Aurelius gegen die Mars 
comannen und Quaben 174 vom Himmel ein Gewitter erfleht haben 
fol, das über diefe Feinde Schreden, den verfhmachtenden Römern 
ober Erfrifchung durch Regen und fo den Sieg brachte. Doch hat 
der Kaifer denfelben nicht dem Gebet der Chriften beigemeffen, die er 
177 in %yon blutig verfolgen ließ und jene Region hieß ſchon unter 
Auguſtus fulminea, 

Donnermafchine, eine von Michel in Paris erfundene 
Mafchine, womit man den Donner täufchend nachmachen kann; dann 
ein SSnftrument zu ähnlihem Gebrauche auf den Theater. Es bes 
ſteht gewöhnlich aus einem in einen großen Nahmen gefpannten Sell. 

Donnerftag, eigentlich Thorsdag, bei den Angelfachfen Thun: 
resdag; bei den Engländern Thursday, Eommt her von dem beutfchen 
Gott Thor (f. d.). 

Don QDuirote (fpr. Donkiſchott), Name, den Cervantes {f. 
d.) feinem irrenden Ritter von Mancha gab; daher Überhaupt ein its 
tender Ritter, ein Abenteurer. — Donquirotiaden, abenteuers 
lihe Streiche. 

Doppel b (Mufik), das Zeichen, daß ein durch ein b fchon 
um einen halben Ton erniedrigter Ton nochmals um einen halben Zon 
erniedrigt wird, fo daß er einen ganzen Zon niedriger fteht, al& in feis 
nem natürlichen Zuftande. Man bedient fich dazu gewöhnlich ziveier 


hinter einander folgender b (bb), feltner eines großen b, und nennt 
ſolche Toͤne des des, eses x. Auf ähnliche Weife hat man Dops 
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elkreuze (ebenfalls entweder 2 auf einander folgende Doppelkreuze 
# FR}. oder ein großes Kreuz [X ]) zum Zeichen, daß ein fhon um 
'inen halben Zon erhöhter Ton nochmals um einen halben Ton erhöht 
verde. Solche Töne nennt man fis fis, gis gis ıc. 

Doppelfurche (Landw.), die durch 2 hinter einander gehende 
Pflüge gewonnene tiefe Kurche, dem Rajolen ber Gärten nachgeahmt 
und vom Kammerrath Kretfchmar unter dem Namen a. 
räthfel vorgeſchlagen. Sie iſt beſonders fuͤr Wurzelwerk (z. B 
Moͤhren, Ruͤben) ſehr dienlich und vertilgt auch das durch Wurzefn 
ſich fortpflanzende Unkraut. Sies muß flets im Herbft gezogen were 
den. Bei Boten, wo der darunter liegende in der Tiefe von-14 bie 2 
Fuß fchlechter ift, als der obere, ift das Doppelpflügen durchaus nicht 
anzuratben, indem dann ber fohlechte Boden herauf, der gute dagegen 
binuntergebracht wird. 

Doppelmayer (ob. Gabriel), geb. zu Nuͤrnberg 1671, 
n. X. 1677; widmete ſich vorzugsweiſe der Mathematik und mecha⸗ 
niſchen Phyſik, ft. als Prof. der Mathematik zu Nürnberg 1750, n. 
A. 1759. Unter feinen mehrern Schriften iſt am bekannteſten fein 
»Atlas cdelestis in 30 Sternkarten,« Nuͤrnb. 1742, Kol. Auch 
führen nach feiner Angabe verfertigte Himmels: und Erdfugeln den 
Namen Doppelmayerſche. Vorſchriften zur Verzeihnung dazu 
dienlicher Streifen findet man inder von ihm herausgegebenen »Mathe⸗ 

matifchen Werkſchule von Bion,« Nürnberg 1712, 4.5 3. Eröffnung 
derfeiben 1721. 

Doppelſchlag (Muſik, franz. le double), eine trilleraͤhn⸗ 
liche Verzierung mit Vor- und Nachſchlag, beſteht aus 4 Noten. Das 
Zeichen dafuͤr iſt O (zuweilen auch u). Man hat einfachen, ge 
ſchnellten, prallenden und geſchleiften, deren jeder durch 
verſchiedene Stellung des Zeichens zu der Note angedeutet wird. D. 
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richtig angebracht, trägt zur Verzierung des Tonſtuͤcks allerdings bei, 
allein man muß fidy vor Ueberladung hüten. Dem die Soloftimme 
Bortragenden iſt erlaubt, fid) des D.'s zu bedienen, wenn er auch nicht 
vorgefchrieben ift, die Ripienfpieler duͤrfen fidy aber nicht Gleiches 
erlauben. 

Doppelfterne (Aftton.), Firfterne, die in Kernröhren mit 
bedeutender Vergroͤßerung doppelt erfcheinen, feftner in 3 oder 4 fi) 
auflöfen. Herfchel hat um die Kenntnig derfetben das Hauptverdienft, 
‚ nad) ihm Struve in Dorpat.e. Man Fennt deren jegt nahe an 800 
jiemlich genau; doc, dürfte Diefe Zahl nach den neueften Beobachtune 
gen mit noch vervolllommneteren Fernroͤhren, fich noch bedeutend er- 
höhen. Unter die bekannten D. gehören Kaftor, Nigel, Mefarthim. 
Die Sterne, aus denen fie fich bilden, gehören wirklich aud) zu einan« 
der und bewegen ſich um einen gemeinfchaftlien Mittelpunft; dieſe 
Veränderung wird bei einigen fchon in einem oder ein Paar Jahren bes 
merklih; andere erfcheinen, wahrfcheinlich wegen fehr langfamer Be⸗ 
wegung, unveränderlih. Es ift nicht denfhar, daß von einander weit 
entfernte Sterne fo häufig dem Beobachter von der Erde aus, nur 
wegen Geringfügigkeit des Sehminfels, einander fo höchft nahe ftehend 
erfcheinen follten. Man berechnet, daß dies nach) Wahrfcheintichkeit 
bei Sternen der 7. Größe unter 50 Mitt. Mat, und bei Sternen der 
5. bis 6. Größe unter 75 Mill. Mal nur ein Mat der Fall feyn würde. 
Die einzelnen Sterne eines D.S find bald von ziemlich gleicher, bald 
von abweichender Größe; manche erfcheinen firfternartig, andere plangs 
tenartig oder auch nebelig, zutveilen beide auch von verfchtedenen Farben. 

Doppelt fehen, 1) (Med), f. Diplopie; 2) als Augentaͤu— 
(hung tritt es beim Sehen mit beiden Augen in vielen Faͤllen ein, wo 
die Axen der Augen nicht genau auf den Gegenftand, befonderd aber, 


Doria : 1u 
venn ſie auf einen nähern, aber den entfernten beim Sehen mit bet⸗ 
en Augen nicht deckenden Gegenftand gerichtet find. 

Dorat (Elante Joſeph), geb. 1734 zu Paris; ſtudirte ane 
angs die Rechte, nahm dann Kriegsdienfte, befchäftigte ſich fpäterhin 
nusſchließlich mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ſt. den 24. April 
1780 in aͤußerſt duͤrftigen Umſtaͤnden, indem er durch die Eitelkeit, 
ille feine Schriften mit großer Pracht drucken zu laſſen, einen bedeu⸗ 
enden Theil feines Vermögens vergeudete. Unter feinen Gedichten 
wichnen ficy feine Babeln und Heroiden aus. Er hat auch ein Lehr⸗ 
jedicht: »La déclamation,« fo wie mehrere Zrauerfpiele und Luſt⸗ 
Ipiele gefhrieben. Seine fimmtlidden Werke erfchienen zu Paris 
1779 in 17 Bodn.; eine Auswahl derfelben, 3 Bde., ebend. 1786. 

Dordogne Geogr.), 1) Fluß in Frankreich, entipringt in dem 
Depart. Cansal aus den Baͤchen Dor und Dogne und vereinigt ſich 
bei Bec d'Ambez mit ber Garonne. Sein Lauf beträgt 54 Meilen, 
von denen 38 ſchiffbar find. 2) Departement in Frankreich, ſuͤdweſt⸗ 
lich, hat 171 AM. mit 464,100 Ew., ift bergig und einig, aber 
reich an Eifen und hnineraltichen Waſſern. Die Em. fprechen ein dem 
Italieniſchen verwandtes Patois, treiben etiwag Aderbau, wenig Viche 
zucht (dod) gibt es Schweine und Ziegen), füdlich viel Weinbau und 
etwas Bergbau auf Eifen, und handeln mit Kaftanien, Erüffeln, Pas 
pier ic. Es ift in die 5 Bezirke: Montron, Perigueur, Sarlat, Ber 
gerac und Riberac getheilt. Die Hauptſtadt ift Perigueur. 

Dorta, eine der & aͤlteſten ne Genua’, von der Partei 
der Gibellinen; fie werden fchon um das J. 1100 erwähnt. Pier 
Dorian erwarben fid) Bis ins 14. Jahrh. ale Yomicate Ruhm und Ve 
dienfte. Der beruͤhmteſte des ganzen Geſchlechts war Andreas D., 
geb. zu Oneglia 1466, n. A. 1468. Anfangs diente er dem Papfte 
Innocenz VILLE, und einigen ändern italienifchen Sürften, beruhigte 
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dann zweimal die aufruͤhreriſchen Corſen und wurde 1515 Befehlsha— 
ber der genuefiihen Galeeren, mit denen er den Barbaresken großen 
Schaden zufügte. Später trat er in die Dienfte König $ranz I. von 
Frankreich, der ihn 1924 zum Admiral feiner Baleeren ernannte, zeich— 
nete fih 1528 in der Schlacht bei Capo d'Orſo gegen die Eaiferliche 
Flotte au, verließ aber, da Franz I. durch Vefeftigung und Ausraͤu— 
mung des Hafens von Savona Genua ganz vernichten zu wollen 
fbien, die franzöfifchen Dienfte und trat in die Kaifer Karls V., ver- 
trieb die Sranzofen aus Genua, indem er mit 15 Öaleeren und 500 
Mann plögich erſchien, und begnügte fich, nachdem er fich der Stadt 
bemächtigt, obgleich ihm die Oberherrfchaft nicht entgehen Eonnte, mit 
dem Zitel: »Vater und Befreier des Vaterlandes,« ordnete die Vers 
faffung deffelben und wurde Genua's erfter Unterthan. Sm 3. 1932 
entriß er den Türken Koron und Patras, befihligte 1535 bei Karls 
V. Expedition gegen Zunis die Eniferlid:e Flotte, erhielt fpäter vom 
Kaifer den Drden des goldenen Vließes, dag Fuͤrſtenthum Melfi und 
das Marquiſat von Turſi im Königreich Neapel Für ſich und feine Ers 
ber. So edel der Charakter dieſes unvergeflihen Mannes war und 
fo fehr ihn die Genuefer verehrten, fo entſtanden doch mehrere Vers 
ſchwoͤrungen gegen ihn. Bon ber wichtigften, der des Grafen Fiesco 
(ſ. d.), befreite ihn das Gluͤck durd) deffen Tod in den Fluthen 1947. 
QD. ft. 15850,n. U. 1560 in einem Alter von 93 Jahren. 

Dorier (Dorer) waren einer der vier Hauptäfte bes griechts 
fen Stammes, deren Eleiner Staat zwifchen Theffalien, Phokis, Ues 
tolien und Lokris lag, wo fie, rings umgeben von den Gebirgen Pin: 
dus, Deta und Parnaß, die Vierftädte Pindus, Erineus, Cytinium und 
Borum gründeten, und Künfte und MWiffenfchaften trieben. Sie 
bildeten in Sprache und Sitte den Gegenfag der Jonier. So war 
ipr Dialect rauh und hart, dagegen der jonifche weich und fanft ers 
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fchien; aber er hatte in feiner Alterthuͤmlichkeit etwas Ehrwuͤrdiges, 
daher man ihn gern zu Hymnen und Chorgefängen gebrauchte. Eben 
fo zeigte ſich der Gegenfag in der Baukunſt, befonders in den Säulen, 
die ftarf und ſchmucklos, dagegen die jonifchen ſchlank und ſchoͤn verziert 
waren (f. Siulenordnung). | 

Do:igny, 1) (Ludwig), geb. 1654 zu Paris; gefchickter Ma— 
ler aus der franzoͤſiſcher Schule, Schüler des le Brun, ging in feinem 
17. Sahre nach Stalien, wo er dann beftändig blieb. Seine Com: 
pofition ift angenehm und die Verfürzungen trefflih; fl. zu Verona 
1745. 2) Michel), geb. zu St. Quentin 1617, Maler und Kupfer: 
ftecher; ft. als Eohrer dee Malerafademie zu Paris 1763. 53) Mico— 
laus), Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 1657; bieft fih 22 Sahr in 
Stalien und 15 in England auf und ft., nachdem er 1725 Mitglied 
der Akademie zu Paris geworben, 1746. Er war als 'ein fehr ge: 
ſchickter Kupferflecher bekannt. Kiner feiner vorzüglichften. Stiche iſt 
die Verklärung nach Raphael und die Apotheofe der heil. Petronilla 
nich Guercino. 

Doris, Tochter des Oceans umd der Thetis, Gemahlin ihres 
Brubers Nereus, durch den fie Mutter der 50 Nereiden oder Doriden 
ward. . | 
Doriſcher Dialekt, f. Dorier. 

Dorifhe Säaulenordnung, f. Dorier u. Säulenordnung. 

Dorpat (Dörpt, efthnifch Tart- Lin, Geogr.), 1) Kreig in 
ber Statthalterfchaft Livland von 155 AM. mit 140,000 Ew. 2) 
Hauptftadt darin, an der großen Embach (ſchiffbar), tft ſchoͤn gebaut, 
gehörte fonft zur Hanfa, hat 764 H. und 8450 Ew., Univerfität mit 
Bibliothek (30 — 40,000 Bde.), verfchiedene wiffenfchaftliche Huͤlfs⸗ 
anftalten und Sammlungen, Handel und Schifffahrt; liegt an der 
Hauptſtraße von Petersburg nah Deutfchland. Die Umgegend ift 
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reizend und fruchtbar. Die Univerfität, 1632 aefliftet, 1699 nad 
Pernau verlegt, ging 1710 ein, wurde unter Paul I. neu gegruͤndet, 
1803 aber erjt organifitt. 

Dorfet, Srafichaft in England, liegt ſuͤdlich am Kanal; iſt 
474 QM. groß, mit 144,500 E. Darin Marmor, Aderbau, Vieh: 
sucht, vorzüglich Schafzucht; ift waſſerreich, mild von Klima, frucht- 
bar, daher der Garten Englands genannt. Hauptort: Dorcheſter. 

Dortmund, 1) Kreis im preußiſch-weſtphaͤliſchen Reg. Bez. 
Arensberg von 8 DOM. mit 35,000 Ew. 2) Kreisitatt darin, an 
der Emfcher,, vormals freie Reichs: und Danfeftadt, im 16. Jahrh. 
10,000 9. mit 50,000 Ew., jegt 892 H. mit 4500 Em. Sig 
eines Oberbergamts und Eand- und Stadtgerid;ts, ift altmodiich ges 
baut und hat ein gutes Gymnaſium. 

Dortrecht (Dort, Geogr.), 1) Bezirk in der Provinz Suͤd— 
bolland (Königreich der Niederlande) mit 51,400 Ew. 2) Haupt: 
ftadt darin, auf einer (1421 entſtandenen) Inſel zwiſchen der Merve 
und dem Biesboſche; hat zwei Friedensgerichte, Handelsgericht, Has 
fen, Artillerie- und Ingenieurſchule, Münze, 5984 H. 19,400 Ew., 
welche mit Holz (die Nheinflöße werden hier aus einander gelegt), 
Rheinwein, Flachs, Stockfiſch, Lachs (befonders beruͤhmt), Thran hans 
bein, Traß mahlen, Schiffe bauen, Zucker ſieden u. dal. mehr. Ges 
henswerth ſind die große Kirche (300 F. lang und 125 F. breit) mit 
einem hohen Thurm, das prächtige Rathhaus, die Boͤrſe, die Nicolai: 
firche und verfchiedene Hospitäler. D. war die Mefidenz der alten 
Strafen von Holland und ift Geburtsort der de Mitt, des Sch. Gerh. 
Voffius, des Malers Vareflag u. a. ausgezeichneten Männer. 1618 
und 1619 hielten hier die veformirten Theologen die berühmte dort: 
tehter Synode, deren Schlüffe noch Gefeg der holl. reformirten 
Kirche find. Sie erklärte die Arminianer für Keger (200 Prediger 
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und Profeſſoren derſelben wurden in Holland abgeſetzt, 80 exilirt, Ol⸗ 
denbarneveld hingerichtet und Hugo Grotius verhaftet) und beſtaͤtigte 
die belgiſche Confeffion nebft dem heidelbergiichen Katechismus. 
Dofis(gr.), Gabe, Maß, befonders Arzneimaß, oder derjenige 
Theil, der auf einmal gegeben werden foll, auch uneigentlich 3. B. in 
der Redensart: eine ſtarke Dofis von Eigenliebe haben. ’ 
. - Doffi(Defo), Mater, geb. zu Ferrara 1479, ft. 1558, n. 
A. 1560, einer der beften Coloriften feiner Zeit; in der Zeichnung kam - 
er der des Naphael gleich. In der dresdner Gallerie befinden fich 8 
Gemälde von ihm, als vorzüglich der Disput der 4 Kirchenlehrer, ganz 
im Zizian’ichen Style gemalt. | 
Doffirung, fi Abdachung. Ä | 
Dotation (v. lat.), 1) Ausflattung, Begabung. 2) Ges 
fchenke an Stantsgütern, mit denen Napoleon in den eroberten Pros 
vinzen feine ausgezeichnetften und begünftigften Generale belieh. Sie 
follten eine Art Lehngüter bilden und in Majoraten vereint bleiben, 
Alle Schenkungen diefer Art find, fo weit fie noch nicht veräußert wa— 
ten, mit dem Sturze des Schenkers null und nichtig geworden; da= 
von Dotiren, durch Gefchenfe ausflatten, fo z. B. eine Kirche, ihr 
ein Vermögen geben, daß fie fi) im baulichen Stande erhalten und 
ihre Diener befolden kann. | 
Dotis (Zata), oͤſterreichiſcher Marktfleden in Nieder Uns 
garn, in der fomorner Gefpannfchaft in Kreife jenfeitd der Donau, 
am Tata und einem Elcinen See; hat Schloß, 850 H. 8600 Einw,, 
meiſt katholiſch, mehrere Kirchen und Klöfter, Synagoge, Gymnafium, 
Hauptvolksſchule, Pinriftencollegium, Tuchwebereien, 30 Mühlen und 
warme Baͤder. j 
Douane (fr.), in Frankreich die Zoll: oder Mauthhaͤuſer an 
‚den Grenzen, Steuer⸗ und Zollamt. Die militairiſch in Brigaden zu 
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6 Mann georbneten Zollwaͤchter (Douaniers) betragen auf ber 3fa⸗ 
hen, 1500 Meilen langen, Frankreich umgürtenden Zolttinie (Doua: 
nenlinie) 23,368 M. Außerdem find noch 3100 Perfonen bei 
derſelben angeſteln Sie koſten uͤber 15 Mill. Franken, bringen 
aber 103 Mill. ein. Unter Napoleon betrugen die D., die ſich auch 
auf Fremde Länder zu Bewachung der Küften erſtreckten, 1812 über 
80,000 M. und Fofteten über 50 Mill. Franken. Sie reisten durch 
Härte u. Uebermuth das Volk, das allenthalben gegen fie zuerft losbrach. 

Douay (Beogr.), 1) Bezirk im Dep. Nord (Frankreich); hat 
20,5 AM. 183,600 Ew. 2) Hauptftadt darin, an der Scarpe; 
hat Feſtungswerke, welche unter Waffer gefegt werden fönnen, Übers 
dies das Fort Scarpe in Feiner Entfernung, fchönes Rath- und Zeug: 
haus, Eönigl. Gerichtshof, Akademie, Schulen für Matbematif, Mes 
biein, Artillerie, botanifhen Garten, Collegium, Gefellfchaft der Kite: 
ratur und Künfte, Aderbaugefellfchaft, Bibliothek, Malerſchule, Wol⸗ 
len⸗ und Leinenmanufakturen, Fayance- und Lederfabriken, Spigen- 
kloͤppeln, Salzraffinerien, 2737 H. und 19,900 Ew. 

Doubs (Dour), 1) Fluß in Frankreich entſpringt bei Mouthe 
am Berge Riſſon (des Juragebirgs), an der Grenze des Schweizer⸗ 
Cantons Waadt, verbirgt ſich bei Arcon, kommt wieder bei Remonot 
zum Vorſchein, faͤllt 84 Fuß bei Morteau, bildet eine Strecke die 
Grenze zwifchen Frankreich und der Schweiz, wird in Frankreich ſchiff⸗ 
bar, ducchftrömt die Dep. Doubs, Sura, Suone und Loire und fällt 
bei Verdun unterhalb Chalons fur Saone in die Saone. Durch den 
Kanal Kari X. ift er mit dem Rhein in Verbindung geſetzt. 2) 
Franzoͤſiſches Departement zroifchen den Dep. Sura, Dberfaone, Ober: 
thein und der Schweiz; hat 1015 QM. mit 254,300 Ew.; iſt fehr 
gebirgig, bat kaltes, doch gefundes Klima, fleinigen Boden, bringt 
Wird, viel Fiſche, etwas Getreide, Holz, Stein: und Braunkohlen, 


Doufa 117 


viel Eifen, Satz. Die Erw. find Eriegerijch, redlich, gaftfrei, treiben 
Ackerbau, Viehzucht (Pferde, Rindvieh), mit reichlihem Butter- und 
Käfegewinn, etivad Weinbau und Hättenwefen; bat 4 Bezirke, 
Hauptftadt Befancon. 

Douche (Mafhinenw.), Ausflußröhre eines Waſſerbehaͤltniſ⸗ 
ſes. D.-bad (Med.), oͤrtliches Bad, wo außer der Wirkung des 
Waſſers noch die erſchuͤtternde eines Mafferftrahls in Betracht Fommt. 
Durch eine im Souterrain des Badehauſes befindliche Druckmaſchine, 
deren Waſſerkaſten ein oder mehrere Male angefüllt werden kann, wird 
mit größerer oder geringerer Kraft das Waſſer vermittelft eines leder⸗ 
nen Schlauchs heraufgetrieben. Vorn an den Schlauch wird eine groͤ⸗ 
bere oder feinere meſſingene Roͤhre geſchroben und von dem Bademei⸗ 
ſter oder von der Badefrau nach der Vorſchrift des Arztes an den be— 
ſtimmten Theil geleitet. Die Roͤhren ſind nach ihrem groͤßern oder 
kleinern Kaliber mit Nummern bezeichnet. Die Staͤrke der Douche 
wird nach der Quantitaͤt des dazu verwendeten Waſſers oder nach der 
Anzahl der Kaſten, nach der Kraft, womit die Maſchine in Bewegung 
geſetzt wird und nach der Nummer der Roͤhre beſtimmt. Die D. wird 
gewoͤhnlich in der Badewanne gegeben, ſo daß vor und nachher geba⸗ 
det werden kann. Sie iſt beſonders bei oͤrtlicher Reizloſigkeit und bei 

Laͤhmungen von Nutzen. 

Douſa, 1) Douza, Janus; eigentlich San van der Does, oder 
van der Doos), geb. zu Noordwyk bei Leyden 1545; ausgezeichnet 
als Staatsmann, Philolog, Geſchichtsforſcher und Dichter, reiſte 
mehrmals nach England, um den Schutz der Koͤnigin Eliſabeth fuͤr 
die Niederländer anzuſprechen, vertheidigte u. a. Leyden muthvoll ges 
gen die Spanier 1574, ward fpäter Begründer der dafigen Univerfität 
und Mitglied der Generatftaaten. Er gab den Horaz, Gatull, Zibull 
und Pettonius und mit feinem dlteften Sohne Sohann: >Bataviae 
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Hollandiaeque annales,e Leyden 1601, 4., in Verſen heraus, aud) 
gibt e8 davon eine Ausgabein Profa. Er ft. 1604. Unter feinen 
6 Söhnen zeichnete fih aus: 2) der fchon erwähnte Johann, geb. 
1571, geft. 1596 als Bibliothefar zu Leyden; er beforgte Ausgaben 
von Gatull, Zibull und Properz und ſchrieb: »Animadversiones 
in Plauti comoedias,« 1596. 

Dover, Stadt in der Graffchaft Kent (England), am Kanal, 
mit einem befeftigten Hafen, Frankreich gegenüber, zur Weberfahrt da= 
din unterhalten die Schiffer und Lootſen 12 Dampfböte. Die Stadt 
fendet 2 Deputirte zum Parlament, ift ringe von Kalffelfen umgeben, 
hat heiße und Ealte Seebäder, 1800 H. und 9000 (12,000) Ew. 
Alle engtifhe Diffenters haben bier Bethäufer oder Kapellen. Das 
320 Fuß über der Meeresflaͤche ſteil am Ufer liegende Caſtell hat für 
2000 M. bombenfefte Safematten und einen Brunnen von 370 F. 
Tiefe. Sehenswuͤrdig ift das neue striegöfpital, die Stadthalle am 
Markt, die Kirche des heit. Jacob xc. 

Dow (Gerhard), auch Doum ——— und Dau ausgeſpro⸗ 
chen, geb. zu Leyden 1613, ein Schuͤler Rembrands und vorzüglicher 
Sattungsmaler. Befonders verdient er in der zierlichen Ausführung 
feiner Gemälde Bewunderung, indem man, um die Treue feiner Pin: 
felftriche zu bemerfen, oft das Vergroͤßerungsglas zu Hülfe ziehen muß. 
Er fl. 1680. Seine Werke werden fehr theuer bezahlt. 

Dorologie (gr.), Robpreifung des hoͤchſten Weſens, Vers 
berrlichungsformel, z. B. der Schluß des Vaterunfers, oder die Worte: 
» eilig. heilig, beilig iſt ıc.e 

Doyen (abriel Franz), geb. zu Paris 1726 ; ausgezeichneter 
Maler, Schüler von Wanloo; ſt. als Director der Malerakademie zu 
Petersburg den 5. Juni 1806. Sein Gemälde Virginia verſchaffte 
ihm 1758 die Aufnahme in die Malerakademie zu Paris. 
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Drake, mar nach den fabelhaften Erzählungen der aͤlteſten 
Zeit ein fchredliches Ungeheuer von 20 bis 70 Glen lang, befondere 
in Indien und Aftita, das ſich wie eine Schlange durd) Windungen 
des Körpers fortbeiwegte, von dom Blut u. Fleifch anderer Thiere lebte u. 
feibft einen Elephanten erwürgen Eonnte. Man vermuthet,daß diefer Fa⸗ 
bel ein wirkliches Thier zum Grunde liegt, und zwar die große Abgotts⸗— 
ſchlange (Boa constrictor, f. d.). Anders ift dee Drache des Mit: 
telalters, dem mun 4 Loͤwenfuͤße, einen langen, dien Schlangen: 
ſchwanz und einen ungehruern Machen zufchreibt, aus dem Feuerflam: 
men firöomen. Mit ſolchen Ungeheuern hatten die Helden der Ritter— 
zeit zu kaͤmpfen, wie 3. B. der tapfere Ritter St. Georg eine folche 
Drachenart, Lin dwurm genannt, erlegt haben fol, und daher noch 
immer mit demfelben abgebildet wird. Vielleicht lagen diefer Dich: 
tung unvollkemmene Nadtrid;ten vom Krofodil zum Grunde. In 
der Naturbeichieibung iſt Drache eine Art Eidechfen in Indien und 
Afrika, an den Seiten mit ciner Fluͤgelhaut verfehen; in der Kriegs— 
kunſt eine aus dem Gebrauch gekommene Art des groben Geſchuͤtzes, 
welche 32 bis 40 Pfund fchoß; in der Sternfunde, der Name eined 
Sternbildes von 32 Sternen, nahe am Nordpol, wovon die Fabel er: 
zählt, Suno habe den Drachen, welcher die goldenen Aepfel der Hes— 
periden bewacht, und welchen Herkules getöbtet, an den Himmel ge: 
feßt; der fliegende Drache heißt eine feurige Lufterſcheinung, bie 
darin befteht, daß fich Ölige, brennbare Dünfte in der mittlern Luftge⸗ 
gend entzunden, und im Brennen einen lungen, feurigen Schweif bins 
ter fich berziehen, wovon der Aberglaube ebenfalls manche wunderbare. 
Erzählungen erdichtet hat. Der elektriſche papieene Drade, das 
Spielwerf der Knaben, hat Anlaß zu der hoͤchſt woichtigen Erfindung 
der Sewitterableiter gegeben. Franklin bediente ſich 1752 feiner zus 
erft ald eines Leiters, um vermittelft deffelben die Elertricität der Luft 
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oder der Wolken herabzuziehen und die Electricität des Gemitters zu 
beweiſen. Neuerlich fing man aber auch an, durdy folhe Drachen die 
tägliche Luftelectricität zu beobachten. In noch neuerer Zeit hat man, 
den papiernen Drachen auch als ein Mittel vorgefchlagen, um von 
einem geftrandeten Schiffe aus Leinen mit Ringen ans Land zu brin- 
gen, und durch diefe eine Communication zwiſchen dem Lande und dem 
Schiffe zu bewirken. 

Drachma (Drachme), eine alt griecyifche Silbermuͤnze von 
yerfchiedenem Werth, meift 5 Gr. 44 Df. betragend; 100 machen 
eine Mine und 6000 ein Zalent; auch ein Gewicht, ebenfalls unbes 
ffimmt, etwa ein Quentchen und darüber; bei uns ein Apotheferges 
wicht, welches den achten Theil einer Unze oder ein Quentchen aus: 
macht. . 

Draco (Drafon), 1) von Athen; erhielt 623 v. Chr. den 
Auftrag, den durch das Streben nach größerer Freiheit von Seiten 
des Volks und da8 flarre Feſthalten dev Edlen an der ererbten Herr: 
ichaft zerrütieten Staat zu ordnen. Seine Gefege bezogen ſich vors 
züglich auf die Beltrafung von Verbrechen, fonnten fich aber der uͤber— 
triebenen Strenge wegen nicht behaupten, weil er faſt auf alle Ver⸗ 
gehen, fogar auf den Müßiggang und den geringften Diebſtahl, den 
Tod feste, und meinte, daß diefe Strafe den Eleineren Vergehungen 
angemeffen fey, er aber für die größeren feine andere gefunden habe. 
Er mußte vor der Wuth des Volks nad Argina fliehen und ff. in der 
Verbannung. Solon Anderte feine Gefege. 2) D. von Stratonicen, 
griechifcher Grammatiker, Verfaffer einer Schrift über die Versmaße 
(Ausgabe von ©. Hermann, Leipzig 1812, zufammen mit des oh. 
Tzetzes »Exegesis in Homeri lliadem«), 

Dragoman (türk.), ein türkifcher Dolmetfcher bei Audienzen 
ober Handelögefhäften für die Chriften im Morgenlande überhaupt, 
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und befonders für die chriſtlichen Gefandten in ber Tuͤrkei. Der eigent⸗ 
liche Dragoman der Pforte, durch welchem'der Großſultan die Eroͤff⸗ 
nungen der chriſt lichen Geſandten empfaͤngt und ihnen Antwort er⸗ 
theilt, iſt immer ein griechiſcher Chriſt, der, außer dem Tuͤrkiſchen, we⸗ 
nigſtens Latein und. Italieniſch verſtehen muß und oͤfters zu hohem 
Anſehen gelangt. 

Dragonaden Efr., Religionsgeſch.), die Verfolgung der 
Proteſtanten unfer Ludwi BAtLV. nach Miderrufung des Edicts von 
Nantes, fo genannt, weikit »durch Dragonerreginenter, die in protes 
ftantifchen Orten ing Dnärtier gelegt Wurden und die Bequartirten 
fo lange peinigten, big fie zuft Eatholifchen Religion übergingen, vollzo⸗ 
gen wurde. 

Dragoner, 1) (ee. Dragons, Kıgeiw. ), urfprünglich eine 
Urt berittener Infanterie, daher fie längere Feuer gewehre, auch Trom⸗ 
meln und ſelbſt Grenadiercompagnien (aus den fpäter dieGrenadiers 
à cheval entftanden), auch Bajonets führten. Sie entftanden aus 
den fpanifchen und franzöfiidhen Arquebufirern zu Pferde um 1570. 
Den Namen follen fie erhalten haben, weil die erften D. in Frank⸗ 
reih in ihren Fahnen Dradyen (Dragons) führten. Um die ſchle⸗ 
fiihen Kriege verloren fie die Beflimmung, zu Fuß zu fechten, und bil⸗ 
den jeßt in den meiften Armeen eine Mittelgattung zwilchen den Küs 
taffieren und leichten Neitern, obgleidy man fie felbft, nach Verfchies 
denheit ihrer Pferde, toieder in ſchwere und leichte D. eintheilte. 
Nur beiden Franzoſen haben fie ihre alte Beltimmung beibehalten . 
und fechten auch in manchen Fällen zu Fuß. 2) (Artill.), die aus 
den Mörfern geworfenen Pflafterfteine. ö 

Draguignan, 1) Bezirfim franz. Dep. Bar von 495 AM., 
mit 81,000 Ew. 2) Hauptftadt des Departements und Bezirke, 
am Flaffe Pig; hat 8850 Ew., die Departementalbehörden, Hands 
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lungsgericht, Nacheiferungsgefellichaft, Bibliothek, Naturaliencabinet, 
Börfe, Weinbau, Tuch- und Strumpfwebereien. 

Drabt, 1) ein zufammengedrehter Faden, daher 2, 3, 4draͤh⸗ 
tiges Garn; 2) Faden von Metal. Man hat Platin, Gotbz, 
Sitber:, Kupfer:, Eifen:, Stable, Meffingdraht ꝛc. Gegenftand 
eigner Fabriken ift nur der Eifen: und Meffingdrabt, befonders in 
Aachen, Iſerlohn, am Harz; mit der Anfertigung der übrigen Metall: 
draͤhte befhaftigen fich einzelne Menfchen, oder es ift ein Zweig der 
Gold: und Silberrabrifen, in yon, Paris, Amfterdam, Brüffel, 
Wien, Berlin, Augsburg ıc. Zur Fabrikation des Eiſendrahtes 
eignet ſich nur fehr feftes, dehnbares und zähes Stabeifen, welches 
vorher zu feinen Stäben ausgeredt fenn muß. Dieſe feinen Stäbe 
werden vermittelft einer befondern Vorrichtung, durch Ereisförmige 
Deffnungen gezogen, welche fich in dem, aus dem härtejten Stahl ge: 
fertigten Zieheifen befinden. Der Durchmeffer der Deffnungen bes 
ftimmt die Stärke des Drahts, indeg muß ber feinfte Draht durch 
alle vorhergehenden größern Deffnungen erft durchgegangen ſeyn. 
Über aud) ungeachtet diefer Vorficht, wird das Eifen durch das Zies 
hen fteif und fpröde, fo daß die Härte und die daraus entfpringenbe 
Spröbigfeit zuerft nach jedem Zuge durch Ausglichen gehoben werden 
muß. Dieſes gefchieht entweder vor der Effe bei Holzkohlen, oder in 
Defen. Der entitandene Gtühfpan muß vor dem neuen Burchziehen 
ſehr forgfältig weggefchafft werden, weil fonft die Ziebeifen leiden und 
der Draht verdorben wird. Die Kraft, welche das Durchziehen ver: 
richtet, befteht entioeder auß einer Zangenvorrichtuing, bei weicher fid) 
die Zangen in dem Augenblicke des Anpadens des Drahtes fchließen 
und nad) beendigtem Zuge wieder öffnen, oder aus Walzenvorrichtun— 
gen, an denen das Ende des durchzuziehenden Drah tes befeftigt ift, und 
welche den Draht bei der Bewegung um ihre Are, auf ihre Oberfläche 
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aufrollen. Die legtere Vorrichtung ift nur .bei feineren Drähten vore 
jugsroeife anwendbar. — Zur Anfertigung des Meſſingdraths 
werden die ausgerealjten Tafeln in Drahtbänder gefdhnitten, welche 
ebenfalls mittelft Zangen und Walzen (Leiern) zu Draht ausgezogen 
werden. Ein Theil deffeldben kommt fogleich von dem Drahtzuge, 
durch das Ausglühen im Gluͤhofen ſchwarz in den Handel, ein anderer 
Theil wird in Holzeffig gebeijt, mit Kochſalzlauge und Weinſtein aus⸗ 
geſotten und auf dieſe Weiſeblank gemacht. — Die Kunſt, aus Mes 
tall duͤnne Fäden zu machtyy iſt ſehr alt, ſchon die Alten brauchten 
Draht zu Waffen, Kleidern ıc. indeſſen wurde · er geſchmiedet und erſt 
zwiſchen 1360 und 1400 ſoll ein Nuͤrnberger, Namens Rudolph, das 
Drahtzieben erfunden haben. 

Drais (Karl Wilhelm Freiherr von), geb. zu Ansbach den 23. 
Sept. 1755; fludirte zu Altorf und Erlangen und ward badifcher Re 
gierungsaffeffor, Rath, DObervogt, führte die Aufiicht über die Polizei 
auf dem Gongreß zu Raftabt, ward dann geh. Negierungsrath und 
Polizeidirector und 1803 Präfident des Hofgerichts zu Raſtadt. 1805 
nahm er als wirklicher Geheimerrath das von Baden acquirirte Breis— 
gau in Befiß und zeigte fich bei allen Gelegenheiten als geſchickter, thaͤ⸗ 
tiger und umfichtiger Staatsmann. Vorzuͤgliche Schriften: _»&es 
fhichte der badifchen Gerichtähöfe neucrer Zeit, Manheim 1821 
»Geſchichte Badens vor der Revolutionszeik;« .»Gefchicdyte der Mes 
gierung und Bildung Badens,« 1818; »Ueber den badenfchen Befig 
der Rheinpfalz und des Breisgaues;« »Ueber Deffentlihfeit und 
Mündlichkeit der Suftiz,«e Manh. 1822. Er nahm auch Theil an 
Häberlin’s » Staatsmagazin,« an Poſſelt's » MWiffenfchaftlihem Mas 
gazin,« an dem »Journal von und für Deutfchlande und am andern 
ähnlichen Zeitfchriften.. 1817. erfand er die nach feinem Namen bee 
nannte, jegt faft wieder vergeffene Fahr a und Laufmaſchine Draifine 
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(velocipede), weldhe aus zwei hinter einander laufenden’ Raͤdern be; 
ſteht. Ein Geſtell verbindet diefe, und auf ihm ift ein Sattel ange— 
bracht, vor dem fich ein Bügel befindet, auf welchem die Arme ruhen. 
Por dem Bügel geht ein mit einem Querftabe verfehener Schenkel in 
die Höhe, der zum Lenken der Mafchine dient. Man bewegt die Maz 
fehine, auf ihre figend, durch Aufftoßen eines Fußes um ben andern auf 
die Erde fort. Dazu gehört jedoch große Balance und Fertigkeit im 
Lenken, rwobei noch das Ueble ift, daß man durch die beim Fahren aufs 
gebotenen Kräfte müder wird, als durch Gehen. Die D. legt, ges 
fickt geleitet, auf ebenem Wege in 1 Stunde 1 Meile zuruͤck. Der 
Engländer Knight hat fie verbeffert. 

Drafe (Francis), geb. zu Tavyſtock in Devonfhire 1545, 
Sohn eines Matrofen, widmete fidy dem Seedienfte und flieg, nach— 
dem er mehrere Reifen gemacht hatte, 1567 zum Gapitain, zeichnete 
fi) als folder in den weftindiihen Gewaͤſſern aus und befrhloß hier, 
ſich an den Spaniern, die ihn-beleidigt hatten, durch einige Unterneh: 
mungen nad Urt der Klibuftier zu rächen. 1570 mißlang ihm cine 
folhe Unternehmung; allein 1573 pluͤnderte er mit Gluͤck den Sit: 
mus von Darien und nahm mehrere reiche Prifen. Dies machte ihn 
befannt und die Königin Elifabeth bewilligte ihm 5 Schiffe. 1577 
ſegelte er mit dieſen ab, durch die Magellanſtraße, pluͤnderte die Kuͤſte 
von Peru und Chili, entbedte Cap Horn, die Elifabethinfeln und Neus 
Albion und kehrte, um die erbeuteten Schiffe in Sicherheit zu brins 
gen, 1579 und 1580 über Oſtindien nach England zurüd. Der 
ſpaniſche Geſandte forderte hierauf, da Epanien nicht mit England 
in Krieg begriffen war, jedoch vergebens, die geraubten Schäge zuruͤck. 
Die Königin Fam vielmehr 1581 perfönlidy an den Bord von D.'s 
Schiffen, fpeifte dort und ſchlug D. zum Ritter. 1589 ging er von 
neuem nad) Well: Indien, um dort, da England jest mit Spanien 
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m Kriege war, Carthagena, St. Domingo und andere fpanifche Bes 
igungen zu nehmen. Nach Europa zurbdfehrend, verbrannte er 
1587 F'der im Hafen von Gadir liegenden Flotte, trug 1588 als 
Biceadmiral zur Vernichtung der Armada bei und ward, weil er 2 
Schiffe, auf deren einem ſich ein Admiral befand, genommen, ſelbſt 
um Admiral ernannt. 1589 mißlang ihm eine Unternehmung, den 
sortugiefifchen Prinzen Antonio auf den Zhron zu fegen. 1595 vers 
uchte er einen neuen Raubzug mit 25 Schiffen nad, Weftindien, ward 
ıber von den Spanien uͤberall abgeriefen. Mißmuthig hieruͤber bes 
kam er die Ruhr und fl. an ihr am 30. Dec. 1596 auf der Höhe von 
Nombre Divs. Er hatduch Einführung der Kartoffeln um Europa 
zroßes Verdienft. ſ. »The famous voyage of Sir Francis Drake 
into the South-Sea and hence about the whole globe of 
the Earthe (Kondon 1600, 12.), verf. von Franz Pretty, der uns 
ser D. gedient hatte, 

Drama (gr.), 1) Handlung; daher 2) (Xefth.), Worftellung 
iner Handlung auf der Bühne. Deshalb fo viel wie dramati— 
Ihes Gedicht; und dramatiſche Dichtkunſt, die fich hiers 
nit befchäftigende Klaffe der Dichtfunft. Ihr Charakter beruht auf 
yer aͤſthetiſchen Darſtellung des gegenfeitigen Spiels der menfchlichen 
Freiheit innerhalb einer durch dieſes Spiel felbft genau beſtimmten 
Sphäre, d. h. einer Handlung, die durch bie Darftellung als gegen 
värtig und als Afthetifches Produkt der Form nach vollendet erfcheint. 
Indem alfo der dramatiſche Dichter die Schilderung von Indi— 
yiduen und Thatfachen mit dem epifchen Dichter gemein hat, untere 
heidet er fich von ihm. dadurch, daß er die dargeſtellten Individuen 
elbftftändig wirken, die Handlung vor unferer Anfhauung vorgehen 
aͤßt und des Dichters Individualität in der Darftelung nie oder doch 
me im Prolog oder Epilog erfcheint. Die Ausführung des D.s 
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muß auf ber Einheit bes Plans und der Handlung (ihm darf nur ein 
Begebenheit zum Grunde liegen) und auf der geiftreichen Beziehun. 
bes ganzen Detail der Gruppirung zu einem Zotaleindrude auf Ge 
fühl und Phankafie beruhen. Diefe Einheit wird bezwedt, wenn di 
Hauptperfon fiher und unverkennbar gezeichnet iſt; die Verwickelun 
und Entiidelung des dramatiſchen Knotens muß entweder voı 
diefer Perfon ausgehen‘ oder doch auf ihr Schickfal vermittelt ihre 
freien Zhätigkrit den entfchiedenften Einfluß haben. Die äußere Korn 
be8 D.'s, nach dir Eintheilung in Acte und Scenen, hängt von de 
‚afthetifd) berechneten Folge in der Handlung felbft ab, um vermittel] 
derfelben die innere Einheit des Ganzen fortzuführen und zu vollen 
den, und bie Anordnung, Verbindung und Kolge diefer Acte und Sce 
nen muß aus dem Geſetze einer innern Nothwendigkeit hervorgehen 
die theil® in den Charakteren der handelnden Perfonen, theils in den 
Verhättniffe der aus der Verwickelung des Knotens fid) ergebende! 
. Entwidelung deſſelben begruͤndet iſt. Nach diefem Gefege ber inner: 
Nothwendigkeit muß iede Scene und jeder Act nach dem genauen Ber 
häftniffe dee einzelnen in ihrem Zufammentreffen zu einem organi 
fihen Ganzen erfunnt werden koͤnnen, fo Daß durch die Menge der han 
deinden Perfonen und durdy die Mannichfaltigkeit der einzelnen Hand 
lungen und Scenen die Einheit der Handlung und die Afthetifche Voll 
endung der ganzen Darftellung nicht geftört, fondern vielmehr auf di 
fihyerfte Baſis zuruͤckgefuͤhrt wird. Minder weſentlich als diefe Eir 
beit erſcheinen die Einheiten der Zeit und des Orts; nur darf nid 
‚ durch das Zufammenrüden zu entfernter Zeiten und Orte die Illuſio 
ju empfindlich verlegt werden. Der Dialog, der, in Abmechfelung m 
dem Monolog (f. beide), die Kolge der dramatifchen Handlung ve! 
finnlicht, muß ganz bem Charakter und den Verbältniffen der handel 
den Perfonen, d. h. ihrer ‚reinen Individualitaͤt, angemeffen feyn ur 
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in fich, ais ſtyliſtiſche Form, ein Ganzes bilden, das, auch abgeſehen 
von der dramatiſchen Beziehung und Behandlung deſſ eiben, um feiner 
feibft willen gefällt. Die Untergattungen der dramatifhen Poefie find: 
das Frauerfpiel, das Luſtſpiel, das Schauipiel (auh Drama im engern 
Sinne genannt) und da8 Singfpiel (f. d. a.). 

Dramaturgie, Verfertigung von Dramen, nad) ber Theo⸗ 
ie, die aufgeftellt wird in der Dramaturgif(irig Dramaturgie), 
der Lehre dev Megeln der Kunft, ein Drama zu dichten und auf ber 
Bühne darsuftellen. Das Hauptwerk für jeden dramatifchen Dichter 
bleibt immer noch Leſſing's » Dramaturgiee (Dramaturgif), n. Aufl. . 
1786, 2 Thle., verbunden mie U. W. Schlegel's »Vorlefungen über 
dramatıfche Kunft und iteratur,e Heidelberg 1809. Auch gehören 
hierher Schmidt's » Dramaturgifche Aphorismen ,« Zimmermann’s 
> Dramaturgifche Blättere und Tieck's »Dramaturg, Abhandlungen.« 

Drammen, Stadt im norwegiſchen Stiftsamte Chriftiania, 
Amt Buskeryd, am Meerkufen Drammen, befteht aus den Städten 
Bragernes (Bragnös) und Strömidse und dem — Tans 
gen, jede mit eigner Dbrigkeitz hat 5950 Ew. Schiffbau, Wachs⸗ 
tuch- und Segeltuchmanufakturen, Tabaksſpinnereien, Handel mit 
Hol;, Brettern und Eiſen. 

Draper (Elifabeth), f. Sterne. 

Draperie (von Drap. Tuch, in technologifeher Hinſicht, Tuch⸗ 
handel, Tuchmanufaktur) bedeutet in den bildenden Klinften im weites 
ften Sinne jede Darftellung von Gewaͤndern, Stoffen oder Zeugen, 
im engern Sinne Bekleidung einer Figur. Sie ift eine der fchroierige 
ſten Aufgaben der Kunft, befonders der Malerei (denn im Kreife der 
Sculptur liegt mehr das Nackte), und ihre gluͤckliche Loͤſung nur Tee 
nigen gelungen (vgl. Gewand). Endlich nennt man fo auch jedes an« 
dere Eünfkteriiche Behängen mit Stoffen, 3. B. auf dem Theater ac. 
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Drafefe (Sohann Heinrih Bernhard), geb. zu Braunſchweig 
1774; erſt Diakon, dann Paftor zu Möln im Luͤneburgiſchen, 1804 
Paftor zu St. Georg in Ratzeburg, 181% dritter Prediger an ber 
Anscharificche zu Bremen, 1822 Generalfuperintendent, Gonfiftorial: 
ratb, Oberpfarrer an der Hauptkirche St. Moritz und Prof. primar. 
am Gafimirianum=zu Coburg, einer der vorzuͤglichſten Kanzelredner 
neuerer Zeit. Seine widhtigften Schriften find: >Predigten für den= 
kende Verehrer Sefu,e 5 Bde., Lüneburg 1804 — 1812, 4. Aufl. 
1818 — 23; »Glaube, Liebe, Hoffnung, ein Handbuch für junge 
Frauen und. Freundinnen Jeſu,« ebend. 1818, 4 Aufl. 1818; 
» Deutschlands Wiedergeburt, gekuͤndigt durch eine Reihe evangelifcher 
Meden,e 5 Bte, Fübe 1814, 2. Aufl. 1818; »Predigten ber die 
legten Schickſale unſers Herrn,« 3 Bde., Luͤneb. 1816 — 22; »Pre= 
digten über frei gewählte Abfchnitte der heil. Schrift,« 3 Bde., ebend. 
1817 und 1818; »Gemaͤlde aus der heil. Scrift,«e 2 Bbe., ebend. 
1821 — 24. 

Draftifch (v. gr.), ſtark, kraͤftig oder ſchnell wirkend. D.⸗e 
Mittel (Drastica), ſtark und heftig wirkende, vorzuͤglich abfuͤhrende 
Mittel. 

Drave(Drau, Draw, Geogr.), Fluß im öftreichifhen Koͤ— 
nigreich Syrien; entfpeingt im Puſterthale Tyrols bei Toblach, 
wird fchiffbar bei Villady, trennt Kroatien, Stavonien und Ungarn, 
führe Golbfand, fällt bei Almas (in Stavonien) in die Donaus Lauf 
65 Meilen; im Alterthum Dravus. 

Drebbel (Cornel. van), geb. zu Alkmar in Nordholland 1572; 
ſtudirte, obgleich nur ein Bauersfohn, Philofophie, Mebicin, Chemie, 
erwarb aber beſonders durch mehrere mechaniſche Erfindungen und Ap⸗ 
parate zu ſeiner Zeit großes Anſehen. Wichtiger als ſeine charlata⸗ 
niſchen Kunſtſtuͤcke natürlicher Magie iſt feine Erfindung des Ther— 
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mometers (ſ. d.); auch verbefferte er Mikroſkope und Zeleftope u. m.; 
fl. zu London 1634. Man bat von ihm 2 hollaͤndiſche Werfe, bie 
P. Laurenberg lat. herausgab unter den Titeln: »Tractatus Il, de 
natura elementorum; de quinta essentia,e Hamburg 1621, 

12. u. m., auch deutfch, n. Aufl. Leipz. 1729. | 

; Dred feln (Drehen, Technol.), einem Gegenftande, welcher 
herumgedreht wird, durch ſchneidende Werkzeuge eine runde oder dem 
aͤhnliche Geſtalt zu geben. Das Drechſeln oder Drehen iſt eine Ar— 
beit der Zinngießer, Gelbgießer, Guͤrtler, Uhrmacher, Inſtrumenten⸗ 
macher und Mechaniker, doch auch beſonderer Handwerker, der 
Drechsler. Sie theilen ſich in gemeine und Kunſtdrechs⸗ 
ler; die erſtern fertigen vorzuͤglich aus Holz allerlei Spielwerk fuͤr 
Kinder, Kegel und Kugeln, Spinnraͤder, hoͤlzerne Teller, kleine Saͤu⸗ 
len zu Gelaͤndern ıc. Die Kunftdrechsler theilen fich wieder in Beinz, 
Horn, Bernflein:, Rothdrechsler, und fertigen aus Eifens 
bein, Knochen, Horn, Fiſchbein, Bernſtein und allerlei Metallen feie 
nere Arbeiten. Der Drechsler bedarf bei feiner Arbeit mehrerer Ara 
ten Meißel und der Drehbank, einer Mafchine, in welche er die zu ver⸗ 
fertigenden Dinge zwifchen die Doden fpannt, hierauf die Spindel 
vermittelt eines Schwungrads oder einee Wippe mit bem Tret⸗ 
baum in Bewegung fegt, um’das überflüffige Holz, Metall u. dgl. 

durch die Dreheifen hinwegnehmen, und die beftimmte Form geben zu 
Eönnen (vgl. Baffig drehen). Das Drechfeln.ift ſchon von Alters 
her als eine der Gefundheit heilfame und fehr angenehme Befchäftis 
gung, vorzüglich von denjenigen, welche durch geiftige Anftrengung oder 
figende Lebensart gefhwächt worden find, oder ala ein nüglicher Zeit⸗ 
vertreib geübt und fleißig betrieben worden. Die Crfindung der Drebs 
banf, welche in neuern Zeiten vielfältige Verbefferung erhalten, ſchreibt 
man dem Daͤdalus ums I. d. W. 2750 zu. Sie verliert ſich alſo in 
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das Dunkel der Vorzeit. Etwa feit 1780 ift die einfache Dreharbeit 
mit der Auflage, welche aud) beweglich gemadjt werden Eann, im Ges 
brauche. ſ. »Die Drehkunft in ihrem ganzen Umfangee (Ilmenau 
1825, m.95 Abbild.). > 

Drehbalfen, Drehbaum, ein Schlagbaum, der mit feis 
ner Mitte auf einem feftftehenden Ständer ruht und, wie ein fpanis 
ſcher Reiter, mit Federn verfehen ift. Er dient dazu, Eingänge von 
Seftungen u. Schanzen gegen unerwartete feindliche Angriffe zu fichern. 

Drehhaͤuschen (Deiller), ein runder Käfig, in welchem Je⸗ 
mand aufiecht flehen und von jeder Seite gefehen werden fann; aus 
dem Boden geht eine Spindel und man fann ihn daher drehen (drils 
fen). Die D. maren fonft und find in einigen Gegenden noch zur 
Beftrafung für leichtere Vergehen auf Öffentlichen Plägen aufgeftellt. 
In Hamburg ift Dritihaus ein Exercierhaus für die Bürgerfoldae 
ten, und Drilimeifter, der Eperciermeifter. - 

Drehije (Drehyeh, Deraje), Hauptftadt im Reiche der We—⸗ 
chabiten, in ber arabifchen Provinz Nedjed; liegt angenehm, hat viele 
Mofcheen und Collegien zum Unterridye und in 2500 9. 19,000 E. 

Drehkrankheit GVieharzneik.), bloß bei Schafen, doch meift 
nur jungen, vorfommende Krankheit, deren Urfache ein Blaſenwurm 
bes Gehirns (taenia vesicularis cerebrina multiceps, nad) Goͤtz) 
ft. Das Thier dreht fich im Kreife herum und rennt mit dem Kopr 
gegen die Wände. Die Heilung ift fchwierig; am beften ift es, das 
Kranke Thier unverzüglich gu ſchlachten. 

Drei, als die erfte ungleiche Zahl nach der Einheit, ift nicht 
nur in der Eörperlichen,, fondern auch’ in der geiftigen Welt von hoher 
Bedeutung und wurde daher auch als Trias fchon in der pythago— 
taͤſſchen Zahlenlehre ald eine Hauptbedingung und Grundlage alled 
Sepns aufgeftellt. Die Eins als Größe ift unbeflimmt, die 2 gibt 
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Gegenfäge, die dann durch 5 verbunden (wieder zur Cinheit durch 
Ennthefis) werden. Gie liegt den räumlichen Dimenfionen, der Sucs 
ceffion der Zeit, dem Accorde der Mufik, dem mathematifchen Dreied, 
ald Grundfigur aller geradlinigen Formen, den Gefegen des Denkens 
in den Bernunftf&lüffen zu Grunde und durch die ganze Natur führt 
jedes Forſchen nad) einem Urtypus auf fie zurüd. Daher fagt noch 
heute das Sprihwort: Aller guten Dinge find drei. 
Dreideder, Linienfhiffe mit 3 Verdeden und 3 Reihen Has 
nonen uͤber einander. Die größte Gattung der Kriegsfchiffe. 
Dreieck, Triangel (Triangulum), in der Geometrie, eine aus 
3 Linien gebildete gefchloffene Figur. Diefe Linien Eönnen gerade 
ober gebogen jeyn; daher gibt es gerablinige, ktummlinige (fphärifche) . 
oder gemiſchtlinige Dreiede. Es Eönnen von diefen Linien oder Seie 
ten alle drei oder nur zwei von gleicher Ränge, oder alle von ungleicher 
Länge ſeyn; daher gibt es gleichfeitige, gleichfchenkelige und ungleichfei- 
tige Dreiede. Da endlid) jedes. Dreie drei Winkel einfchließt, d. h. 
einen rechten oder ftumpfen nebft zwei fpigen, oder drei fpige, fo gibt 
es duch rechtwinflige, ftumpfivinflige und ſpitzwinklige Dreiecke. 
Dreiediger Schild (Heraldik), die ättefte Korm der Scile 
der, weldye, wenn fie auch jegt am wenigſten gebraͤuchlich ift, doch die 
Urfache der Stellung der meiften Wappenfiguren ward, 
Dreiedmeßfunft, f. Trigonomettrie. 
* Dreieinigkeit (Zrinität), in der chriſtlichen Glaubenslehre, 
die Eigenſchaft des göttlichen Weſens, nach welcher es zwar nur ein ein⸗ 
ziges Weſen ſeyn, aber aus drei Perſonen beſtehen ſoll. Dieſer Aus—⸗ 
druck wurde erſt im 4. Jahrh. nach Chr. in die chriſtliche Religions⸗ 
lehre aufgenommen (vgl. Antitrinitarier). Den Ausdruck Dreifal 
tigkeit (triplicitas), der daffelbe bedeuten fol, aber eine falfche Vor⸗ 
ftellung gibt, mißbilligte Luther. 
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Dreieinigkfeitsfeft (trinitatis festum, Liturgie), Feſt 
zur Verherrlihung der göttlichen Dreieinigkeit; Fam im 8. Sahrh. auf, 
wurde auf der Synode zu Arles 1260 zu feiern anbefohlen, ward aber 
feit 1350 erft allgemein. Für daffelbe Ift der erfte Sonntag nad) 
Pfingften-beftimmt, und nach ihm werden bei den Evangelijdyen die 
Sonntage bis zu Ende des Kirchenjahrs gezählt; diefer koͤnnen nicht 
über 27, nicht unter 24 ſeyn. 

Dreifarbige Eocarde, Zeichen der franzöfifchen Nation 
zur Zeit der Revolution und unter Napoleon, blau, roth und weiß, von 
ber Nationalverfammlung beim Beginnen der Revolution, nach den 
Farben bes Königthums (weiß) und denen der Stadt Paris, angenom« 
men; ward 1814 durch die weiße Cocarde der Bourbons verdrängt, 
1815 von Napoleon wieder angenommen, hörte nach deffen Sturze 

gänzlich auf. | 
| Dreifeldberwirthfchaft (Landw.), f. unter Brache. 

. Dreifuß (tripus), dreifüßiger Keffel, Tiſch und Aehnliches, 
befonders, ſchon feit Homers Zeiten, zu Weibgefchenfen und Kampf: 
preifen benugt, mit Eünftlichen Blumengemwinden und Laubwerf in 
Metall getrieben. Im deiphifchen Tempel waren mehr ald 300 fols 
her D. Auf ihnen wurden auch bei Trinfmälern Vaſen und große 
Schalen zur Schau aufgeftelit. Im Dienft des Bachus und Apollo 
erichien der D. als Symbol der Weiffagung , der Weisheit und Herrs 
ſchaft; fo erkannte die Pythia einen gefundenen D. dem Weifeften zu, 
weshalb ihn einer von den 7 Weifen dem andern zufchickte; fo herrſch⸗ 
ten viele alte Sagen von geraubten, verlornen, gefchenften Dreifüßen, 
auf welche ſich Herrſcherrecht und andere Anfprüche gründeten. Ge⸗ 
wiß fland die Bedeutung des D. in Verbindung mit den fymbolifchen 
Bedeutungen, die man der Zahl Drei gab;. nach Greuzer bezog man 
auf dies Geräthe, fo wie die Sfaitige Lyra, auch die 3 Jahrszeiten des 
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aͤlteſten Kalenders. Vgl. Ottftied Müller »De tripode delphico- 
und deſſen Abhandlung im 1. Bde. von Boͤttiger's »Amalthea.« 

Dreigeſtrichene Octave (Muſik), die fünfte Octave uns 
ſers Tonſyſtems. D. Toͤne, die Toͤne derſelben. D. Note, eine 
32theilige Note, weil ſie am Schwanz drei Striche hat. 

Dreiklang (Muſik), ſ. unter Accord. 

Drei Könige, 1) (drei Weiſen aus Morgenland, Kirchen⸗ 
gefch.), die 3 Männer, welche auf Beranfaffung eines neu erfchienenen, 
merkwürdigen Sterns aus dem Morgenlande famen, den neugebornen 
König der Juden aufzufuchen und ihm ihre Ehrfurcht zu beroeifen. 
Sn Serufalem, wohin fie fi zuerjt wandten, um Erkundigung einzus 
giehen, wurden fie nach Bethlehem gewiefen, wo fie bald Sefu Ges 
burtshaus fanden und, durch die Würde und Erhabenheit deffen, was 
fie hier fahen, zur frömmften Verehrung bingeriffen, dem Kinde koſt⸗ 
bare Gefchente (Gold, Weihrauh, Mprrhen) barlegten. Der Urtert 
weiß nichts von Königen, er nennt fie Magier, d. i. Weltweiſe oder 
Prieſter (befonders aus Perften), vielleicht auch folhe, die fih mit 
Aftrologie befehäftigten. Ihre Namen nennt Beda: Kaspar, Mel: 
hior, Balthafar, Andere: Magolach, Galgalath, Saracin, nody Ans 
dere: Ator, Sator, Perator. 2) Feft der heil. drei Könige, f. Epis 
phanias. 3) (heiligen drei Könige, Aftron.), die 3 Sterne im Gür: 
tel des Drion (f. d.). 

-Dreimafter, 1) (Schiffb.), großes Schiff mit 5 Maftbdus 
men; 2) ſcherzweiſe ein großer dreiedfiger Hut. 

Dreifchlig (Triglyph, Bauk.), ein großes Glied in dem bo: 
tifchen Sriefe, welches mit dret Schligen oder Vertiefungen verziert wird, 

Dreifpaltmufcheln (tridacnae, les bénitiers Cuv., 
Zool.), Familie der Mufcheln (der Eopflofen Weichthiere nach Cuvier), 
haben drei nad; vorn gerichtete Spalten im Mantel, die größte füg 
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den Bart, die zroeite zum Durchgang des Waſſers zu den Kiemen, bie 
britte für den After. Nur eine Gattung. Art derfelben: Riefen- 
muſchel (tid. gigas Lam., chama gigas L.). weißfchalig, ges 
rippt; lebt in dem Meere um Dftindien, wird bie 5 Fuß lang und 
500 Pfd. ſchwer; der Bart kann nur mit einem Beile zerfchnitten 
werden; mit den Schalen kann fie den Menfchen Arme und Beine 
abfneipen, Taue zerfchneiten. Sie wird gegeffen, die Schulen dienen 
zu Troͤgen und Waſſerbehaͤltern. 

Dreißigader (Geogr.), Dorf mit 340 Ew. im Amte 
Maasfeld des Unterlandes (Herzogtbum Meiningen); hat ein Schlof 
mit Korftafademie und oͤkonomiſches Inſtitut, wie auch eine Societät 
zur Beförderung der Forſt- und Jagdkunde. | 

Dreißigiähriger Krieg, 1618— 48 (Geſch.). Seit 
der Reformation und dem Religionsfrieden von Augsburg (1599) hat— 
ten die Katholiken und Proteftanten fidy mit argwöhnifchen Bliden 
betrachtet; politiſche Intereſſen verrirrten den Knoten nur noch mehr, 
bis endlich in Böhmen 1618 der Krieg begann. Hier hatten die Prote: 
ftanten durch einen 1609 vom Kaifer Rudolf IT. erzwungenen Maje: 
ftätsbrief große Freiheiten erlangt; ja e8 war der Ritterfchaft und den 
Stätten erlaubt worden, proteftantifche Kirchen anzulegen; gegen den 
Willen ihrer Rehnsheren waren foldye auch in Ktoftergrab und Brau⸗ 
nau gebaut worden, auf Eniferlichen Befehl hatte man erflere jedoch 
niedergeriffen, letztere gefchloffen. in Eaiferliher Drohbrief War die 
Antwort auf die deehatb von den Ständen gemachten Beſchwerden. 
Man gab deffen Abfaffung Mitgliedern der Regentſchaft, den Näthen 
Slawata und Martinig, Schuld. Abgeordnete dev Stände drangen 
am 23. Mat 1618 zu Drag in den Saal, wo diefe verfammelt waren, 
fleliten die Mäthe zur Rede und warfen fie, als fie trotzige Antwort gas 
ben, aus dem Kenfter in den Schloßgraben; unbeſchaͤdigt landen fie 
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von einem Kehrighaufen auf; das Eaiferliche Unfehen war indeffen zu 
tief gefränkt, als daß die Stände Verzeihung hätten hoffen dürfen; 
Graf Thurn fehürte das Feuer nod) mehr an, und Böhmen, mit dem 
fpäter noch die Laufig, Schleſi en und Mähren ſich vereinten, trat ge: 
gen ben Kaifer auf und verdrängte die Truppen deſſelben, mit Hülfe 
einer Unterſtuͤtzung, welche die Union (gefchloffen 1610) unter dem 
Grafen Ernft von Mansfeld fendete, faft gaͤnzlich aus Böhmen. 
Schon ſollten Unterhandlungen zu Eger beginnen und die Unruhen 
beilegen, als der Tod des Kaiſers Matthias ıden 10. Mai 1619) der 
Sache eine andere Wendung gab. Ferdinand II., defignirter Nach⸗ 
folger von Matthiae, ein feuriger, entfchloffener Fuͤrſt, war zu fehr ale 
eifriger Katholif und Gegner des Proteftantismus befannt, als daß 
ihn die Böhmen in der jegigen Lage als König Hätten anerkennen fol= 
len. Sie wählten baher den reformirten Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrich V., Schwiegerſohn des Königs von England, an bes ſchon 
gewählten und gefrönten Ferdinands Stelle. Ferdinand, der ſchon 
früher von den Inſurgenten in Wien belagert worden war, ward auch 
jegt mieder von ben empörten Ungarn unter Bethlen Gabor und von 
den Böhmen unter dem Grafen Thurn, hart bedrängt, allein bald be: 
toaffnete er die Eatholifche Rigue und Spanien gegen den neuen Koͤ— 
nig, erregte unter den Proteftanten Unfrieden, der fie zur Unthätigkeit 
vermochte, fiel nun über Friedrich V. her, drängte ihn nach Prag und 
dort vernichtete Zilly das böhmifche Heer am 8. Nov. 1620 in der 
Schlacht auf den weißen Berge. Feig entfloh Friedrich; ganz Boͤh— 
men ward vollftändig dem Kaifer wieder unterworfen; die Reichsacht 
über den entthronten Friedrich V. und die Reichefürften, die ihm beie 
geftanden, verhängt, feine Länder erobert und voll Schreden loͤſte ſich 
die proteftantifcye Union völlig auf. Nur Graf Ernft von Mansfeld 
und Herzog Chriſtian von Braunfchweig zogen 1621 Friedrich zu 
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Huͤlfe; an ſie ſchloß ſich der Markgraf von Baden und ein engliſches 
Huͤlfscorps an, der Markgraf ward jedoch bei Wimpfen (den 6. Mai 
1622), Herzog Chriſtian bei Hoͤchſt (den 19. Aug. 1622) geſchlagen; 
beide fchlugen ſich nach Breda durch und die Pfalz ward von Tilly von 
neuem erobert. 1622 fchloß auch der Kaifer Frieden mit Bethlen 
Babor, der bisher mit abwechfelndem Gluͤcke gegen ihn gefochten hatte. 
Tilly's drohende Stellung und mehrere, die gänzlicye Unterdrüdung 
der Proteftanten verfündende Maßregeln des Kaifers machten indeß 

die Sorge der proteftantifchen Fürften wieder rege, und bie niederfächs 
ſiſchen Stände vereinten fi, auf Englands Betrieb, 1624, unter 
Chriftians IV. von Dänemark Anführung, gegen den Kaiſer; zu ihs 
nen wollte Chriſtian von Braunſchweig ftoßen, er ward jedoch am 6. 
Aug. 1623 bei Loo geſchlagen und Mansfeld loͤſte, gleiches fürchtend, 
fein Heer auf. Auch die niederfächfifhen Stände, verbunden mit 
Dänemark, wurden am 27. Aug. 1626 bei Lutter am Barenberge von 
Tilly gaͤnzlich geſchlagen. Eben fo mißlang der. Zug des Grafen von 
Mansfeld mit einem neugeworbenen Deere duch Schlefien nady Uns 
gan; er verabfcjiedete fein Heer und fl. auf der Ruͤckreiſe zu Zara. 
Bleichzeitig ft. auch Herzog Chriftian von Braunfchweig. Die Kas 
tholiten drangen indeffen in Niederfachfen rafch vor, die Herzoge von 
Mecklenburg wurden in die Acht erfiärt, die Dftfeehäfen zum Behuf 
einer Eünftigen Yandung in Dänemark und Schweden eingenommen, 
Stralfund jedoch von Wallenjtein, der wie durch einen Zauberfchlag 
dem Kaiſer ein Heer gefhaffen hatte, 1628 vergebens belagert. 1629 
bam 08 duch Vermittelung Brandenburäg zwifchen Dänemark und 
dem Kaifer zum $rieden von Kübel, worin jener zwar Holſtein und 
Schleswig wieder erhielt, jedoch verſprach, ſich nicht mebr in die deuts 
ſchen Angelegenheiten zu mifhen. Da jegt alle Proteftanten befiegt 

maren, fo erließ der in den 6. Mai 1629 das Reſtitutions— 
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edict, wornach alfe feit 1555 eingezogenen geiftlihen Güter wieder 
herausgegeben und die von Proteftanten befegten unmittelbaren Stifr 
ter an die Katholiken abgetreten werden follten. ine gänzliche Untere 
druͤckung des Proteftantismus war wahrfcheinlid), auch die Katholie 
ſchen waren für ihre Unabhängigkeit beforgt; daher der Widerſtand, 
den der Kaifee 1630 auf dem Kurfürftentage zu Regensburg, befon« 
ders in der Wahl feines Sohnes zum römifhen König, erfuhr, und 
die Anforderung, vorzüglich Baierns, einen Theil des kaiſerl. Heers 
zu entlaffen und Wallenftein zu verabfdyieden, welcher Zumuthung ſich 
der Kaifer fügte. Die Verabſchiedeten liefen dem Deere Guftav 
Adolfs, Königs von Schweden, zu, der eben damals (den 24. Jun. 
1630) mit 15,000 M. in Pommern gelandet war. Die wenigften 
proteftantifchen Fürften hielten e8 mit den Schweden, namentlich weis 
gerten fi Brandenburg und Sachſen, ihnen beiguftehen. Dennoch 
wollte Guſtav, bevor er nicht diefer Bündniffe fiher fey, nicht vor« 
waͤrts gehen. Trotz eines am 13. Fan. 163 1 mit Frankreich geſchloſ⸗ 
fenen Bündniffee, geftuttete er, daß Tilly Magdeburg (den 10. Mai 
1631) rafch ftürmte, und erft als diefer Schlag gefchehen war, zwang 
er ben Kurfürften von Brandenburg durch Bedrohung von Berlin, 
ihm wenigſtens nicht feindlich entgegen zu fleben, verband fich mit 
Heffen und Sachſen, das zu diefer Allianz faft von Tilly gezwungen 
wurde, rüdte, nachdem er den Kaiferlichen eine Zeit lang (Auguſt 
1631) im Lager vor Werben gegenüber geftanden hatte, nach Sachfen 
vor, ſchlug Tilly den 7. Sept. 1631 bei Leipzig, ging, waͤhrend ber 
Kurfürft von Sachen Böhmen und Prag eroberte, den Main hinab, 
eroberte Franken, die Pfalz, Elſaß, ſchloß Buͤndniſſe mit faft alfen pros 
teftantifchen Fuͤrſten Deutfchlands und nahm in feinem Rüden die 
meiften Feſtungen, die nod) im Befig der Katholifchen waren. Tilly 
rüdte Anfangs 1632 aus Weftfalen, wo er feit der leipziger Schlacht 
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geſtanden hatte, an ben Main und die Donau und zog dadurch Guftavs 
Heer nach fih. Dier ward Tilly bei einem Verſuch, den Schweden 
den Uebergang Über den Lech zu vermehren (den 5. April 1632), toͤdt⸗ 
lich verwundet und ft. nach 15 Tagen. Die Eatholifche Ligue war 
nun gefprengt, der Kaifer in feinen Erbftaaten bedroht, ohne Heer und 
ohne Feldherrn; in dieſer Noth wandte er ſich an Wallenſtein, um 
dieſen zu vermoͤgen, ein Heer zu errichten und dieſes zu befehligen. 
Wallenſtein ſtellte binnen 3 Monaten ein Heer von 40,000 M., über 
das er die unumfchränttefte Gewalt erhielt, verjagte die Sadjfen aus 
Drag und Böhmen und bedrohete Nürnberg. As Guſtav Adolf 
ihm entgegen rückte, verfchanzte er ſich aufdem alten Berge bei Nürns> 
berg; 3 Monate ftanden fich hier die Kaiſerlichen und Schweden ges 
genüber, Guſtav verfuchte vergebens einen Sturm auf das Faiferliche 
Lager und zog endlich, nachdem beide Heere die Hälfte ihrer Manns 
fhaft durch Krankheit verloren hatten (im September) nad) der Dos 
nau ab, während Wallenſtein fi gegen Sachfen wendete. Der 
Schwedenkoͤnig mußte ihm folgen und fiel in der Schlacht bei Lügen 
(den 6. Nov. 1632). Wallenſtein z0g fid nad Böhmen zurüd und 
die Schweden blieben in Sachſen ftehen. Der ſchwediſche Kanzler 
Drenftierna übernahm nun die Reitung der Geſchaͤfte, bewirkte zu Heilz 
bronn unter den Proteftanten des ober- und niederfächfifchen, obers 
und niederrheinifchen Kreifes ein Buͤndniß und befefligte das mit 
Frankreich beftehende noch mehr. Watllenftein eroberte 1633 Schles 
fien und war im Begriff, den Krieg nach Pommern und Medlenburg 
zu fpielen, als er Befehl erhielt, zur. Unterftügung des ihm feindlich 
aefinnten Baierns gegen die Donau zu operiren; dies ſchien ihm gegen 
feine Verträge mit dem Kaifer zu feyn, er weigerte fich, diefe und einige 
andere Befehle auszuführen und bewegte fih, als er ſich in Marſch 
fegte, langſam. Dies nährte das Mißverftändnig zwiſchen dem Fais 
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ferlichen Hofe und Wallenftein nur nody mehr; man befchuldigte bies 
fen, Abſichten auf die Krone Boͤhmens zu haben und mit Schweden 
und Sachſen in Unterhandfungen zu flehen, und als er eine Schrift 
von feinen Oberften hatte unterzeichnen laffen, ihn gegen den kaiſerl. 
Hof zu ſchuͤtzen, entfegte ihn Ferdinand und gab Gallas den Oberbe⸗ 
fehl. Wallenftein dachte während deffen ernfllich daran, fich mit den 
Schweden zu vereinen; doch ein Verfuch, fi Prags zu bemeiftern, 
mißlang, und als er mit weniger Truppen in Eger anlangte, um mit 
den Schweden wegen feine Webertretens zu unterhandeln, ward er 
von einigen, dem Kaifer treu gebliebenen Dfficieren ermordet (ben 25. 
Februar 1634). Ferdinand, Sohn des Kaifers, König von Ungarn, 
erhielt an feiner Stelle den Oberbefehl über das Eaiferlihe Heer. Ce 
wendete fich gegen bie Donau, nahm Megensburg, belagerte Noͤrdlin⸗ 
gen und fihlug, bier angegriffen, die Schweden vollftändig (den 6. 
Sept. 1634), nahm ganz Baiern und Schroaben wieder, und besrohte 
felbft Krankfurt, wo die Adgefandten der Proteftanten vereinigt waren. 
Sachſen fchloß zu Prag (den 30. Mai 1635) Frieden mit dem Kaie 
fer, worin ed nicht einmal die Gewiffensfreiheit der Reformirten ficherte, 
und verband fich mit dem Kaifer zur Vertreibung der Schweden; der 
heilbronner Bund löfte fih auf und trat, mit Ausnahme Badens, 
Würtembergs und Heffens, dem prager Vertrage bei. Schweden, 
dadurch ifofirt, ſchloß fidy nun ganz an Frankreich an und diefes trat 
nun ernftlich auf dem Kampfplage auf. Sein Zwed war die Einnahme 
der fpanifchen Niederlande, die e8 mit Hülfe der Holländer zu erobern 
gedachte, und der fpanifchen Befißungen in Stalin. 3 Deere entfens 
bete e8 daher nach den Niederlanden, Italien und den Rhein, wo die 
Franzoſen mit dem Herzog Bernhard von Weimar, dem von Frank—⸗— 
eich Elſaß als Beſitz verfprochen worden war, und den verbündeten 
deutſchen Fuͤrſten gemeinfhaftlich operiren follten; allein allenthalben 
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waren biefelben unglüdlih; die Kaiferlihen machten unter Johann 
von Werth am Rhein bedeutende Eroberungen, der Herzog von Roth: 
tingen drang nad) feinen Staaten vor und eroberte diefe wieder, und 
die Spanier fielen 1636 fogar in die Picardie ein und fegten Paris in 
Furcht. Stüdlicher waren die Schweden in Deutfchland; denn obs 
gleich unter Banner bis nach Pommern zuruͤckgedraͤngt, ſchlugen fie 
den Kurfinften von Sachſen bei Dömis, drangen plößlich wieder vor 
und etoberten ganz Sachſen. Jeder Theil war indeffen des Kriege 
müde; Friedensunterhandlungen Eamen daher zuc Sprache; ber Kaiz 
fer benugte diefe Gefinnung, um einen Kurfürftentag zu Negensburg 
zu berufen, und fegte dort die Wahl feines Sohnes zum römifchen Koͤ⸗ 
nig duch. Bald darauf ft. der Kaifer (den 15. Febr. 1637). Ser: 
binand IIT., fein Nachfoiger, war tolerant gefinnt und wuͤnſchte den 
Sieden. Das Aussterben Pommerns gab ihm Getegenheit, Branden⸗ 
burg, dem baffelbe laͤngſt verfprochen war, für fich zu gewinnen und 
mit Hülfe deffelben die Schweden in Norddeutfchland zu drängen. 
Eben fo raubte der Tod des Randgrafen von Heffen dem proteftantis 
fhen Bund ein tüchtiges Haupt; die beiden Söhne des unglüdlichen. 
Kurfürfien von der Pfalz, welche ihr väterlicheg Erbe wieder erobern 
wollten, wurden in Weltfalen gefchlagen; alle diefe Vortheile wurden 
aber wieder burch die Siege der Sranzofen in der Picardie und den Nies 
berianden und von den Großthaten des Herzogs Bernhard von Weis 
mar, der 1638 in Eifaß die Faiferl. Generale, Savelli und oh. von 
Merth, bei Rheinfelden fchlug und gefangen nahm, faft alle Keftungen 
in Elſaß und Franche Gomte eroberte und dort den Grund eines erbs 
lichen Befiges legte, aufgewogen. Dazu eroberte 1639 Banner Pom⸗ 
mern wieder, fiel in Sacfen ein, vermwüftete Böhmen und haufete 
überall mit unerhörter Graufamkeit. Er erwartete bier des Herzogs 
Bernhard von Weimar Unterftügung, ald diefer plöglich (im Jun. 
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1659), nah Einigen an einem Fieber, nach Andern an Gift, flarb: 
Frankreich eignete ji fein Heer und feine Eroberungen zu. Der 
Kaifer, von diefem gefährlichen Feind befreit, lich Banner von dem 
Erzherzog Leopold angreifen und nad) Pommern zuruͤckwerfen. Ban⸗ 
ner zur Huͤlfe rückte der franzofifhe Marſchall von Longueville nad) 
Weſtfalen, und verband fi von neuem mit Heffen und Braunſchweig 
durch einen Vertrag, Banner ging nun dem Erzherzog Leopold ent« 
gegen, vermochte aber nicht, ihn bei Saalfeld zu einer Schlacht zu 
bringen; vielmehr mußte er fidy nach Niederfachfen zuruüͤckziehen. in 
Reichstag ward jegt in Regensburg zufammenberufen; er hatte zum 
Zwed, den Frieden zu befördern, wurde aber von dem Kaiſer benugt, 
um das Neich zu vermögen, ernfilicher auf die Vertreibung der Frans 
jofen und Schweden zu denken. Ploͤtzlich erfchien Banner, der fchon 
15,000 Schweden zu Erfurt mit 6000 Franzofen unter dem Mars 
fchall von Quebriant vereint hatte, im San. 1641 vor Regensburg 
und drohte, den NeichStag zu fprengen. infallendes Thaumetter rote 
tete Regensburg, und Banner ging, von Piccofomini verfolgt, durch 
Böhmen und Sachſen nad) Halberftadt zuruͤck, wo er ſtarb. Tor—⸗ 
ftenfon, fein Nachfolger, drang 1642 aufs neue nach Schlefien und 
Mähren vor und fhlug, nach Sachſen gedrängt, im November die 
Kaiferlichen bei Leipzig. NRichelieu’8 und Ludwigs XILI. Tod, der um 
dieſe Zeit erfolgte, fchien den Kaiferlichen neues Heil zu verfprechen; 
allein die Unfälle, welche Deftreich und befonderd Spanien um dieſe 
Zeit betroffen hatten, wurden noch durch die Schlacht von Rocrot 
(1643), welche der Herzog von Enghien gewann, vermehrt. Maza⸗ 
rin, Nichelieu’s Nachfolger, vermochte Unna von Oeſtreich zur Forts 
fegung des Kriegs, das frangöfifche Heer, das nad) Baiern vorgedrune 
gen war, ward nad) des Marfchalis von Guebriant Tode, ber vor 
Rothweil geblieben war, 1643 total gefchlagen und fein Anführer Ran⸗ 
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zau mit dem größten Theil gefangen genommen. KXorftenfon drang 
jest von neuem nach Mähren vor. Dagegen fchloß ber Kaifer mit 
Braunſchweig Frieden und war eben im Begriff, auch Chriftian IV. 
von Dänemark geyen die Schweden zu gewinnen, als Zorftenfon und 
Hom über Dänemark herfielen; erfterer [hlug 1644 Gallas, der dem 
König zu Hülfe eilte, und drang hierauf von neuem gegen die Böhe 
men vor; der Eaiferlihe General Hapfeld ward den 16. Mürz 1645 
bei Jankowitz gefchlagen und gefangen, und Zorftenfon drang big an die 
Donau und die Thore von Wien vor. Der Zürft von Siebenbürgen, 
Ragotzky, fiel Wleichzeitig in Ungarn ein und vereinte fih mit den 
Schweden; der Kurfürft von Sachfen fhlof den 27. Sept. 1645 
Sieden mit den Schweden und verließ den Kaifer, ihm folgte and) Dür 
nemark, das am 13. Auguft ebenfalls den Frieden von Brömfebrö une 
terzeichnete. Dagegen verfchaffte dem Kaiſer der Friede, den er von 
Ragotzky erfaufte, wieder Luft; Erzherzog Leopold warf die Franzo⸗ 
ſen, die von neuem nach Baiern vorgedrungen waren, bis nach Phi⸗ 
hppsburg zuruͤck, verjagte, ſich ſchnell 1646 gegen die Schweden wen⸗ 
dend, Torſtenſon aus Maͤhren und trieb ihn nach Heſſen, wo ſich 
Wrangel, der das Commando uͤbernommen hatte, mit den Franzoſen 
unter Tuͤrenne vereinte. Gemeinſchaftlich drangen ſie nach dem Lech 
vor, wo der Erzherzog Leopold ſie durch Manoeuvriren aufhielt und ſelbſt 
zum Ruͤckzug an den Bodenſee noͤthigte. Spanien hatte um dieſe 
Zeit mit den Niederlanden Friede geſchloſſen, Frankreich, ſo eines 
wichtigen Bundesgenoſſen beraubt, wendete alle diplomatiſche Kuͤnſte 
an, um von Baiern einen Waffenſtillſtand zu erhalten, und erlangte 
ihn. Auch Heſſen-Darmſtadt, bisher dem Kaiſer treu geblieben, 
trennte ſich von ihm. Die Schweden zogen ſich nach Eger, das ſie 
belagerten; der Kaiſer, der den Oberbefehl ſeines Heeres einem Calvi⸗ 
niſten, dem Heſſen Melander, übergeben hatte, nachher aber das Come 
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manbo felbft übernahm, folgte ihnen, konnte aber Eger nicht retten. 
Als aber jegt der Kurfürft von Baiern ven Waffenftiltftand brach und 
die Schweden angriff, 309 ſich Wrangel ſchnell nad) Niederfachfen zu⸗ 
ruͤck, vereinte fid) mit Zürenne, drang nochmals nach der Donau vor 
und fchlug bei dem Vordringen gegen den Lech die Kuiferlichen bei 
Zusmarshaufen, mo Melander blieb. Piccolomini hielt die VBordrine 
genden auf und drängte fie von der Donau weg. Sie bezogen in 
Sranfen Santonirungsquartiere, und von hier aus unternahm Wran— 
gel, durch Detachitung des Grafen Königemark, einen Ueberfall Prags, 
gewann auch wirklich die Eleine Seite, Eonnte aber die tapfer vertheis 
digte Altftadt nicht erobern; fo endigte der Krieg da, wo er begonnen 
hatte, in Prag. — Schon feit 1637 dauerten die Friedensunterhand⸗ 
ungen. Die Gefandten hatten ſich anfıngs zu Köln und Hamburg 
verſammelt; allein da diefe Städte zu weit von einander entfernt wa⸗ 
ren, auch die Abficht, Schweden und Frankreich zu trennen und zum 
Separatfrieden zu vermögen, fehl ſchlug, fo verlegte man die Congreffe 
nah Münfter und Osnabruͤck, die deshalb für neutral und ihrer 
Pflicht genen das Reich für entbunden erfidtt wurden. In Miinfter 
verfammelten fich die Abgeordneten des Kaiſers, des Reichs, Spaniens, 
Frankreichs und der fatholifchen Fürften, in Osnabruͤck Abgeordnete 
des Reihe, Schwedens, Daͤnemarks und der proteftantifchen Fuͤrſten. 
Der Kaifer wollte anfangs die unbedingte Zuläffigkeit jedes deutfchen 
Türften zum Gongreß nicht anerkennen, ſah ſich aber nach der 2ten 
Schlacht von Leipzig dazu genöthigt, und der Congreß ward im Sept. 
1643 eröffnet. As Vermittler traten der Papft, Dänemark und 
Venedig auf; erftere entfagten jedoch während der Unterhandlungen 
dem Bermittiergefchäft, fo daß Venedig allein Übrig blieb. Anfangs 
firitt man fih um leeres Geremoniell; dann fpannte man nady den 
Wechſelfaͤllen des Kriegs bie Anſpruͤche höher oder niedriger, bis ende 
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lic) die Erfchöpfung aller Staaten, der Separatfrieden‘, ben Spanie 
mit den Niederlanden fchloß und ber allgemein heiße Wunſch nad 
Ruhe, den Frieden wirklich zu Stande brachte. Er ward am 6. Aug 
1648 zu Münfter und am 8. Sept. d. J. zu Osnabruͤck unterzeich: 
net und weftfälifcher Friede (Friede zu Münfter und O4 
nabrüd) genannt. Frankreich erhielt die Bisthuͤmer Meg, You 
und Verdun, Elſaß, die Kandvogtei Hagenau und die Kehnsherrlichkeit 
von Pignerol vom Reiche abgetreten, Schweden, als Reichsftand, dat 
weftliche Pommern, Wismar und das Erzbischum Bremen, 3 Stim: 
men auf dem Reichstag und 5,000,000 Thlr. zur Erhaltung eined 
Heers bis zur Vollziehung des Tractats und die Anmwartfchaft auf 
ganz Pommern, im all des Abfterbens des brandenburgifdyen Manns: 
ftamms. Brandenburg erhielt zur Entfhädigung für Pommern bie 
Anmartfchaft auf das fecularifirte Magdeburg und auf die ebenfalls 
fecularifirten Bisthuͤmer Halberftadt, Minden und Kamin und 4 
Stimmen auf dem Reichstag, Braunfchmeig : Liineburg den alternis 
renden Befig des Bischums Osnabruͤck und der Probfleien Gröningen 
und Walkenried, Mectenburg die Bisthuͤmer Schwerin und Rage 
burg, der Sohn Friedrichs V. von der Pfalz die Unterpfalz und ben 
Zitel eines Sten Kurfücften; Baiern behielt Dagegen die Oberpfalz, 
die Grafſchaft Cham und die Würde ald Kurfürft; dagegen follten 
biefe, im Fall des Ausjterbens von Baiern, ſaͤmmtlich an die Pfalz zus 
ruͤckfallen. Heſſen-Caſſel erhielt die Abtei Hirſchfeld. Die Schweiz 
wurde der Reichögerichtsbarkeit entzogen. In Anfehung ber Religion 
‚wurde der paffauer Vertrag und der Religionsfriede von 1555 beflä- 
tigt, u. auch die Galoiniften wurden als »Reformirte« in demfelben mit 
enbegriffen. Alte geiftliche Befigungen follten in dem Stande bleis 
ben, wie fie am1. San. 1624 (Normaljahr) gemefen waren, mit 
Ausnahme Würtembrrgs, Badens und der Pfalz, wo das 5. 1618 
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als Normaljahr angenommen wurde. Eben ſo ſollten die Untertha— 
nen der einen oder andern Kirche, die im Normaljabre Religionsfrei— 
heit geneſſen, fie auch ferner genießen, außerdem ſollten den beriic6 
Ausgewanderten 3 Jahre vergönnt fern, ihre Güter zu verkaufen, und 
denen, die noch auswandern wollten, 5 Sabre, um dies zu thun. Der 
Reichstag wurde, in fo fern er Sachen, die die Religion betrafen, ver: 
handelte, in zwei Körper, einen £atholifchen und einen evangelifcken, 
getheilt; beide hatten eine gleiche Anzahl Stimmen. Der Reichshof: 
rath und das Meichsfammergericht follten eine eigene Organiſation ers 
halten. Das Reich verpflichtete fih auch, Epanien in VBertheidigung 
des burgundiſchen Kreiſes, fo wie Lothringen, einen Beiſtand zu leis 
ſten, obgleih das Verhaͤltniß derfelben zum Reich wieder bergejtellt 
wurde. Sn den Erbſtaaten des Haufes Deftreih war die Amneftie 
nicht unbedingt. Alle Güter derer, die fich vor 1630 (von wo fie aid 
Bundesgenoffenvon Schweden und Frankreich angefehen wurden) enı: 
pört hatten, blieben conſiscirt; die Meligtonsfreifeit ward in Echte: 
fin nur unvollfommen hergeſtellt, nur die Erbauung von wenig Sir: 
chen geftattet und die Religionsuͤbung nur in diefen und außer Landes 
erlaubt. Spanien und der Papſt proteftirten gegen den weftfäli chen 
Frieden, erfteres beionder® gegen die Elauſel, daß das Reich den bur: 
gundifchen Kreis im Fall eines Angriffs nicht vertheidigen wolle, und 
auch gegen die Abtretung von Elſaß umd der Pfalz. Manche Anſtöße 
fanden ſich neh, die indeffen fämmtlich auf einem neuen Congreß iu 
Nürnberg 1651 größtentheils ausgeglichen, und darauf die Hrere ent: 
laffen wurden. f. »Die Gefchichte des breifigiührigen Kriegs,« von 
Schiller, in deſſen faämmtlichen Werken; Woltmann's » Geihichte des 
weftfälifchen Sriedens,« 2 Thle., fchließt fich als Fortfeßung an. Auch 
Lorenz MWeftenrieder hat dieſen merkwuͤrdigen Kampf in dem muͤnch⸗ 
ner »Hiſtor. Calender,.« 1804 — 6, befcyrieben. Doch ift eine wuͤr— 
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dige Darftellung deffelben noch eine Luͤcke in der Hiftorifchen Riteratur. 
Nach diefem Kriege, der fid) von einem Ende Deutfchlands bie zu dem 
andern verbreitet hatte, war daffelbe durd) Feuer, Brand und Peft 
uͤberall ſchrecklich verödet und zerrüttet. Schlechte Münzen und Mans 
gel an Arbeit brachten große Theuerung hervor. Die Kriegskunft als 
fein hatte gewonnen, vorzüglich durch Guftav Adolf, ver in der Taktik 
Epoche machte, eine zweckmaͤßigere Stellung, eine leichtere Bewaffnung 
und mehr Beweglichkeit bei den Truppen einführte, auch den erften 
Urtilleriezug bei feinem Heere hatte. 

Dreiftimmig (Muſik) ift ein Tonſtuͤck oder einzelne Saͤtze 
deſſelben, wenn es für 3 verſchiedene Stimmen, die jede ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Zonfolge haben, gelegt ift. Dies fchließt nicht aus, dag mehr 
Sinftrumente al8 3 das Tonſtuͤck ausführen koͤnnen; nur müffen fie 
upisono mit einer der Stimmen oder die Octave derfelben fpielen ; 
fo kann 3. B. ein Stüd für 2 Violinen und eine Grundftimme 3ftims 
mig gefegt feyn, und ein Oboe oder Clarinette begleitet die erfleren, ein 
Violon das legtere (vgl. Trio und Terzett). 

Dreizehn Gemeinden (Geogr.), Gegend auf den Alpen 
in ber Delegation Verona, Gouvernement Venedig (lombawiſch-ve⸗ 
netianifchen Königreich), bewohnt von 50,000 Ew., Nachkommen 
von Deutfchen, mit befonderm deutfchen Dialekt ; Freiheiten und eiger 
nem Rathe; treiben Viehzucht und Holzhandel. 

Drefchen (Landw.), das Ausſchlagen oder Ausdruͤcken ber 
Körner aus den Aehren oder Hülfen. Es geſchah zuerft wohl mit 
Stöden, aud dadurch, daß man Pferde und Ochfen auf den audges 
breiteten Garben herumführte, daher das biblifche: »Du follft dem 
Ochſen, ber daskrifchet, das Maul nicht verbinden.e Da jebod das 
Getreide durch das Vieh verunreinigt wird, wendet man diefe Methode 
nur noch beim Hafer an. Zur‘ Erleichterung des D.s hatten ſchon 
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die Alten mehrere Mafchinen: die Drefchfchleife oder den Dreſch— 
fhlitten; die Kufen waren unten gerieft, mit Eifen befchlagen oder 
mit Steinen befegt; die Dreſchegge hatte eiferne Zinken, welche die 
Körner ausdrüdten; der Dreſchwagen, eine Erfindung der Phoͤni— 
zier, befonders bei den Juden gewoͤhnlich, hatte mehrere niedrige Rüs 
der, deren Rand mit Zacken verfehen war, ober ed waren an den Spei— 
chen derſelben Stöde angebracht, welche wie Drefchflegel auf die Gars 
ben fchlugen. Jetzt driſcht man faſt allgemein mit Drefchflegein, db. 
h. einem 4—5 Fuß langen Stiel (Handruthe) und einem 25 Fuß 
langen und S—4 Pf. ſchweren Kloͤppel (Flegel), welcher mit 
jenem mittelſt einer Kappe von Leder (Flegelkappe) fo verbunden 
ift, daß er fich nach allen Seiten bewegen läßt. Seit der Mitte des 
17. Jahrh. find zwar mehrere Verſuche mit Dreſchmaſchinen ober 
Dreſchmuͤhlen gemacht tworden, welche durch Waſſer, Gewichte, 
hier = oder Menfchenkraft in Bewegung geſetzt werden (manche diefer 
Maſchinen find fo eingerichtet, daß fie das gedrofchene Getreide auch 
wurfeln, ſieben und fegen). Doch haben ſie alle die Dreſcher noch nicht 
verdraͤngen koͤnnen, weil ſie theils zu zuſammengeſetzt und koſtbar zu 
unterhalten find, theils das Stroh zu ſehr zermalmen, theils dadurch, 
daß ſie feſt ſtehen und das Getreide zu ihnen gebracht werden muß, zu 
unbequem find. Vgl. Roͤßig, »Ueber die Dreſchmaſchinen,« Leipz. 1798. 

Dresden, 1) (Geogr.), Hauptfladt des Königreichg Sadıjfen; 
liegt reizend an ber Elbe und Meißerig, theilt fih in die Altſtadt 
(am linken), Neuftadt (am rechten Elbufer) und die 1670 gebaute 
Friedrichsſtadt, Oſtra) ift Refidenz des Königs und Sig der 
oberften Landesbehörden. Merkwärdig find: die 552 Schritt lange, 
fteinerne Elbbruͤcke von 16 Bogen, mit erhöhten Fußwegen von Platt- 
feinen, ſteinernen Rundbaͤnken und eifernem Geländer, das Schloß 
mit dem grünen Gewoͤlbe (Sammlung von Kunftwerten und 
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Koftbarkeiten über 20,000 Stüd), die Gemäldegallerie (vorzüglichfte 
in Deutfchland, über 1500 Stuͤck, ausgezeichnet durch die fuͤr 17,000 
Dufaten angefanfte Madonna di S. Siſto von Raphael und eine 
- voltftändige, fehr belehrende Suite von Correggio’s Gemaͤlden aus den 
verfchiedenen Perioden dieſes Künftlers, befonders die Nacht, daS neue: 
fte Verzeichniß derfelben lieferte Profeffor Matthaͤi), die Sammlung 
der (Mengſiſchen) Gppsakgüffe, der Zwinger mit Sammlungen von 
Maturalien, mathematiſchen und phpfifalifchen Inſtrumenten, Hand; 
zeichnungen und Kupferflichen (180,000 Stuck), der japanifche Palaſt 
(Auguſteum), mit Porzellan, Antiken-,Muͤnzſammlung und Bibtios 
thek (250,000 Bde., 100,000 Bde. Differtationen, 4000 Hands 
ſchriften, 20,000 Zandkarten‘, die katholiſche Kirche (gebaut von 1737 
— 51), die Srauenfirche (mit einer doppelten Kuppel nady Art der 
Metersfirche in Nom und Drgel von 6000 Pfeifen), der Bruͤhlſche 
Palaſt mit Terraſſe, das Opern : und Komödienhaus, der große Bruͤhl— 
(he Sutter, die in der Neuſtadt 17.56 errichtete brongene Neiterſta— 
tue von Auguſt Il.; der große Garten in der Altſtadt (feit 1814 fchös 
ner hergeftellt und durch die vom Herrn von Carlowitz angelegte pos 
mologifche Pflanzfchute bereichert), der Palaisgarten in der Neuftadt, 
der Gurten des Prinzen Anton und ber des Prinzen Maximilian in 
der Friedrichsſtadt u. a. Wffenfchaftlidhe Anitalten find: die Ritterafar 
demie "Cadetteninftirut), Akademie der Künfte (fie veranſtaltet jäh:tich 
am 8. Aug. eine Austellung von Kunftwerken), medicinifch - irurgifche 
Akademie, mehrere Gymnaſien, Blindeninftitut, Schullehrerfeminar, 
Freimaurerſchule u. a. Auch verdient die Anftalt des D. Struve, in 
welcher Mineralwaſſer Fünftlich machgebildet werden, Erwaͤhnung. 
Die Stadt hat 2767 H. und 72,000 Einw. Gewerbe find Golds 
und Sitkermanufafturen, Tapeten-, Seiden:, Tuch-, Flor⸗, Stroh, 
Wachslichter- und Handſchubfabriken, Ledermanufakturen, Mechanis 
ker und Inſtrumentenmacher, Arbeiter in Glas, Blech, Howmx. Der 
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Materialhandel bat fih zum Theil nach Pirna gewendet, aber Spedi- 
tion und Tranſito blühen feit eröffneter Eibſchifffahrt. Voll romans 
tifcher Schönheiten find die Gegenden umher; wegen derfelben und 
des glänzenden Hofes willen weilen bier ſtets viele fremde, reiche und 
wohlhabende Fam lien oft Sabre lang, oder beichliefen auch bier ibre 
Tage. Die Feſtunqswerke find gänzlich gefchleift und zur Vergrößes 
rung und Verfehönerung der Stadt, duch Anlagen neuer Gebäude 
und Gärten, auch mehrerer Straßen, zweckmaͤßig benutzt worden, fo 
dag man faft um die ganze Altſtadt herum, wie in einem Garten fpas 
zieren Bann. ſ. Haſſe's »Befchreibung Dresdens und der umliegenden 
Gegend,«“ 2 Thle., 2. Aufl. mit 1 Charte, und Lindau’d ·Rundge⸗ 
mälde der Gegend von Dresden,« mit Lehmann's erweiterter Meifes 
harte. 2) (Geſch.), D. war bis 1206 (wo e8 zuerft in Urkunden vors 
kommt) ein wendiiches Fiicherdorf, im 13. Jahrh. erhielt e8 Stadts 
recht und war zuweilen Nefidenz der Markgrafen von Meißen. Zu 
Ende deffelben Jahrhunderts kam es durch Kauf auf Eurze Zeit an 
den Markgrafen Waldemar von Brandenburg, dann wieder an das 
meißner Haus zuruͤck, 1485 bet der Landestheilung zwifchen Ernft und 
Albert an Albert und wurd nun unausgeſetzt Reſidenz der albertinis 
fchen Linie. 1520 erhielt e8 durch Georg den Baͤrtigen Keftungss 
werfe, die, fo wie die ganze Stadt, durch Kurfürft Morig vergrößert 
und verfchönert wurden. Schon vor Moris hatte D. die Reforma— 
tion angenommen. Faſt alle nachfolgenden Kurfürften trugen zu D.s 
Vergrößerung und BVerfchönerung bei; die glänzendfte Periode erlebte 
es aber unter den beiden Augufien zu Anfang des 18. Jahrh., wo es 
der Sammelplatz des Glanzes und der Ueppigkeit war und faft ganz 
umgebaut wurde. Zu Anfang des jährigen Kriegs fiel D. in die 
Hände der Preußen, die, von den Deftreichern angegriffen, die Vors 
ftädte in Brand ſteckten, es aber 1759 an die Deftreicher uͤbergeben 
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mußten. 1760 beingerte Friedrich II. D. in Perfon, bombarbitte die 
Stadt und verbrannte in ihr 400 H. und 5 Kirchen, mußte aber den- 
noch die Belagerung aufheben. 1809 ward D. von den Deftreichern 
eine Zeit lang befegt; 1810 begann man die Feſtungswerke abzutra= 
gen, hielt jedoch damit fpäter wieder ein; 1813 wurde die Eibbrüde 
von den fich zuruͤckziehenden Franzoſen unter Davouft gefprengt. Die 
Ruſſen und Preußen befegten e8 hierauf, raͤumten e8 jedoch nad) der 
Schlacht von Fügen wieder. Die Franzoſen rüdten hierauf ein und 
begannen ſogleich die Stadt und die Vorſtaͤdte durch einzeln herum 
gelegte Forts in ein verſchanztes Lager zu verwandeln. Nach’ Aufhe⸗ 
bung des Waffenſtillſtandes ruͤckten die Verbündeten von Böhmen 
aus ‚gegen D. vor und hier fam e8 zur Schlacht. Nachdem die 
Verbündeten den günftigen Zeitpunft zur Eroberung der Stadt ben 
26. Aug. früh, ehe noch Napoleon von Goͤrlitz aus zu D.'s Nettung 
mit ſeiner Armee herbeigeeilt war, verſaͤumt hatten, griff diefer fie mit 
feiner ganzen Macht (160,000 M. ) den 27. Aug. früh an, attaquirte 
zwar vergebens die Höhen von Roͤknitz und Tſchernitz, erreichte aber 
feinen Hauptzweck gegen den feindlichen linken Slügel, der von Zölt: 
fhen bis Gorbig an der Freiberger Straße ſich hindehnte und aus öfts 
reichifchen neuen Truppen beftand. Murat gelang es nämlidy hier, 
biefe zu umgehen und 10,000 M. unter dem Feldmarfchalllieutenant 
Mesko abzufchneiden und gefangen zu nehmen. Zugleich war die 
Nachricht bei den Verbündeten eingegangen, daß Vandamme, der den 
25. beim Königftein Über die Elbe ging, gegen Pirna vordringe und. 
die Verbindung mit Böhmen bedrohe. Dies zufammen beftimmte den 
Ruͤckzug, der noch in derfeiben Nacht angetreten wurde. Die Franzos 
- fen verloren über 10,000 M., ihre Gegner an 30,000 M., darunter 
Moreau ſchwer bleffirt; die Gefangenen maren meiftentheils Deftrei: 
cher. Diefe Schlacht würde Napoleon große Nefultate gegeben has 
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ben, wenn nicht die einzelnen Verlufte bei Kulm, an der Katzbach und 
bei Großbeeren fie mehr als aufgervogen hätten. D. biieb hierauf der 
Mittelpunkt der Operationen Napoleons; endlich räumte er es aber 
Anfang Detobers dennoch, um den Verbündeten, die nach Leipzig vor= 
gedrungen waren, zu folgen, ließ jedoch 3 fehr geſchwaͤchte Armeecorps 
(etwa 30,000 M.) unter Marſchall Gouvion St. Cyr in D. zuruͤck. 
Dieſe unternahmen einen Ausfall gegen das weit ſchwaͤchere Corps des 
Generals Tolſtoi und draͤngten dieſen zuruͤck. Letzterer wurde aber 
nach der Schlacht von Leipzig durch den oͤſtreichiſchen General Klenau 
verſtaͤrkt. Nach einem vergeblichen Verſuch, ſich nad) Torgau durch⸗ 
zuſchlagen, capitulirten dieſe am 11. Nov. unter der Bedingung, nach 
Frankreich zuruͤckkehren zu duͤrfen; doch ward dieſe Capitulation von 
den Verbuͤndeten nicht ratificirt, und die Franzoſen wurden kriegsge⸗ 
fangen abgefuͤhrt. Vom 17. Novembet an fuͤhrte der ruſſiſche Ge⸗ 
neral Gourieff den Oberbefehl in der Stadt. D. erhielt eine ftarfe 
ruſſiſche Beſatzung und wurde der Sitz der ruſſiſchen Landesverwaltung 
unter dem Fuͤrſten Repnin. ſ. »Darſtellung der Ereigniſſe in Dres⸗ 
den i. J. 1813,« von W. A. Lindau, Dresden 1816, und »Napoe 
leons Feldzug in Sachſen,« von O. von Odeleben. 

Dreur, 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Depart. Eure und Loire; 
28 AM. groß, mit 69,000 Ew. 2) Bezirks: Hauptftadt an der 
Blaiſe; hat Handelsgericdht, altes Schloß, 860 H. 6100 E.; Tuch⸗ 
und Mollenzeuchmweberei. Hier Schlacht am 19. Dec. 1562 zwi: 
f&hen den fiegreichen Katholiken und Hugenotten; der Feldherr der lebe 
tern, Prinz Conde, wurde gefangen genommen. 

Dreyer (Joh. Math.), geb. zu Hamburg 1716 und geft. daf. 
1769; witziger, jedoch oft anftößiger Dichter. Seine Gedichte erfchige 
nen Altona 1771. Seine Schrift: »Schöne Spielwerke beim Punfch, 
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Wein ıc.,« Hamburg 1763, wurde dafelbft wegen ihrer Anſtoͤßigkeit 
Öffentlich verbrannt. 

Driburg (eogr.), Städtchen im brakeler Kreife des Reg. 
Dez. Minden (Preußen), 250 H. 1700 &., darunter viele Glashaͤnd⸗ 
fer. In der Nähe ift ein ſtark befuchter, an Kohlenſaͤure reicher, falz: 
und eifenhaltiger Brunnen, der fowohl zum Trinken als Baden ge: 
braucht als auch verjendet wird. Liegt angenehm in einem Keffel von 
Bergen, auf einem derfelben die Ruinenedes alten Schloffes Iburg. 
f. des verft. Brunnenarzt Hofrath Ficker »Driburger Taſchenbuch,« 
Paderb. 1811 und 12. 

Drillen, 1) im Allgem. herumdrehen; baber 2) (Polizeimw.),. 
einen Verbrecher beftrafen, indem man ihn in da8 Drehhaͤuschen (ſ. 
db.) ſteckt; 3) die Soldaten im Gebrauch des Sefhliges und Gewehre 
üben; 4) (Landw.), in Reihen ſaͤen oder den Samen gleichmäßig über 
den Boden vertheilen, um daran zu fparen, teichlichere Ernten zu ger 
winnen und die zu erbauenden Fruͤchte defto leichter von Unfraut reis: 
nigen und den Boden mit Ackerwerkzeugen bearbeiten zu fünnen. Der 
Erfinder der Drillcultur war Joſeph von Zocatelli in Kärnthen, 
weicher eine Drillmafchine erfand, die zugleich pflügte und fäete.. 

Drilling, ein mit 2 andern zugleich gebornes Kind. Dil: 
lingsgeburten kommen (n. Suͤßmilch) unter 6500 Geburten nur eins 
mal vor; noch feltner werden. fie am Leben erhalten. b 

Drogheda (Tredagh), befeftigte Hauptftadt der Graffchaft 
Louth, in der irländifchen Provinz Keinfter, am Ausfluß des Boyne— 
fluffes und am Droghedafanal; 1850 H. 18,100 Ew.; hat guten, 
doch durch eine Sundbanf befchwerlich zu befahrenden Hafen, Tuch— 
manufafturen, Reinmeberei, Handel mit Getreide, Leinwand, Sacktuch. 
In der Nähe zum Gedächtniß der Schlacht deg fiegreihen Wilhelm 
III. gegen Jacob II. 1690 ein Obelisk, Didbridge genannt, 
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Drogueriehandlung (v. fr., Handlungsw.), eine Spes 
cerei= oder folhe Handlung, die mit Waaren handelt, welche in Apo⸗ 
theken oder fonft für technifche Zwecke gebraucht werden; biefe Artikel 
Drogueriewaaren. Droguift (Drogift), einer der D. treibt; 
fein Gefhäft Droguiren. ſ. »Zafchenencyclopädie der Materials 
und Droguerie- Manrenkunde,e von J. H. Volker, 2 Bde, Quedlin⸗ 
burg und Leipzig 1824. 

Droguet (Waarenk.), verſchiedenartiges Zeuch, welches früher. 
ganz von Seide, einfarbig, von Eurzen Muftern, gemiſcht, geblümt, ' 
faconnirt ıc. war und jegt theils von Seide und Wolle, Wolle und 
Baumwolle, Garn und Wolle und Leinen und Wolle, in verfchiedenen 
Dualitäten, befonderd in Frankreich, der Schweiz, England, Holland. 
und Deutfchland verfertige wird. Die englifchen heißen auch los 
tette (Ftorettas) und find wegen ihres fchönen Ölanzes beliebt. 

Drohne, f. unter Biene. 

Drohobicz (Drohowitſch, Geogr.), sfterreichifhe Stabt in. 
Galizien, im Samborer Kreife, am Zigmienica; bat 900 H. 7250 
E. Bezirksinfpectorat, mehrere Kirchen, eine Synagoge, große Saline.. 

Droits reunis (fr, Bereinigte Rechte, Gefälle, Staatsw.), - 
die Abgaben von Getränfen, Tabak, Spielkarten, Fuhrwerken, der ins 
nern Schifffahrt, von Wagen, Gold: und Silberwaaren, vom Salze— 
ıc., die ſeit dem Februar 1804 in Frankreich zu einer Steuer vereint 
wurde. Diefe Steuer war um fo läftiger , da fie die Steuerpflichtigen 
einer ſteten Vifitation ber Keller, der Branntemweinblafen u, f. mw. aus⸗ 
feßte, auch. die innere Communication bedeutend erfchwerte. Diefers 
hatb war fie, fo wie die betreffenten Beamten, welche man fpottweife 
Kellerragen nannte, auch fehr verbaßt und trug nicht unbedeutend zu. 
dem Fall Napoleons, und als Ludwig XVIII., trog des vorläufigen: 
Verfprecheng, fie abzuſchaffen, fie nicht aufhob, ja noch durch die Aus⸗ 
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dehnung auf das Oel verſtaͤrkte, viel dazu bei, daß das Volk Napoleon 
1815 wieder zufiel. Ihr Erloͤs in ganz Frankreich betrug 1812 über 
150 Mitt. Franken. 

Dröme, 1) Fluß in Frankreich; entfpringt auf den Alpen im 
Val de Dröme, und ergießt fich bei Montelimart in die Rhone. 2) 
franzöfifches Departement am öftlichen Ufer der Nhone; 1244 AM. 
groß, mit 285,800 E., größtentheils Katholiken; hat gefundes, freunde 
liches Klima, bringt Wild (Gemfen, Wölfe, Biber), Schildkröten, 
Getreide, Sartenfrüchte, Mandel: und Maulbeerbäume, Wein, Trüfs 
feln, Eifen, Kupfer, verfchiedene Thonarten u. dgl. Die Em. treiben 
vorzüglich Weinbau (Hermitage) und Delbau (von Mandeln und 
MRüffen), fo wie Seidenzudt. Es hat 4 Bezirke. Hauptftadt: Valence. 

Dromedar (camelus dromedarius L., Zool.), Art aus 
der Gattung Kameel (f. d.); Lauflameel, Schnelltäufer, oder bloß 
Läufer, wie Luther e8 Jeſ. 60, 6. und 66, 20. ausdruͤckt, hat nur 
einen Hoͤker, und iſt fuͤr die Bervohner von Nord = Afrika und Süde 
oft : Afien ein ſehr nügliches Hausthier, wegen geringer Koſt, großer 
Ausdauer in trodenen Gegenden, Faͤhigkeit große Laften zu tragen, und 
Brauchbarkeit der (Eraufen) Haare, des Fetts, der Milch, des Flei⸗ 
ſches und felbft des Miftes; e8 kann 8 Zage lang durſten und hat 
aufden Knien Schwielen. 

Dronero (Geogr.), Stadt am Maira, in ber Provinz Cuneo, 
bes Fuͤrſtenthums Piemont (Königreih Sardinien); hat [höne Brüde 
. und 6400 Em., welche mit Leinweben ſich beſchaͤftigen. 

Drontbeim (Geogr.), 1) nördlichftes Stift im Königreich 
Norwegen; hat 4393 AM. mit 244,000 Ew., befteht aus dem. 
eigentlichen Stifte D. und den Norlanden und Finnmarken; wurde 
1658 an Schweden abgetreten, aber auch von den Dänen wieder ers 
obert, 1814 mit ganz Norwegen ſchwediſches Beſitzthum. 2). Das 
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eigentliche Stift D., am füdlichften gelegen, hat 992 QM.., 162,000 
Ew., ift gebirgig und wird von vielen Seen und den Stüffen Roms: 
dal, Glommen x. bewaͤſſert. Man treibt wegen der Kaͤlte wenig 
Adler =, mehr Gemuͤſebau, viel Viehzucht (Rindvieh mit Renntbiermoos 
gefüttert, Ziegen, Schweine mit Filchen gemäftet), Jagd (auf Bäre); 
Sifcheret, Bergbau (auf Eifen und Kupfer) und einigen Handel, Eins 
theilung in 3 Yemter, Söndre: (Süb:), Nordres (Mord>), 
Drontheims und Romsdals Amt. 3) Hauptftadt des Stifte, 
in der Vogtei Strinten, am Einfluß des Nidelf3 in den Drontheimss 
fiorden; Sig des Stiftsamts, Bergamts und Biſchofs, ift ſchoͤn und 
regelmäßig gebaut, mit hölzernen Häufern, hat die Forts Chrifticns 
ftern, Chriftiansfeld und Möltenberg,, alte Kathedrate (Krönungsort 
der Könige, Begraͤbniß von Diaf, fonft großer Wallfahrtsort), lateinie 
fhe Schule, Seminarium für Lappen, Akademie der Wiffenfchaften, 
Tuchweberei, Juftenmanufakturen, Zuderraffinerie, Salz - und Sal⸗ 
peterfiederei, Furbenfabrik (aus Flechten), Handel mit Kupfer, Brete 
tern u. a., Dafen, Schifffahrt. Nahe bei Drontheim fieht man Ameis 
fenhaufen von Mannshöhe; auch weiß man hier ſchon Längft Ameifene 
effig zu bereiten. 

Drosfe (niht Drofchke oder Trofchke), ein Fuhrwerk rufe 
fifcher Erfindung, unbedeckt, mit niedrigen Rädern, Über welchen Koth« 
flügel und die Sige fo angebracht find, daß man ganz oder theilweife 
darauf reitet oder der Quere fist; im letztern Kalle beißt ſi e eine 
Wurſt, Wurftwagen. 

Drofometer (Drofoffop, v. gr., Phyſik), Thaumeſſer; in 
einer Wage beſtehendes Inſtrument, den in einer Nacht gefallenen 
Thau nach dem Gewicht zu meſſen. Perlicius gab es in einer Dife 
fertation, Wittenberg 1727, an. Meuefte VBerbefferung von Flauger⸗ 
gues (Frorieps Notizen, 9. Bd, S. 247). 
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Droft (Staatsw.), in einigen nordbeutfchen Örgenden, 3.8. 
im Hannöverifchen, dev Vorgeſetzte eines Bezirks, welcher vorzüglich 
die Landespolizei zu beforgen bat, ungeführ das, was in Sachſen ein 
Amtshauptmann, im Preußifchen ein Landrath iſt. Droftei, deffen 
Amt und Wohnung. Sfter der Vorgefegte für eine ganze Provinz 
oder für mehrere Drojte, fo beißt er Landdroſt. 

Drottningsholm (Drontingholm, Geogr.), 1) D. und 
Svartſioͤ Län), Statthalterfchaft in Mittelichweden, befteht aus laus 
ter Inſeln im Möätarfee; 2) Marktflecken und koͤnigliches Luſtſchloß 
auf der Inſel Kofö, in obiger Statthalterfchaft, nicht weit von Stock⸗ 
holm; hat fhöne Gärten, Gemäldegalterie, Bibliothek, Naturaliencas 
binet, Münzfammlung, Opernhaus, Bad, Luſthaus und 70 Häufer, 
deren Bewohner Stahlwaaren und Spigen fertigen. 

Drouais (Sean Germain), geb. 1765 zu Paris; ber bedeus 
tendfte Mater aus David’s Schule; ft. zu früh für die Kunſt 1788. 

Drouet (Sean Baptifte), geb. 1763; diente anfangs in einem 
Dragonerregiment, wurde dann Poftmeifter in St. M: nchould, two 
er.1791 Ludwig XVI. auf feiner Flucht erfannte und fefthalten ließ. 
1792 war er Deputirter des Marnedepartements, ſtimmte für Lud- 
wigs XVI.Zod, ward 1793 zur Nordarmee gefandt, gerieth, als ev 
fih aus Maubeuge, wo er eingefchloffen war, durchfchlagen wollte, in 
Gefangenſchaft, faß auf dem Spielberg und ward, nad feiner Aus: 
mwechfelung gegen die Herzogin vor Angoulème, Mitglied des Raths 
der 500. Als Theitnehmer einer Verfhwörung gegen bad Directos 
rium ward er 1796 arretirt, entfloh jedoch in die Schweiz, kehrte, frei⸗ 
gefprochen, nach Frankreich zuruͤck, ward Unterpräfect von St. Menes 
hould und blieb dies bis zur Ruͤckkehr des Königs, wo er Mitglied der 
Deputirtenfammer ward. 1816 wurde er ald Königsmörder (vegi- 
cide) aus Frankreich verbannt. 
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Droz, drei beruͤhmte Mechaniker. 1) (Pierre Jacquet), geb. 
zu Chaur de Fonds im Fuͤrſtenthum Neufchatel 1721. Werfuche zur 
Erfindung des immerwährend fortwirfenden Zriebwerf$ (Perpetuum 
mobile) brachten ihn auf wichtige Entdeckungen. Er verfertigte u. 
U. eine Pendelube, welche, mittelft der Vereinigung zweier Metalle 
von ungleicher Dehnbarkeit, ohne aufgezogen zu werden, im Gange 
blieb, fo lange die Theite nicht durch Meibung abgenugt waren. Späs 
terhin machte er fein berühmtes Schreibautomat, das durch ein, im 
Innern der Figur befindliches Triebwerk, Hunde und Finger fihtbar 
bewegte und fchöne Züge fehtieb. eine Iepte Arbeit war eine aftros 
nomifche Uhr, wobei ihn aber der Tod 1790 überrafchte. 2) (Henri 
Louis Sacquet), Sohn des Vorigen, geb. zu Chaux de Fonds 1752. 
Bon früher Sugend mit der Mechanik befpäftigt, Fam er als Juͤng⸗ 
ling von 22 Fuhren mit einigen von ibm erfundenen Werfen nad) 
Paris, worunter ein kuͤnſtliches Automat, ein junges Mädchen, war, 
das verfchiedene Stüde auf dem Claviere fpielte, dem Notenblatte mit 
Augen und Kopf folgte, nach geendigtem Spiele aufffand und die 
Gefellihaft grüßte. In Paris ließ er durch einen, von feinem Vater 
gebildeten Handwerker ein Paar fünftliche Hände für einen verftüne 
melten jungen Mann machen, der damit faft alle Bedärfniffe befries 
digen Fonnte. Erf. 1791 in Neapel. Die Automate beider Künfts 
fer find jegt in Amerika. 5) (Sean Pierre), ward zu Ende des 18. 
Jahrh. durch mehrere Erfindungen für die Münze befannt. 

Droz (Sofeph), ehemaliger Parlamentsrath zu Befancon, geb. 
daſelbſt 1775, feit 1824 Mitglied der Akademie zu Paris; fehrieb: 
. »Essai sur l’art d’&tre heureux« (4. Aufl. 1825); »Eloge de 
Montaiene« (3. Aufl. 1815); »Etudes sur le beau dans les 
artse (1815), und die »Me&moires de Jacques Fauvel,e Sn 
diefen Werken fowohl, als in feiner »Philosophie morale« (1. Aufl. 
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1823, 3. Ausg. 1824) zeigt er fich als denkender Kopf, gründlicher 
Gelehrter und guter Schriftfteller. 

Drud (Phyſik), die Einwirkung eines Körpers auf einen an⸗ 
dern, wodurch diefer zu einer Bewegung im Ganzen oder in Theilen, 
durch Aufhebung des Zufammenhangs (wie beim Zerbrechen) getrier 
ben werden würde, wenn er ihm nicht Widerftand (duch Gegen— 
druck) feiftete. Kein D. ift ohne Gegendruck, der aber auch urfprüngs 
lich activ feyn kann, wodurch der D. dann verftärft wird. D. mird 
bewirkt: zunaͤchſt durch eigene Schwere, dann durch Elafticität eines 
Körperd. So weit nur Körper in unmittelbarer Berührung find, 
wird er fortgepflanzt, und zwar zundchft nad) der Nichtung des urs 
fprünglichen D.'s, bei feften Körpern aber, die aus nachgiebigen Theis 
len beitehen, auch wenn fich druͤckende Theile jwifchen feitwärtd nache 
giedigen Theilen. einzudringen ſtreben, ſeitwaͤrts; dies beſonders unter 
Erſchuͤtterungen von Körpern; fo druͤckt eine gerade Mauer, ein Erd⸗ 
wall ıc. auch ſeitwaͤrts. Bei Fluͤſſigkeiten iſt das Geſetz allgemein, 
daß ein gedruͤckter Koͤrper nach allen Seiten, ſelbſt aufwaͤrts, dem 
Druck auszuweichen ſtrebt; hierauf beruht das Auffteigen des Wafs 
ferd in communicirenden Röhren beim D. des Waſſers in der einen, 
das Springen von Fontainen ꝛc. 2) (Phyſiol.), im thieriſchen Körs 
per wird ein D. durch felbjtftändige Thätigkeit der Muskeln bewirkt, 
indem diefe durch Zufammenziehen einen Körpertheil an einen andern 
preffen, wobei auch die eigene Schwere des Körpers benugt wird, oder 
auch durch Zufammenziehen von Körperhöhlen, hinfichtlidy der darin ' 
eingefchloffenen Theile bei den verfchiebenen Arten der Ausleerungen. 
3) D. von Büchern, f. Buchdruderei. 

Druder, in der Malerei, die Anwendung heller und glaͤnzen⸗ 
der Farben, um gewiſſe Stellen ſtaͤrke und in das Auge ſpringender 
zu machen. Das Anbringen derſelben gruͤndet ſich auf die Beobach⸗ 
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tung, daß belle Karben einen Gegenftand hervortretender, dunkle zu⸗ 
ruͤckweichender machen. in eigner Kunftausdrud ift noch das Bli⸗ 
den und Druͤcken, d. h. die Richter heller, die Schatten dunkler mas 
hen. Man blickt ein fertiges Gemälde auf, indem man die Lichter 
mit einigen Pinfelftögen vor einer noch glänzendern Farbe erhöht, os 
durch diefe Partien fi) noch mehr hervorheben. 

Drudfreiheit, f. Preßfreiheit. 

Druckwerk, eine Mafchine, welche vermittelft des Drucks das 
Waſſer in die Höhe treibt. Sie befteht aus einer Pumpe, in welcher 
das in den fogenannten Stiefel hineingetretene Waffer durd) die Ges 
walt des Kolbens in andere, mit dem Stiefel ſeitwaͤrts oder auch ober« 
waͤrts verbundene Möhren getrieben wird. Die gemeine Wafferpumpe 


ift ein Druckwerk. Man hat einfache und doppelte. Zu den legtern - 


gehören die meiften Seuerfprigen. Kleinere Druckwerke werden von 
Menſchenkraft, größere von Mühlmwerken und Dampfmafchinen in 
Bewegung gefegt. Als Erfinder des doppelten D. nennt Vitruv den 
Ktefibius, 150 v. Chr. 

Druden (Drutte, Drugs, verwandt mit Drujas, Weib unter 
den Druiden), auch Zauberin, Here, Gefpenft. 

Druiden, die Priefler und Gelehrten der Selten oder Galen, 
‚die eine eigene Kafte ausmachten, und nicht bloß die religiöfen Angeles 
genheiten bed Volks beforgten, fondern au Strafen und Belohnun« 
gen, fo wie den Unterricht in allen Kenntniffen, mit Ausnahme des 
Kriegskunft, ertheilten, daher fie in großem Anfehen ftanden. Sulius 
Caͤſar liefert uns die meiften Nachrichten.von ihnen. Als die Roͤmer 
die Herrfchaft über Gallien erlangten, war Britannien der Hauprfig 
der druidiſchen Geheimlehre und Herrfchaft, insbefondere die Inſel 
Mona. Mit der Einführung des Chriftenthums wurde der Druiden 
orden ganz vernichtet, und die alten Druiden erfchienen nun den neuen 
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Chriſten als Zauberer. Die druidiſchen Tempel, deren einer bei Car⸗ 
nac in England liegt, haben viel Aehnlichkeit mit den indifchen. Es 
gab auch weibliche Druiden (Druidinnen, vgl. Drubden), von denen 
jedoch wenig befannt ift. 

Drufen (Durfi, Beogr.), Volk im osmanifchen Aſien, gegen 
160,000 Menſchen auf 55 AM.; wohnt am Kibanon, ift kaukaſiſcher 
Abftammung, angeblich Abkoͤmmlinge der Kranken aus den Zeiten der 
Kreuzzuͤge, Eriegeriich, redet eine Mundart des Arabiſchen, baut in den 
Thaͤlern Getreide, Wein, Tabak, Baumwolle, ift fehr reizbar, richt 
fich Leicht duch Mord, ift gaftfeei und qutmuͤthig, ganz unwiff.nd, wird 
von Emirn regiert, welche durch die Scheifs und Landtage eingefchränft 
find, gibt den Osmanen einen Tribut. Seine Religion ift Gemi’d) 
von Hridentbum, Mubamedismus und Chriftenthum, «8 hält fie 
für die allein feligmachende, verehrt den Khalif Hakem von Aeanpten, 
glaubt an Serlenwanderung (die Seele verläßt den fterbenden Körper, 
um fogleich In ein eben geboren werdende Kind wieder überzugeben), 
an Wiederkunft ihres Propberen, an Vergeltung, bat Feine oder nur 
wenig aͤußerliche Gebraͤuche für die Taien, erlaubt Vielweiberei und 
theilt ſich nach feinen Kenntniffen in Erleuchtete ( Akals) und Unwif: 
fende Dfhubhelß). 

Drüfen, 1) im thieriſchen und menfchlichen Körper, weide, 
lodere Theile, von alatter, ovaler oder Länglicher Korm und verſchiede— 
ner Groͤßſe. Sie bilden zwei Klaſſen. Die abfondernden (zufammins 
. :fuften) find aus einer Menge Kleiner, rundlicher Körper zufammens 

efgt, die entweder aus Eleinen hohlen Saͤckchen, oder aus einer Vers 
— aung von zarten Üderchen gebildet werden, und eine befondere Fluͤſ⸗ 
figkeit abfondern, welche fich in mehreren Kandten, und zuletzt in einem 
Ausführungefanal fammelt, und zu weiterm Gebraudy ausgeleert 
toird. Hierher gehören die Speicheldruifen im Munde, die große Mas 
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genipeicheldrüfe (Pankreas), die Bruſtdruͤſe, die Schleimdruͤſen in der 
Luftröhre ıc. Die andere Klaffe befteht aus den Lymphdruͤſen (zufant: 
mengewidelten Drüfen), welche den wichtigen Zweck haben, die auf: 
genommenen Flüffigkeiten zu veredeln und dem Leben immer näher zu 
bringen. Hierher gehören die Gekrösdrüfen, die Keiften:, Achſel-, 
Halsbrüfen u. v. a. m. 2) Bei den Pflanzen ift die Drüfe (gtan- 
dula) ein sunder Körper auf den Blättern oder Stengeln, ober inner: 
halb im Zellengewebe oder Fleiſche, und dient zur Ausduͤnſtung umb 
Abfonderung. 3) (Drufe, Strengel), eine den Pferden (auch Eſeln 
und Maulthieren) eigne, dem Schnupfen bei Menſchen ähnliche Kranf- 
beit, gewoͤhnlich von Erkaͤltung; verlangt bloß EL des Thiers; 
dauert fie über 14 Tage, fo hat man zu fürchten, daß fie ein angehen: 
der Rotz fer. 

Drufus, 1) (Marcus Livius), war 123 v. Chr. zugleich mit 
Cajus Grachus Volkfstribun. Kr arbeitete den Planen diefes Volke: 
lieblings fo gefchicft entgegen, daß ihm bie Ariftofraten den Beinamen 
Patronus Senatus gaben. Dann machte er durdy feine Siege in 
Thracien die Donau zur Grenze des Meichs, triumphirte und fr. nis 
Genfor 110 v. Chr. Sein Sohn, 2) (Marcus Livius), berühmter 
Medner, sifriger Patriot, fuchte ald Pontifer und Volkstribun bie wer: 
ſchie denen Stände mit einander zu vereinigen, indem er die burd) Grac⸗ 
chus den Rittern ertheilte Rechtſprechung in bürgerlichen Sachen bem 
Senate wieder zuwenden, dagegen 300 Ritter im Senate aufneß⸗ 
men, ben Bundesgenoſſen das römilche Bürgerrecht verfchaffen, unent: 
geltlich Getreide unter das Volk austheilen wollte, und verdarb es da— 
durch mit allen, fo daß man fid) freute, ale er in feinem Haufe, 28 biich 
unbefannt, von ivem, ermorbet gefunden warb, 93 v.Chr. 3) (Niro 
Claudius), Sohn des Ziberiug Nero und der Rivia Drufila, Brudee 
des Tiberius, Gemahl der jüngern Antonin, des Katonius und Ba 
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Octavia Locher, talentvoll, tapfer, trefflic; von Gefinnung; beſieg 
unter Auguſtus, deffen Liebling er war, mit Ziberius, die in Italie 
eingefallenen Rhaͤtier, Windelicier und Moricer, daͤmpfte in Gallic 
einen gefährlichen Auftuhr und focht 11 v. Chr. mit glängendem E 
folg gegen die Germanen, in deren eigenem Lande, nachdem er ein: 
Angriff der germanifchen Sigambrer aus Gallien zuruͤckgeſchlage 
hatte. Sn Germanien vereinigte er den Rhein und die Yifel, und au: 
der Ort Druſenheim im Elſaß, wo er einige Zeit fein Lager hatte, füh 
von ihm den Namen; er drang in das Land der Cherusfer bis an h 
Weſer, befiegte 10 v. Chr. die Katten und kam im 3. 9 bis and 
Elbe; doch ft. er auf feinem Ruͤckzuge zu Mainz an den Folgen ein: 
Sturzes vom Pferde im 30. Jahre, mit Hintertaffung von drei Kir 
dern, des Druſus Germanicus, der Livilla und des (nachmaligen Ka 
ferg) Claudius. ſ. A. Benedict Wilhelm, »Die Feldzüge des Ne 
Claudius Druſus in dem nördlichen Deutſchlande (Halle 1326). 

Dryaden, Npmpbenr, welche, nach der Fabel, die Wälder b 
‚wohnten, und mit den Bäumen, befonders den Eichen, zugleich en 
ſtanden und vergingen, daher fie folche auf alle Art zu befchügen fud 
ten, und an denjenigen fich rächten, welche einen Baum zu vernicht: 
trachteten. 

Dryden (Sohn), geb. den 9. Aug. 1631 zu Auldwinkle, eine 
Flecken unweit Oundle in Northamptonfhire, beſuchte die Weſtmi 
ſterſchüle und die Univerſitaͤt Cambridge und lebte darauf in Londo 
Sein erster poetiſcher Verſuch: »Heroic stanzas ,« zum Lobe Eron 
wells, erfchten 1698 nach des Protectors Tode. 1668 ward er Ho 
poet, nach Jacobs II, Thronbefteigung Eatholifch und deshalb koͤnig 
Hiftoriograph, verior aber diefe Stelfe unter Wilhelm von Dranie 
weit Eein Katholik eine öffentliche Anſtellung bekleiden durfte und | 
don 1. Mai 1701 in bebrängten Umftänden. Er wurde in der Weſ 
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minfterabtei zwiſchen Chaucer und Cowley beigefegt. Er war einer 
der fruchtbarften englifhen Dichter und wurde mehr wegen feines rei⸗ 
nen, gewandten und gefhymadvollen Style, ald wegen feiner poetifchen 
Kraft das Muſter vieler fpätern. Cine Sammlung feiner poetifchen 
Schriften beforgte Malone unter dem Zitel: »Critical and miscel- 
Jan. works,« 3 Bde, London 1800; dazu »Poetical works,« 4 
Bde., London 1811; »Dramatic works,« 6 Bde, m. K., London 
1762; »the complete works,« mit feinem leben von W. Scott, 
18 Bde. 1806. Seine Ode: »Das Aleranderfeft,« weiche Namler 
überjegt und Kofegarten nachgebildet hat, ift beſonders dadurch be: 
ruͤhmt geworden, daß fie Händel 1725 componitte. 

Dſchagatai (freie Zartarei), Landſchaft in Afien, an der 
Oſtſeite des caspifchen Meeres, zwiſchen Rußland oder den Kirgifen- 
fteppen, China, Zibet, Afyhaniftan, Kabul und Stan; 32,600 AM, 
groß, mit 4 Mil. Ew.; wird in Nord: und Sud: Dfhagatai 
getheilt. Jenes enthält den Staat Chiwa und die Linder der Truch— 
menen, Taſchkenter (Zurkheftan), Karakalpafen und freien Kirgifen. 
Sud : Dichagatai führt audy den Namen Bucharei. Das Land ent: 
hält zum Theil große Gebirge und Steppen. Die Ew. find Bucha— 
ten, Iataren, Hindus, Perfer, Armenier und Juden, treiben Aderbau 
und Viehzucht, Seidenbau, Kunſtgewerbe und Handel. 

Dſchaggernath, f. Zuggernath. 

Dfihamı, geb. 1412, n. X. 1414, berühmter perfifcher Dich- 
ter; ſtand bei dem Schach Haffein Mirza fehr in Gnaden; ft. 1494: 
Verfaſſer mehrerer, zum Theil myſtiſcher Poefien, fo wie des beruͤhm⸗ 
ten Romans: »Medſchnun und Leila,« franz. bearbeitet von Chesn, 
Paris 1805, deutich von A. Th. Hartmann, Leipzig 1807. 

Dſchebedſchi (türk.), 1) anfangs beim türfifchen Heere 630 
Mann, die zum Gewehrpugen beftimmt waren; 2) jegt ein Corps Rei- 
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terei, 30,000 M. ſtark, wie die Spahi's bewaffnet und beritten. Ihr 
Anführer heißt D. Baſchi. ' 

Dſchehol (Gechol, Jegcholl, Geho), Hauptftadt der Provinz 
Kortſchin und der Scharramongalei, noͤrdlich von der chineſiſchen 
Mauer; beſteht aus duͤrftigen Huͤtten und praͤchtigem kaiſerlichen Pa⸗ 
laſte, weitlaͤufigen Gaͤrten und Tempeln des Lama. Aufenthalt des 
chineſiſchen Kaiſers waͤhrend eines Theils des Jahrs. 

Dſchellabad (Duſchak, Geogr.), Hauptſtadt im Lande Si- 
ſtan des Reichs Afghaniſtan (Aſien); Reſidenz des Schahs, iſt huͤbſch 
gebaut, groß, hat 2000 Haͤuſer. 

Dihidda (Gedda, Gidda), Hafenſtadt von Mekka am rothen 
Meere, in der arabiſchen Provinz Hedſchas; hat Feſtungswerke, iſt 
Sitz eines Paſcha's und Mittelpunkt des arabiſchen Handels mit Kaf: 
fee, indiſchen und levantiſchen Waaren, welche von hier aus nach 
Afrika, Europa und ins Innere verſendet werden, Ew. 5000. 

Dfibingis:Khan (auch Benghig: Khan), Sohn des mon: 
goliſchen Hordenführers Yezonkai oder Ünzonfai, geb. 1163. Ans 
fange erhielt er den Namen Temudjyn. Schon fein Vater hatte fich 
viele andere mongoliſche Horden unterworfen, diefe fielen nach deſſen 
Zode 1170 ab und verjagten D. aus feinem Erbe. Er floh zu einem 
Häuptling einer andern Horde, heirathete deffen Tochter, mußte aber, 
da ihm fein Schwiegervater nach dem Leben trachtete, wieder fliehen, 
fegte fich jegt an die Spitze eines kleinen Haufens Bewaffneter, die 
fi) bald mehrten und mit denen er feine Horde, feinen Schwiegervas 
ter und nach und nach die ganze Mongolei unterwarf. Er nahm nun 
den Fitel Kharan ' Groß: Khan) an und endlich den Namen D., d. i. 
größter äban. Nachdem er die Mongolei bezwungen hatte, wendete 
er die Maffen nach aufen, beswang das Reich Tangut, einen großen 
Theil von China, das mächtige Reich der Chowarasmier in Perfien und 
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Indien, brang bis an den Dnieper vor, ft. aber mitten in feinen Er: - 
oberungen den 24. Aug. 1227. Auf fein Volk wirkte er durch zweck⸗ 
mäßige Gefege und Einrichtungen und führte die Verehrung eines ein= 
zigen Gottes und die Schreibekunft bei feinen Unterthanen ein. Seine 
naͤchſten Nachfolger eroberten vollends China, unterwarfen Rußland, 
vernichteten das Khalifat in Bagdad und drangen felbit bis Schlefien 
und Mähren vor, bis endlic, ihr Reich durch feine Größe in mehrere 
Heinere zerfiel. Seine Familie herrſcht noch jetzt in Dfchagatai (f. d.). 
Bol. Mongolei (Gefhichte). _ 

Dſchiockjakarta (Dſchuckſchukarta, Jakarta), Hauptflabt 
des unabhaͤngigen Reichs auf Java (ſundiſche Inſel), liegt in der Pro⸗ 
vinz Matarem, am Mantienkan; hat Kanonengießerei, von hohen 
Mauern eingefaßten Palaſt (Krattan), der mehrere Palaͤſte in ſich 
fchließt, in deren mittelften man durch einen, unter einem See hinge⸗ 
henden unterirdifhen Gang gelangen kann; Er. 90,000. Sn der 
Nähe ein niederländifches Fort. | 

Du (deutfhe Sprache), perfönliches Fuͤrwort ber 2ten Perfon. 
Der Gebraud; ded Du al8 Anrede an eine Perfon (nicht mehrere) ift 
eigentlich in der Vernunft gegründet und kommt bei allen alten Voͤl⸗ 
fern bis ungefähr ins 9. Jahrh. ausfchließend vor, fegt aber jegt Ver⸗ 
traulichkeit, untergeordnete Verhältniffe, Grobheit oder heftigen Zorn, 
der alle Rüdfichten vergißt, voraus. Zuerſt wurden die Geiftlichen 
durch Ihr angeredet. Das Ihr griff im conventionellen Leben nad 
und nad) in ganz Europa fo um fich, daß z.B. die Engländer thou 
(du) meift nur verächtlih, und in der Dichterfprache brauchen, die 
Franzoſen Sedermann, felbft Gott, der über alle Rüdfichten erhaben 
ift, durch vous anreden und die Niederländer gar nicht mehr dutzen. 
Ohne Anfehung der Perfonen dugen nody nad) alter Art die Tyroler, 
und bei den Quaͤkern gehört e8 zu ihren Glaubensartikeln. Es ift 
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übrigens ganz zweckmaͤßig, daß in einer Welt, wo e8 unmöglich ift, Se: 
dermann in gleichem Grade zu lieben, Gradationen der Vertraulichkeit 
oder, wie man will, auch der Entfernung in der Anrede an eine dritte 
Perfon eingeführt find ımd das Du follte eigentlich nur den innigften 
Berbältniffen aufbehalten feyn. 

Dualismus (Philof.), 1) die uralte Lehre, nach welcher man 
zwei höchfte Grund = oder Urmwefen, ein gutes und ein böfes, annahm, 
bie mit einander in einem teten Kampf begriffen wären; fie ift der 
Grundgedanke des Zoroafterfchen Syſtems und fpäter von Manes wei: 
ter ausgebildet; vgl. Munichäismus. 2) (Theot.), die Lehre, welche 
nur Einigen (Auserwaͤhlten) die Seligkeit, allen Iibrigen die Verdamm— 
niß zuſpricht; Dualift, der ſich zu einer diefer Anfichten befennt. 

Du Barry, f. Barıy 2). 

Dubbeltje (Dubtichen, Doppelhen, Numism.), holkindifche 
Sitbermünze von Ilöthigem Silber, gilt 2 Stuͤver oder 16 Pf. C. M. 
Sie ift oft fo duͤnn und ſcharf, daß fich die gemeinen Holländer zuwei— 
len damit zum Schneiden in das Geficht herausfordern. 

Dubboi (Beogr.), 1) Staat im Diftrifte Jumpaneer in den 
Befigungen bes Guicowar, gehört nebft 84 Dörfern einem Maratten: 
fünften. 2) Hauptftadt deſſelben, fonft fehr bluͤhend und reich, befe: 
ftigt (da8 Diamantentbor von 320 Schritten Ränge, Thuͤrme und 
Mauern von lauter Qunderftüden); hat jegt 40,000 Ew., welde 
Meberei und Viehzucht treiben; leidet viel durd) Ueberſchwemmungen. 

Dubieza (Dubiga), türkifhe Stadt und Feſtung an der Unna, 
in dem Beglerbegh und Sandſchack Bosna; hat angeblid 6600 E. 

Dubienfa (Gesgr.), Drt unweit des Bugs in Gallizien. 
Hier die legte Waffenthat des Königreichs Polen, indem Kosziusfo 
fih bier am 17. Dec. 1792 mit 4000 M. gegen 18,000 Ruſſen 
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mit Vortheil ſchlug und erſt, nachdem er durch das neutrale oͤſtreichi⸗ 
ſche Gebiet umgangen war, ſich zuruͤckzog. 

Dublin, 1) Grafſchaft in der irlaͤndiſchen Provinz Leinſter; 
liegt am Meere; hat auf 144 AM. 346,550 Ew.; flach und ſtei— 
nig, an den Fluͤſſen — Pewuͤſſert vom Liffey, Dodder, dem gro⸗ 
fen und koͤnigl. Kanale, bat feuchtes Klima. Man gewinnt Sr ers 
Hafer, Kartoffeln und Gemuͤſe, Auſtern und mancherlei Fiſche. Man 
brennt aus Mangel an Holz Stroh und Miſt. 2) (Balacle ar), 
Hauptſtadt darin und von ganz Irland, am Liffey, unweit der Lifſer 
bai, iſt meiſt (bis auf die Liberty, worin die Hefe des Volks wo 
gut gebaut, hat mit den 6 Vorſtaͤdten 24,142 H. und 245, 000 — 
a Schloß (Sig des Bic-könige), Zollhaus, Boͤrſe, Bank, 

Rathhaus, 52 Kirchen und Bethaͤuſer fuͤr 15 Gonfefjionen, darunter 
2 Kathedralen (befonders des heiligen Patrick, mit Bibliothek von 
25,000 Bänden), verſchiedene Statuen (Wilhelms III., Georgs 1. 
und II., Nelſons Saule, Wellingtone Trophien), mehrere wiſſen— 
ſchaftliche Anftalten (Univerfität, geftiftet 1420, erneuert 1594, mit 
Bibliothek von 70,000 Bdn., die irifche Akademie, die Kirwian so- 
ciety für Mineralogie, Dublin society mit Bibliothek, dem Mu- 
seum leskeanum ıc., die Farming society, für Aderbau, mit 2 
großen Anftalten, ferner 85 Schulen, unter andern für Soldaten:, 
Matrofenkinder, Collegium für Wundirzte und Phyſiker), Wohlthaͤ—⸗ 
tigfeitsanftalten (Hospital Bluͤecoat, ein Erziehungs: und Waiſen⸗ 
haus, Lying, ein Krankenhaus, beide mit herrlichen Gebäuden, Find— 
lingshaus, das Hospital Kilmainham für Seeleute und Krieger, Vac— 
cinationshaus u. v. a.); mehrere Vereine zu wohlthätigen Zwrden, 
als Miffionsgefetfchaften. Unter vielen Manufafturen treiben we— 
nige ihre Gefchäft ind Große. Die vornehmften beftshen in Seide, 
Baummolle und Leinewand; auch gibt e8 viele Branntwein: ( Whisfr-) 
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Brennereien. Auögebreiteter ift der Handel, deſſen Mittelpunkt für 
Stand D. iſt. Der Hafen Hat einen Damm von 8564 Yards mit 
Leuchtthurm und 5 Doden. Vergnügungsörter find: 4 Theater, eine 
Mufithalle, fhöne Allee um bie faft cirkelfoͤrmig gebaute Stadt, wel⸗ 
che mit der Univerfität 3 Deputirte zum Parlamente fendet, und jest 
endlich ber Emankipation ihrer zahlreichen Katholifen mit ficherer Hoff: 
nung entgegen ſieht. SKandle von D. find: a) der Eönigliche, von 
D. bis Tarmonbury an den Shannon; b) dergroße, theilt fich bei 
Robertstown in 2 Arme, deren nördlicher zum Shannon Harbour, ber 
füdliche zum Barrow geht. 

Dubno, Stadt im ruffifhen Gouvernement Wolynsk, an der 
Irwa, hat 1330 9. 6600 E., worunter viele Suden; ſchlecht gebaut. 
Hier werden feit 177% die Gontracte ber Umgegend gefchloffen und 
Meffen gehalten. 

Dubois (Buillaume), geb. 1656 zu Brive la Gaillarde in 
Limoufin, Sohn eines Apothekers, wurde Inſtructor und nebenbei Ge: 
legenheitsmacher bes jungen Herzogs von Orleans, nachmaligen Re: 

genten von Frankreich. Nach dem utrechter Frieden ward er franzoͤ⸗ 
fifcher Gefandter in Haag und nach feiner Ruͤckkunft geheimer Cabi- 
netsfectetair, ging darauf 1718 nach London, um die dreifache Allianz 
zwiſchen Stankreih, England und Holland zu unterzeichnen, warb dann 
nad) und nad) Staatsrath und Secretair der auswärtigen Angelegen: 
heiten, 1720 Fürfterzbifchof zn Cambray, 1721 Cardinal und Ober: 
poitmeifter und fi. als erfler Staatsminifter den 10. Aug. 1723. 
Sein Andenken war verhaßt und verfpottet. Alte Laſter: Zreulofig- 
keit, Geiz, Woltuft, Hab: und Ehrſucht, die niedrigfte Schmeidyelei, 
ſtritten ſich in ihm um die Dberherrfchaft. Seine Grabſchrift gleicht 
einer Eatyre, denn nach Aufzählung aller Aemter und Würben heißt 
es: Solidiora et stabiliora bona, viator, mortuo precare! 
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Dubo3, Du Bos (Jean Baptifte), geb. zu Beauvais 1670; 
fiudirte dafelbft und zu Paris, wurde 1695 in dem Bureau ber auss 
wärtigen Angelegenheiten angeftelt und mit Beforgung widhtiger Ge: 
fchäfte in Deutfchland, Stalien, England und Holland beauftragt. 
Auf diefen Reifen fammelte er ſchaͤtzbare Erfahrungen Über die Kuͤnſte, 
welche er in feinen »Reflexions sur la podsie, la peinture et la 
musique ,« Paris 1719, 6. Aufl. 1755, überf. von Sunf 1759 u. 
mehrm., einem Werke nicderlegte, das feinen Ruhm gründete. Er 
ſtellt darin als Grundlage feiner Theorie das VBebürfriß auf, welches 
jeder Menfch fühlt, feine Gemüthsfräfte zu befhäftigen und feine 
Empfindungen in Wirkfamfeit zu fegen. Nach feiner Zuruͤckkunft er⸗ 
hielt er ein Kanonifat, eine Penfion und 1722 die Stelle eines beftäns 
digen Secretairs der franzöfifchen Akademie. Als Gefchichtfchreiber 
hat er fi) durch feine »Histoire de la ligue de Cambraie« (Paris 
1721, 2 Bde., 12.) und feine »Histoire critique de l’etablisse- 
ınent de la monarchie francaise dans les Gaules« (Amfterd. 
1743, 2 Bde., 4. und 12.) ausgezeihnet. Er ft. zu Vatis 1742. 
Voltaire zählt ihn zu den Schriftftellern, welche das Sahrh. Ludwigs 
XIV, verberrlicht haben. 

Duc (fr.), Herzog, in Frankreich unter dem höhern Adel Rang 
zwifchen Prince und Comte, wird Excellence titufitt, während 
der Prince ben Titel Altesse hat. 

Ducaten (Numism.), entftanden im 12. Jahrh, in Stalien; 
die erften ließ Roger II., Herzog von Apulien, 1140 prägen, mit dem 
Bilde ChHrifti und der Umſchrift: »Sit tibi, Christe, datus, quem 
tu regis, iste Ducatus;e daher der Name. In deutfchen Münze 
edicten findet er fich erft 1559. Die deutfchen, bolländifchen, Eaifer: 
lichen und kremnitzer kann man zu dem Werthe von 2 thir. 18 ar. E. 
M. annehmen, indeß gelten fie oft 3 thlr. — 3 thlr. 2 gr., bie daͤni⸗ 
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ſchen aber nur 2 thir. 6 gr., die alten von 1714 und 17 nur 2 thir. 
2 gr. Außer den ganzen hat man D. in allen Theilungen big zu 5 
(Linfenducaten in Regensburg) herunter, eben fo auch bis zu 10 
D. hinauf. Befonders zu bemerken find: holländifhe D., 23 
Karat 7 Grün fein, 67 auf die rauhe, 68.5 auf die feine Mark; 
fremniger D., ungurifche feit 1365, find 23 Karat 9 Grün fein, 
66 Gran ſchwer, 67 auf die Eöln. Mark; kaiferlihe D., find 25 
Karat 8 Gran fein. 

Duchesnots (Sofephine Rafin, bekannter unter dem Thea— 
ternamen D.), geb. zu St. Saulve im Nord : Departement 1785; 
gewann früh Neigung für das Theater und trat zuerft auf dem Théa- 
tre francais 1802 als Phädra auf. Der Beifall, den fie fich feit 
diefer Zeit erwarb, ift ihr bis auf die neueften Zeiten geblieben und man 
hält fie für die erfte lebende tragifche Schaufpielerin in $ranfreich. 

Duchoborzen (Kirchengefch.), Secte der griechifhen Kirche 
am Don; nimmt nur die Evangelien an, verwirft die Trinitaͤtslehre, 
ten Eid, d'ie Kriegsdienfte, hat weder Kirchen noch Priefter. 

Ducis (Sean Francois), geb. 1733 zu Verfailies, franzöfifcher 
Zrauerfpieldichter; fl. den 31. März 1816. Er arbeitete vorzüglich 
die Stüde Shafefpeares für die franzöfiihe Bühne um. Unter ſei— 
nen eigenen Zrauerfpielen zeichnet ſich »Abufar oder die arabifche Fa— 
miliee aus. eine Oeuvres erfchienen in 3 Aufl. in 3 Bdn., m. 
K., Paris 1819. D. vereinigte das Schredliche von Dante und 
Shafefpeare mit dem Kieblichen von Horaz und Geßner. Gampenon 
gab 1824 zu Paris: »Lettres sur la vie, le caract. et les Ecrits 
de J. F. Ducis, « heraus. 

Duclo5 (Charles Pineau), bekannt ald Romandichter, Cha: 
rakteriſtiker, Memoirenfchreiber und Grammatiker, geb. 1705 zu Di: 
nant in Bretagne; befländiger Secretair der franz. Akademie und ale 
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Hiftoriograph Srankreich8 geadelt. Seine »Oeuvres completes« er= 
ichienen in 12 Bdn., Paris 1800, und in 10 Bbn., 1806. Unter 
diefen feine »Memoires secrets sur les regnes de Louis XIV. 
et XV.,e deutfch von Huber, Berlin 1791, 2 Bde. 

Ducray: Duminil (Francois Guillaume), geb. 1761, ein 
fruchtbarer franzöfifher Romanfchriftfteßer; ft. 1819. Seine be- 
£annteften Romane find: »Lolotte et Fanfan,e deutſch von 
Schmidt, Kiegnig 1789— 90; »Victor ou l'enfant de la fo- 
röt,e 4 Thle. 1796, deutfh von J. v. Dertel, 2 Thle., Leipz. 1798; 
»Coelina ou V’enfant du mystöre,e 5 Thle., 1798, beutfch 
von ebend., 3 Thle. 1800; »Nouveaux contes de fees,« 1818, 
4 Thle., u.a. m. 

Du Deffand (Marie de Vichy Gamrond, Marquiſe), geb. 
1697 in Bourgogne; ward 1718 an den Marquis Du Deffand ver: 
heirathet, von dem fie fich jedoch bald wieder fcheiden ließ. Ihre Kie: 
benswürbigfeit zog die Blicke des Prinzregenten, Herzogs von Dr: 
leans, auf fih; im Alter erblindet behielt fie noch den Kiebreiz ihrer 
Züge; fl. 1780. Sie gehörte zu den geiftreichften Frauen ihrer Zeit; 
ihre Briefe, Gedichte ꝛc., erfchienen in verfchiedenen Ausgaben, ihre 
anziehenden »T.ettres A Walpole,« 4 Bde., Paris 1812. 

Dudelfad, ein altes mufifatlifches Inſtrument, das in vielen 
Ländern noch hänfig unter Landleuten gebräuchlich ift und ihre Taͤnze 
beiebt; befteht aus einem ledernen Schlaude, als Windbehaͤltniß, 
woran eine Art von Schalmei befeftigt iſt. Durch eine Möhre blaͤſt 
der Spieler Luft in den Schlauch, durch einen Drud mit dem Arm 
bewirft er zugleich eine ftärkere Entjtrömung der Luft in das Inſtru⸗ 
ment, das durch Deffnen oder Verfchliegen von Zonlschern mit den 
Fingern wie eine Schalmei oder Oboe behandelt wird. Noch befinden 
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fih an dem Schlauche Schnurrmwerkzeuge, ober in einem Zone forts 
klingende Pfeifen (Stimmer). 

Dudley (Robert, Graf von Leicefter), jüngfter Sohn des 1553 
bingerichteten Großadmirals D., Herzogs von Northumberland, geb. 
zu London 15315 in den Sturz feines Vaters verwickelt, ward er doch 
1554 wieder befreit, flieg als erklaͤrter Günftling der Königin Eliſa⸗ 
beth zu den höchften Würden, ward Großftaltmeifter, Ritter des Dos 
fenbandordens, geheimer Rath und Herr von Kenilworth, Denbigh 
und Chirk, dann Graf von Keicefter und firebte als folcher nad) der 
Hand der Königin. Da er jedoch verheirathet war, fo zerfchlug fich 
dieſer Plan; indeß fcheint er an dem Tod feiner Gemahlin, der 1560 
Statt fand, nicht ganz unfchuldig getvefen zu feyn. Später war er 
heimlich an Lady Douglas Howard, die.er den Eduard Stafforb zu 
heirathen zwang, und -an die Lady Effer, deren Gemahl er vorher 
vieleicht heimlich hafte vergiften laſſen, verheirathet; legtere Heirath 
erfuhr Elifabeth, und. obgleich fie anfangs fehr erzuͤrnt war, fo ließ fie 
ſich doch durch den Herzog von Suffer zur Verzeihung bewegen. (Jene 
ätveite Ehe, die Umftände, die man fich über den Tod feiner erften Gat⸗ 
tin erzählt, und die der Königin Eliſabeth gegebenen Fefte hat Walter 
Scott gluͤcklich zu feinem Roman » Kenilmorth« benutzt.) Die Könis 
sin ſchenkte D. bald vom neuem ihre volle Gunft und ließ eine gegen 
ihn erfchienene Anklage landesverrätherifcher Abficyten vom Staates: 
rath widerlegen. Gegen Maria Stuart zeigte er fich feindlich. Seine 
Abneigung gegen biefeibe fol baher gefommen ſeyn, daß fie feine ihr 
angeträgene Hand ausgefhlägen habe. Bon Elifabetb 1569 mit 
einem ‚Deere zur Unterſtuͤtzung der Proteftanten nach den Niederlan: 
ben geſchickt, konnte et dem Herzog von Parma nicht wiberftehen. 
Richt gluͤcklicher war er Hei einem zweiten Zuge nach Flandern, fein 
Kleinmuth und feine Unfähigkeit wurden nun offenbar und Elifabeth 
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mußte ihn zuruͤckrufen. Dennoch ernannte fie ihn 1588 zum Be: 
fehlshaber dee Armee, die London gegen die fpanifche Armada verthei- 
digen follte. Er ft. in demfelben Fahre auf feinem Landgute Corn: 
bury. Bid zum legten Augenblide befaß er die Gunft ber Königin 
und man hat gerade in der Dauer ihrer Zuneigung die Beflätigung der 
Meinung finden wollen, daß fie nie über die Grenzen platonifcher Liebe 
hinausgefchritten fey. Bei allem moralifhen Unmerth war D. doch 
ein Mann, der bei Frauen fein Gluͤck machen mußte, ein gemanbter 
Schmeichler, eine reigende Geſtalt, ein zterlicher, geſchmeidiger Hofmann. 

Du egna (Duena, fpan.), in Spanien: 1) Ehrendame, welche 
die Aufficht in den Borgemächern der Königin und über bie weibliche 
Dienerfchaft hat; 2) auch fonft Matrone, die einem jungen Frauen: 
zimmer ald Hüterin zugegeben ift. 

Duell, f. Zweikampf. 

Duero (Douro), Fluß, kommt aus ben Bergen oberhalb So: 
ria in Spanien, durchftrömt von Dften nach Weften Salicien und 
Leon, bildet dann die Grenze zwifchen Portugal und Spanien, und fällt 
bei Oporto ins atlantifhe Meer. Er ift wegen Heftigkeit des Stroms 
nur 16 Meilen von 106 feines Laufs fchiffbar. 

Duett (ital. Duetto, Mufit), 1) überhaupt Zonftüd von 2 
obligaten Stimmen, entweder von 2 concertirenden Stimmen ohne 
Begleitung, oder mit einer Grundſtumme und verfchiebenen Neben: 
ſtimmen, auch Duo genannt; 2) befonderd Singbuett, von 2 Stim: 
men vorgetragen, vorzüglich im thratralifchen Gefang. Der Sag bes 
Duetts erfordert um fo mehr Kenntniß der Harmonie, da bei zwei 
Stimmen jede falfche Gegeneinanderfegung ber Intervallen weit mehr 
auffällt, al wenn diefelbe duch den Zutritt mehrerer Stimmen gedeckt 
werden fann. Nicht minder fchwierig iff der Vortrag eines D., denn 
er fegt voraus, daß fi die Singenden in ihren Manieren genau Een: 
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nen, Tich gegenfeitig nach einander richten, damit bie vollkommenft 
Einheit harmoniſch verfinnlicht werbe. 

Dufresny (Charles Niviere), geb. 1648 zu Paris, franzöf 
Luftfpieldichter. Außer feinem Dichtertalent hatte er entichieden 
Anlage zur Mufit und zum Zeichnen und war zugleicdy Auffeher de 
koͤnigl. Gärten. Mehrere feiner Luftfpiele wurden von Kretſchmam 
und Sünger deutfch bearbeitet. Sie gehören zu ben vorzüglicdhfte 
Gonverfationgftücden der Franzoſen und zeichnen ſich durch die Kunf 
aus, das Rächerliche in den Charakteren, auch wo e8 im Leben nich 
auffällt, hervorzuheben. Er ft. zu Paris 1724. Sein »Theatrı 
francais« wurde in 6 Bbn., Paris 1731, 12., herausgegeben. And 
erfchienen Deuvres choisiesmit feinem Xeben, in 2 Bdn., Paris 1810 

Duguay-Trouin (Rene), einer der berühmteften Ser 
männer feiner Zeit, geb. zu St. Malo 1675; unternahm 1689 fei 
nen erften Seezug, erhielt bald das Commando über eine Fregatte 
bie feine Familie auschftete, verrichtete mit diefer die tapferften Tha 
ten, ward deshalb 1697 Gapitain in der Eönigl. Marine, zeichnet 
fih im fpanifchen Erbfolgektiege fehr aus, nahm den Feinden Tranf 
reich8 mehr ald 300 Kauffahrteifchiffe und 20 Kriegsſchiffe ab, erobert 
Rio Janeiro und gewann fo der Krone Über 25 Mill. Franken, war! 
deshalb geadelt, erwarb fidy in der Levante und im Mittelmeer ‚neuen 
Ruhm und ft. zu Paris 1756. Seme Memoiren erfchienen bafetbf 
1740 in &#Bön. - : >. 

Dujardin (Karl), geb. 1640 zu Amfterdam, Lunbfchafts 
maler aus der hollaͤndiſchen Schule; ft. zu Venedig 1678. Sein 
Landfchaften haben Geift, Harmonie, feine Figuren Charakter und feii 
Colorit den Eräftigen Zon feines Lehrers Berghem. Sie find felte 
Und werden theuer bezahlt. 

Duisburg (Geogr.), Stadt im dinsiaker Kreife des preuf 
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Regierungsbezirts Düffeldorf, 3 Stunde vom Rhein, zwiſchen ber 
Ruhr und der Anger; hat Gymnaſium, Tabak-, Tuch, Baummollen> 
zeuche, Leim-, Stärfe:, Seife:, Kederfabrifen, 678 H. und 4600 €. 
Die vormalige, 1695 gefliftete reformirte, nie bedeutend gewefene Uni: 
verfität ift neuerdings aufgehoben. In der Nähe 2 Eifenfchmelzhüt: 
ten und der Duisburger Wald, worin an 500 wilde Pferde. 

D. u. j., Abbreviatur für Doctor utriusque juris. 

Du jour, Dfficier (Kriegsw.), ber Dfficier, welcher tüglich 
commandirt wird, um die außgeftellten Wachen und Poften zu beauf: 
fihten. 

Dufaten, f. Dutaten. 

Dulcinea (fpan.), 1) der Name ber Geliebten Don Quixot—⸗ 
te's; 2) ſcherzhafter Weife, Geliebte. 

Duldung (teligiöfe Toleranz), beruht auf dem Grunbfage, 
daB ein jeder Menſch das Recht habe, feines Glaubens leben zu duͤr— 
fen, und dußert ſich in der gegenfeitigen Zugeflehung deffelben. Das 
Recht, eine eigne-Ueberzeugung haben und derfelben folgen zu bürfen, 
gehört zu den unveräußerlihen Menfchenrechten, und es iſt ungerecht, 
Jemanden in Sachen der Religion eine andere Leberzeugung, oder, da 
dies eigentlich) unmöglich, ein anderes Bekenntniß aufnöthigen zu wol⸗ 
len. Dies gefchieht aber, wenn dem, deffen Ueberzeugung von ber 
Sagung der herrfchenden Kirche abtweicht, fein bürgerfiches Reben cr- 
ſchwert, oder er gar der gemeinen Rechte beraubt und fo durch Anrei: 
zungen und Bedrohungen, durch Darbietungen oder Beraubungen fei: 
nem Befenntniffe entfrembet werben fol. Dadurch wird jeboch nicht 
ausgefchloffen, daß der, welcher, nach unferm Dafürhalten, im Irr⸗ 
thum ift, nicht durch Belehrung follte gewonnen werden dürfen; auch 
bleibt ed dem Staate vorbehalten, die Ausbreitung gemeinſchaͤdlicher 
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und fittenverberblicher Irrthuͤmer mit Gewalt zu verhindern. Ein 
Ausartung der D. iſt der Indifferentismus (ſ. d.). 

Dülmen (Geogr.), 1) Standesherrſchaft des Herzogs vor 
Croy, im krefelder Kreiſe des Reg. Bez. Muͤnſter (Preußen), mit 54 
DOM. und 10,870 E. 2) Stadt in derſelben, mit Schloß u. 2000 € 

Dulon (Ludwig), geb. zu Dranienburg an der Havel am 14. 
Aug. 1769; erblindete kurz nach feiner Geburt ; in früher Kindheit 
entivicelte fich fchon bei ihm ein außerorbentliches Talent für die Mu: 
fit; befonders wurde er als Flötenfpieler durch feine Kunftreifen alfge: 
mein befannt; aber auch auf dem Giavier trug er die [chwerften Stüde 
vor. Dabei componirte er mit vielem Glüd, indem er bloß die No: 
ten in die Feder Dietirte. eine Selbftbiographie gab Wieland in 2 
Bdn., Zürid) 1807 und 1808, heraus. In den legten Jahren feines 
Lebens ſtellte er ſeine Kunftreifen ein, lebte ſtill in Würzburg und ff. 
daf. den 7. Suli 1826. 

Dumarfatis (GCefar Chesneau), geb. zu Marſeille 1676, fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprachforſcher; ft. zu Parts 1756. Seine Oeuvres com- 
pletes famen in 7 Bdn., Paris 1797, heraus. Die bedeutenditen 
find: Darftellung einer neuen Lehrart ber Iateinifchen Sprache; eine 
- Abhandlung Über die Zropen, die Grundfäge der (a llgemeinen) Sprad)= 
lehre und Beiträge zur Encyclopaͤdie. 

Dumas (Mathieu, Graf von), geb. zu Montpellier 1758; 
diente als Oberfter im amerikanifchen Freiheitsfrfege und beim Aus- 
bruch der Revolution in der parifer Nationalgarde , fam 1797 in ben 
Ruth der Alten. Sn demſelben Jahre zue Deportation verurtheilt, 
flüchtete er nach Hamburg und kehrte nach dem 18. Brumaire nad) 
Frankreich zuriick. 1800 begab er ſich in das Lager von Dijon, wohnte 
1801 als Chef des Generalſtabes dem Keldzuge En der Schweiz bei, 
wurde 1802 Divifionsgenerat, kam 1805 zur Armee nad) Deutfch 
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Intendant der franzöfifchen Armee in Dresden gefangen. Wichtig find 
fein »Precis des evenemens militaires ou Essais sur la guerre 
présente, mit Karten und Plänen, Hamb. 1799, und »Precis des 
even. milit. ou Essais historiques sur les campagnes de 
1799 — 1814 ,e Paris und Hamburg 1817 u. folg.; der 19. Bd. 
endigt den Krieg von 1807. 

Dumforline (Dunfermiine), Moarktfleden in Suͤdſchott⸗ 
fand in der Graffchaft Fife; bat Ruinen einer alten berühmten Abtei 
(Begräbniß alter Könige); 2057 9., mit dem Kirchfpiel 13,700 ©. 
Leinwandmanufakturen, Handel.‘ Geburtsort Karls I. aus dem Haufe 
Stuart. In der Nähe Kalk, Steinkohlen= und Eifengruben. 

Dumfries, 1) Sraffchaft in Suͤdſchottland, grenzt an den 
Solmay, Mieerbufen des irländifchen Meers, hat auf 72 AM. 78,500 
E., enthält viele Berge und einige Landfeen. Die Wälder haben viel 
Wild (auch wildes Rindvieh). 2) Hauptftadt darin, an der Mün- 
dung des Nith; Schloß, 1600 H. 9300 Em. Akademiſches Golle: 
gium, Leinmweberei, Strumpfftriderei, Hornviehhandel, Schifffahrt, 
Hafen. 
Dumouriez (Charles Francois), geb. zu Cambray 1739; 
marb 1757 unter dem Marfchall von Eftrees Cornet 1761 Haupt: 
mann; 1763 erhielt er das Ludwigskreuz und den Abjchied. Hier: 
auf trieb er fi, vergebens Dienfte fuchend, in Corſika und auf der 
pyrenäifchen Halbinfel herum und erhielt endlich eine Anftellung als 
GSeneralquartiermeifteroberft bei ber franzöfifchen Armee, die Corfifa 
eroberte, vertrug ſich jedoch nicht mit feinen Vorgeſetzten. 1770 nach 
Polen gefhidt, um gegen Rußland zu wirken, nahm er an dem Feld- 
zug d*+ Polen 1771 gegen diefe Macht Theil, Eehrte nach Frankreich 
jurüd, führte 1773 zu Hamburg eine Unterhandiung mit Schweden, 
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wurbe aber, da er hierbei feine Bollmachten Überfchritten hatte, in bie 
Baſtille gefegt. 1776 war er bei der Commiffion, welche die Nord» 
£üfte zur Audforfchung eines Kriegshafens unterfuchte, ward 1778 
„ Sommandant von Cherbourg, 1788 Brigadier und 1789, als er ſich 
für die Nevolution erklärt hatte, Gouverneur dev Nieder » Normandie. 
Hei einer Reife nah Paris trat er mit den Sacobinern in Verbindung, 
fchmeichelte Mirabeau und erhielt unter Ludner ein Commando im 
Elſaß, dann dus Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten (unter 
ihm warb der Krieg an Deftreich erklärt) und 4 Tage lang das Kriegs: 
minifterium, das er wieder verließ, als Lafayette über alle Minifter 
Beſchwerde führte. Nun ging er als Generallieutenant zur Armee 
und übernahm im Auguft den Oberbefehl des Heers in Flandern. 
. Hier, hemmte er dad Vorbringen der Preußen und Deftreicher durch die 
Stellung bei Grandpreu und durch die Befegung der Päffe des argon= 
ner Waldes und fchloß die Gapitulation, der gemäß fich die Preußen 
aus Srankreich zuruͤckzogen. Er ſchlug hierauf die Deftreicher bei 
Gemappe und drang im Winter von 1792 auf 1793 bis an die Maas 
vor. Nach der Hauptſtadt zurückgekehrt, fuchte er, wie er wenigſtens 
in feinen Memoiren behauptet, vergebens Ludwig XVI. zu retten. Sm 
Februar 1793 belagerte er Maftricht und verfuchte, von Breda und 
Kiundert aus, die er erobert hatte, Holland zu Überrafchen. Der 
Prinz von Koburg ruͤckte indeffen von Coͤln aus gegen ihn vor, ent⸗ 
fegte Maſtricht, ſchlug D. bei Neerwinden, und dieſer zog ſich nach 
mehrern Unfällen nach der franzöfifchen Grenze zuruͤck. 4 Commifs 
füre erfchienen, ihm zu arretiren; er lieferte fie aber den Deftreichern 
aus, erließ eine Procknmation, worin er das Koͤnigthum wieder herzus 
ftellen verhieß, wurde jedoch von feinen eigenen Truppen zu den Oeſt— 
reichern zu fliehen genöthigt. Der Gonvent fegte hierauf einen Preis 
von 300,000 Livres auf feinen Kopf. Nachdem er fi zu Brüffel, 
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Coͤln, in der Schweiz, in England eine Zeitlang aufgehalten hatte, ließ 
er fich bei Hamburg nieder. Hier fchrieb er Memoiren, 2 Bde., und 
politifche Flugſchriften im Geifte faſt aller Parteien. ‘1805 ging er, 
nachdem er eine Zeitlang bei der öftreichifch = ruffifchen Armee in Maͤh— 
ren gewefen war, in die Nähe von London, wo er eine Penfion von 
1200 Pf. Sterl. genoß und den t4. März 1823 fl. Bon feinen 
Memoiren (Hamburg bei Hoffmann) erfchien eine erweiterte Ausg. 
von 4 Bon. in der parifer Memoirenfammiung bei Baudouin. 

Dumpler(Dunfer), eine chriftlihe Schwärmerfecte in den 
nordamerifanifchen Freiftaaten, eine Art Wiedertäufer, von dem bei 
ber Taufe eingeführten Untertauchen (Dunfen) fo genannt. Sie ver- 
fammeln fidy zweimal des Tags und ziveimal des Nachts zur Erbauung, 
genießen nur bei ihren Liebesmahlen Fleiſch, und führen eine ftrenge 
£löfterliche Rebensweife. Die Verheiratheten bleiben zwar Verwandte 
ber Gemeine, müffen aber von den Unverheiratheten getrennt wohnen. 
Ihr Hauptort ift Ephrata, in Penfplvanien. 

Dunalına (türk.), Volksfeſt der Türken, 7 Tage und Nächte 
Öffentlich durdy Sreudenbezeigungen gefeiert, nad eines Sultans er: 
item Einzug in die Stadt, nad) einem großen Sieg u. dgl. Möchte 
daffelbe doch eine Antiquität werden ! me. 

Dunbar, Fleden in Südfchottland in der Graffchaft Had⸗ 
dington, an dev Mündung des Frith of Forth; hat 2 Worftädte, 728 
H. 5300 €. Schiffswerfte, Staͤckefabriken, Seifenfiedereien, Hans 
dei, Hafen. Im der Nähe eine Neihe Bafaltfäulen, the Isle ge: 
nannt. Hier Schlacht am 3. Sept. 1650 zwiſchen Grommell und 
den prosbyterianifchen Schotten unter Leslie. Durch fie gewann Er: 
fterer Edinburg. 

Dundalk (Geogr.), Haupeftadt der Graffhaft Louth in der 
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irländifchen Provinz Leinfter, an der Dundalkbai; hat 9300 Ew. 
Leinwand: und Mouffelinmeberei, Schifffahrt, Handel, Hafen. 

Dundre (Dunder, "Beogr.), großer Marktflecken am Frith of 
Forth in der Grafihaft Forfar (Mittelſchottland), mit 2651 9. 
31,000 Ew.; iſt Stapelplag für fchottifche Leinwand, treibt anfehn- 
lichen Handel, hat' guten Hafen, Affecuranzgefelfhaften, Keinenz, 
Baummollenzeuch:, Zwillih =, Taue-, Segeltuch-, Strumpffabriken, 
Zuderfiederei, Glashütie, Zwirnmühlen. Bei der Stadt der 525 
Suß hohe Berg Lam of Dundre mit 2 Leuchtehärmen. 

Dunen, f. Eiderdunen. 

Dünen, Sandhügel, welche das Meer am Ufer bildet, befons 
ders die Seekuͤſten in den englifchen Provinzen Kent und Suffer, und 
die Kuͤſten von Flandern. 

Dungannon (Duncannon, Geogr.), Hauptftadt der Grafs 
[haft Tyrone in der Provinz Ulfter (Irland); Schloß Farmhill; war 
fonft Refidenz der O'Neils, Könige von Ulfter; bat 50LO E. Kein: 
weberei, Steinkohlengruben. 

Dungarvan 'Geogr.), Stadt in der irländifchen Provinz 
Munfter; Grafihaft Waterford, an der Bai Dungarvan; bat Schloß, 
5000 Ew., Hafen, Fiicherei, Seebad. 

Dängen, Düngung, das Verfahren, den Boden auf eine 
kuͤnſtliche Weiſe fruchtbar zu machen. Dies gefchieht durch Zufühs 
tung von Dünger, d. h. der Faͤulniß faͤhiger oder bereits in diefelbe 
Abergegangener Körper. Der Auswurf von Thieren ift das gemeinfte 
Dimgungsmittel. In Enäland ift das Duͤngepulver in getrodineter, 
pulverifirter Geftalt und in Faͤſſern verführen, gewöhnlich. Auch has 
ben fich die Chemiker umferer Zeit bemüht, einen kuͤnſtlichen Dünger 

"gu bereiten. Die Beichaffenheit de8 Bodens, der Düngmittel und der 
zu erbauenden Pflanzen beftimmt die Quantität-des aufzufahrenden‘ 
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Duͤngers, die Art der Bewirthſchaftung aber die Zeit des Duͤngens. 
Eine Hauptregel ift, daß der D. vor dem Unterpflügen nicht lange auf 
dem Ader ausgeftreut liegen bleibt, völlig mit Erde bedeckt, aber aud) 
nicht zu tief untergepflügt wird. 

Dunkel, f. Licht. 

Dünft rch en Dunkerque, eigentlich die Kirche an den Dünen, 
Geogr.), 1) Bezirk im Dep. Nord (Frankreih), hat 14 DM. mit 
86,900 E. 2) Hauptſtadt deffelben, am deutfchen Meere, nahe an ben 
Dünen; ftarke Seftung, hat 1800 H. 22,000 €., ſchoͤne öffentliche 
Plaͤtze, mehrere Hospitäler und Arbeitshäufer, Börfe, Gafernen, Hans 
delsgericht, Schulen für Marine, Zeichnen, Mathematik, ſchoͤnen Kay, 
Zaudreherei, Matrofenmagazin, beträchtliche Kabrifen in Wolle, Le: 
ber, Schiffsauscäflungen jeder Urt, Kupfer, Zabak,- Deftillationen, 
Schiffbau, Fiſch-(Wallfiſch-) fang und’ Goloninthandel. Die Rhede 
wird durch Sandbänfe gebildet, der Handel war fonft bedeutender als 
jest. 8) (Geſch.), D. war bis in dag 10. Jahrhundert Dorf, 960 
ward es ummauert, 1522 mit einem Schioß verfehen; 1538 baute 
Kaifer Karl V. ein neues Schloß, Furz darauf ward e8 von den Eng⸗ 
Ländern erobert, 1558 von den Franzofen eingenommen und den Spa: 
niern in dem Frieden von Cateau Cambreſis abgetreten. 1646 er- 
oberte e8 der Prinz von Condé wieder für die Scanzofen, 'e8 ward ibs 
nen jedoch durch die Spanier wieder abgenommen. Zurenne eroberte 
nad) der berühmten Schlacht in den Dünen, worin er die Spanier 
unter Don Juan d’Auftria am 14. Sun. 1653 fchlug, die Feftung 
und gab fie, vermöge-beftehenden Vertrags, den Engländern, denen fie 
Ludwig XIV. 1662 um 1,250,000 Thaler abfaufte und nun fuft 
ganz neu, mit einem großen Aufwand, befeitigen lieg. in Theil dies 
fer Werke waren die Citadelle, Fort Louis, ein neuer Hafen, in dem 
200 große Schiffe ankern Finnen, mit 2 Batterien an der Spige der 
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neuen Damme ꝛc. So eingerichtet ſchadete D. England und Hol: 
land beträchtlich, und eine Hauptbedingung des utrechter- Friedens war 
daher die Schleifung von D. 1740 — 43 ward es wieder aufgebaut, 
1763 zwar die Bedingung der Schleifung wieder feftgefegt, 1783 aber 
der Vertrag, welcher England ein Recht der Befeftigung von D. zu: 
geftand, Förmlidy aufgehoben. Gegen Koburgs Nath unternahm der 
Herzog von York 1793 eine Diverfion gegen D., obgleich es faft 10 
Meilen weit von ber Hauptarmee entfernt lag, und belagerte es; Hou⸗ 
hard entfegte e8 aber in kurzer Zeit, und die Engländer erlitten bei 
biefer Unternehmung großen Verluft. Auf der Höhe von D. auch 
1666 Seefchlacht zwifchen den Hollindern unter Ruyter und den 
Briten unter Work; legtere wurden befiegt. 

Dunois (Sean, Graf von Orleans und Lonqueville, aud) 
.Baſtard von Orleans), natürlicher Sohn des Herzogs Ludwig von 
Drleans und der Frau von Canııy : Dunois, geb. 1407; begann feine 
friegerifche Laufbahn mit der Niederlage Warwick's und Suffolk's, 
vertheidigte dann Drleans, bis ihm die Jungfrau von Orleans Ent: 
fa zuführte, vertrieb die Engländer aus der Normandie und Guienne 
und befeftigte durch die Schlacht bei Caſtillon 1451 Karl VII. auf 
dem franzöfifchen Throne. Gegen Ludwig XI. trat er in die Ligue 
und war die Seele diefes Bundes. Er ft. 1468. 

Duns (Dunce, fchott.), ein dummer, aufgeblafener Menfch, 
befonders ein ſchwachkoͤpfiger Gelehrter. Daher führt ein ſatyriſches 
Epos von Pope (ſ. d.) auf die ſchlechten Dichter ſeiner Zeit den Titel 
Dunciade. 

Duns Scotus (Johann, mit dem Beinamen Doctor sub- 
tilis), geb. zu Dunſten in Northumberland gegen das J. 1275; trat 
in den Orden ber Francisfaner, war anfänglich Lehrer der Xheologte zu 
Orford, wandte fi 1804 nad) Paris und trug auch hier die Theolo— 
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gie mit gleichem Beifall wie dort vor, ftiftete fogar eine eigene Schule 
(Scytiften), weiche den Anhängern des berühmten Thomas (Thor 
miften) entgegengefegt war. 1308 wurde er nach Coͤln als Lehrer 
der Phitofophie und Theologie berufen und ft. dort £urz nad) feiner 
Antunft 1308. Sn feinen fehr zahlreichen Schriften herrfcht eine 
dunkle Schreibart. Eine Ausg. fämmtlicher Werke, lat. von Wad⸗ 
ding, erfchien in 12 Bdn., Kenden 1689, Fol. 

Dünfte Wenn flüffige oder fefte Körper mit einer, ihrer Na⸗ 
tur entfprechenten Menge Wärmeftoff verbunden werden, fo verwan⸗ 
bein fie ſich in unſichtbare elaftifche Fiüffigkeiten, welche man Dunft 
nennt. Diefer erhält den Namen Dampf, wenn ihm fo viel Waͤrme—⸗ 
ftoff entzogen wird, daß fichtbare Nebel entftehen, doch wird im gemeis 
nen Leben oft beides verwechfelt. Won den Gaſen (f. d.) unterfcheiben 
ſich die D. dadurch, daß jene permanent =etaftifch find; diefen aber ihre 
Erpanfibitität durdy Compreffion und Abkühlung entzogen werden 
kann. Dies find die drei Kormen der Verbindung des Waͤrmeſtoffs 
mit einer wägbaren Bafis zu erpanfiblen Fluͤſſigkeiten. 

Dunftfreis, f. Atmofphäre. r 

Dunftmeffer, f. Hygrometer. 

Duodecimalmaß (Math.), Eintheilung der Einheit in 12 
leiche Theile. Hiernach enthält im Längenmaß die Ruthe 12 Fuß, 
der Fuß 12 301, der Zoll 12 Linien ꝛc. E8 findet diefe Eintheilung 
ber Bequemlichkeit halber getwöhnlich beim Feldmeſſen Anwendung. 
Duodecimaltehnung, die Rechnung nad) dem D.=maf. Vgl. 
Dodekadik. 

Duodecime (Muſik), das Intervall von 12 Stufen, oder die 
Duinte der Detave des Grundtong; im doppelten Contrapuikt nicht 
mit ber Quinte zu verwechfeln, weil bei Umfehrung der Stimmen der. 
Contrapunkt der D. von dem der Quinte verfchieden ift. 
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Duodecimole (Mufid), Figur von 12 Noten, welche mır 8 
von gemöhnlicher Bedeutung gelten, ähnlich der Triole. - 

Duodez (D.:format, Buchde.), Format, nach welchem 12 
“ Blätter, alfo 24 Seitenzahlen, auf-einen Drudbogen Eommen. Man 
unterfcheidet wieder Lang: und Querbuodez. 

Duodrama (Theater), mit Muſik begleitetes Schaufpiel, 
worin nur2 Perfonen auftreten. Vgl. Melodrama. 

Dupaty, 1) (Sean Baptifte Mereier), geb. 1746 zu Rochelle; 
Parlamentsadvofat und dann Präfident zu Bordeaur; zeichnete ſich 
durd) ſtrenge Gerechtigkeitsliebe und Freimuͤthigkeit aus, kam deshalb 
1770 in das Staatsgefängniß zu Pierre Encife und ward fpäter vers 
wiefen, bei Ludwigs XVI. Negierungsantritt aber zurüdgerufen. 
Er ft. 1788 zu Paris; fchrieb: »Reflexions sur les loix cri- 
minelles,« ein gefhägtes Werk; »Discours acaddmiques,« 
und »Lettres sur l'ltalie en 1785 ,« 2 Bde., Paris 1788, 
deutſch von Forfter, Mainz 1789. 2) (Charles Mercier), Sohn 
des Vorigen, geb. zu Bordeaur am 29. Sept. 1771, geft. zu Pas 
is den 12. Nov. 1825, der Wiederherfteller der Bildhauerkunft in 
Frankreich, Mitglied des Inſtituts und Prof. an der Ecole des 
beaux arts, war anfangs Advofat, diente in der Revolution als 
Dragoner, dann al$ Dessinateur géographe, ftudirte endlich unter 
Lemot's Leitung die Sculptur und ging nach Rom, mo er 8 Jahre 
lang durch mehrere Werke ſich bekannt machte. Seine Hauptwerfe 
find: »Ajax poursuivi par la fureur de Neptune;« dann »die 
Heiterftatue Ludwigs XIII.« (1816), und fein »Oreste poursuivi 
par les furies.« Cortot, fein Nachfolger in der Akademie, Hat einige 
von D.'s Werken vollendet. 3) (Emanuel), geb. um 1775; ſchrieb 
mehrere Luftfpiele, worunter fi): »Les trois prisonniers,« deutſch 
: von Meyer, Hamb. 1805; »Le botaniste,« deutſch von Sonn⸗ 
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leithner, Wien 1806, und »Les deux peres,« deutfch von Eh. Hell, 
Leipz. 1808, auszeichnen. 

Dupetit: Thouars (Ariflides) , geb. 1760 bei Saumur; 
nahm Seedienfte und zeichnete ſich im nordamerifanifchen Kriege aus. 
Als das Schiff la Peyroufe’s fpvrlos verloren gegangen war, brachte 
er durch Unterzeichnung die Ausruͤſtung eines Schiffs zu Stande, wels 
ches la Peyrouſe auffuchen follte. Werfolgungen und der Ausbruch 
der Revolution verfpäteten feine Abreiſe; auf der Fahrt felbft erfuhr 
er alles mögliche Ungluͤck. In Brafilien gefangen genommen, wurde 
er nad) Liffabon gefchickt, wo er lange gefangen faß. Nach feiner Bee 
freiung ging er nach Nordamerika und machte vergebens zwei Verfuche, 
die Mordweftküfte Amerika's zu Lande zu erreihen. Nach Frankreich 
zurüdgekehrt, begleitete er Napoleon nach Aegypten und fiel in der 
Schlacht bei Abufir. - 

Dupin, 1) (Andreas Maria), einer der berühmteften parifer 
Mechtögelehrten und Advofaten unferer Zeit, geb. 1783 zu Varzy, 
machte ſich als Doctor der Rechte durch feine »Principia juris« bes 
kannt und fam 1815 in bie Deputirtenfammer, wo er fich durch edlen 
Freiſinn auszeichnet. Er flimmte für des Kaifers Abdanfung und 
fprach gegen ven Vorſchlag, Napoleon II. zum Thronfolger auszurus 
fen. Nach der Ruͤckkehr übernahm er, nebft Berryer, die Vertheidie 
gung Ney's und, mit befferm Erfolg, bie der Engländer Wuͤſon, Bruce 
und Hutchinſon, die wegen der Theilnahme an Lavalette's Entweichung 
angeklagt waren. Durch freimuͤthige Schriften und kraͤftige Reden 
vertheidigte er die Freiheit der Preſſe, ſtets bemuͤht, die Raͤnke einer 
maͤchtigen Partei und ihre Rachſucht zu entlarven. Außer dem ge⸗ 
nannten Werke hat er mehrere Schriften uͤber das roͤmiſche und fran- 
zoͤſiſche Recht herausgegeben, und eine gute Ausg. des Natur- und 
Voͤlkerrechts von Burlamaqui in 5 Bon. beſorgt. Seine »Me- 
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moires, playdoyers et consultations« find in 12 Bon. 4. ge: 
* fammelt. 2) (Charles), Bruder des Vorigen, ausgezeichnet ald Geo- 
meter, Ingenieur und MWafferbaumeifter, geb.-1784; war 1805 ſehr 
thätig bei der Anlegung des Hafens zu Antwerpen. 1808 ging er 
als Freiwilliger mit dem Gefchwader des Generals Gantheaume nach 
Corfu und blieb auf den jonifhen Inſeln als Secretair der neugeftif: 
teten jonifchen Akademie. Er veranlaßte die Stiftung von Olympia 
denpreifen für Schriften in der alt= und neugriechifchen Sprache, wozu 
man alle in Europa und Afien lebende Griechen einlud. In Corcyra 
überfegte er die olynthifchen Meden des Demofthenes und fehrieb eine 
Abhandlung über diefen Redner. 1811 ging er nach Stalien und 
‚gab bier feine tieffinnigen geometrifchen Unterfuchungen heraus. In 
Zoulon rettete er 1813 die fchönen Bildiverfe, die Puget für Lud⸗ 
wigs XIV. Galeeren gemacht hatte und fie wurden eine Zierde des 
von D. geftifteten Mufeums im Zeughaufe daſelbſt. Er begann bier 
feine Darftellung der Schiffbaufunft im 18. und 19. Jahrh., die er 
bis 1815 fortſetzte. Eine Frucht ſeiner Reiſe nach England in den 
Jahren 1816 und 17 iſt ſein Hauptwerk: »Voyages dans la 
Grande-Bretagne,« 1820 (deutſch Stuttgart 1825 fg.), eine ums 
faffende Darftellung der Vorzlige und Mängel der britifchen Verwal: 
tung in Beziehung auf Landmacht, Seewefen, Artillerie, Straßenbau, 
Gemeindeweſen, Bergmerke, Gewerbe und Handel, tworin er mande 
Mißbraͤuche der britifchen Verwaltung gründlich rügt. 1818 nad) 
feiner Ruͤckkehr nach Paris wurde er Mitglied der Akademie. 

Dupindſcha, 1) Sebirgszug in der türkifchen Provinz Mae 
kedonien, ein Theil des Balkangebirges, faft das ganze Fahr mit Schnee 
bedeckt; 2) Stade am Fuß des Gebirges, im Sandſchak Koftendil, 
am JIsker; hat 6000 Ew. Bergbau auf Eifen. 
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Duplicat, eine doppelt ausgefertigte Abfchrift einer Urkunde, 
eine? Briefs; befonders das zweite Exemplar. 

Dupliciſten (Kirchenw.), Anhänger von Daniel Hoffmann, 
Prof. in Helmſtaͤdt 1579; behaupteten, daß die Wahrheit aus Of: 
fenbarung eine andere fey und fepn koͤnne, als die aus Vernunft ges 
. fundene. Ihnen entgegen ſtritt J. Caſelius, deſſen Anhänger, nur 
die Einheit der Wahrheit lehrend, "Simpticiften genannt wurben. 

Du plici tät (Doppelheit), 1) in der Phitofophie das Zerfal— 
ten in Gegenfäge oder auch der Gegenfag zweier Kräfte (z. B. das Ent: 
gegenwirken der zuruͤckſtofenden und anziehenden Kraft); 2) im ge⸗ 
meinen Leben Zweideutigkeit, Zweizuͤngigkeit. 

Duplik (Rechtsw.), die zweite Antwort des Beklagten oder 
die Antwort auf die Replik (& d.). Der deutſche Civilprozeß wird in 
der Regel mit diefer Schrift in feinem erften Verfahren beendigt, und 
eine Anttvort des Klügers auf diefe findet nur in fo fern-Statt, wenn 
eine Wiederklage mit verhandelt wird und in Beziehung auf diefe die 
Replik mit in der D. enthalten ift. 

Dupliren (v. lat.), 1) verdoppeln; 2) (Pomot.), eine Art 
zu pfropfen; man fledt das gute, etwas lange Reis in die Erde neben 
einen Baum, macht im April einen Einſchnitt in die Rinde deffelben 
und paßt das gehörig zugefchnittene Meis hinein; e8 Eommt feichter 
fort, weil e8 aus ber Erde und dem Baum Saft an fich zieht. 

Duplone(Doppia, Numism.), fpanifhe Goldmünze von ber 
Größe eines Doppellouisd'or, zum Werthe von 10 thir. 2 gr. 

Dupont, 1) D. de Nemours (Pierre Samuel), geb. zu Pas 
ris im Dec. 1739; war anfangs Buchdruder und durch feine gelehrten 
Kenntniffe vortheilhaft befannt, £rug viel zum Frieden mit England 
1783 bei, wodurch die UnäbHängigkeit ber vereinigten Staaten von 
Nordamerika anerkannt wurde, und ward von Ludwig XVL zum Ge: 
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neralinfpector und Commiffdr des Handeld und der Manufafturen 
und zum Staatsrath ernannt. 1787 und 88 war er Secretair der 
Motablenverfammlung, 1789 Mitglied der Nationalverfammlung und 
entging unter Mobespierre nur durch deffen Sturz dem Tode. Dann 
Mitglied des Raths der Alten ging er, nach dem Sturze des Directo: 
eiums, 1798 nah Amerika, Eehrte jedoch 1802 zurüd. Won Nas 
polcon nahm er fein öffentliches Amt an, leitete indeß mehrere wahl⸗ 
thätige Anftalten und wurde Präfident der Zerritorialban der Hans 
dels kammer. 1814 ward er Secretair der proviforifchen Negierung, 
wanderte aber bei der Ruͤckkehr Napoleons wieder nach Amerika aus 
und ft. dafelbft den 6. Aug. 1817. Er hinterließ eine große Anzahl 
Schriften, welche ſich größtentheils auf den Handel Frankreich bezie- 
ben. 2) D.de l’Etang, geb. 1765 zu Chabannois; nahm holläns 
difche Kriegsdienfte, ging beim Ausbruch der Revolution nah Frank; 
reich zuruͤck; war 1792 bei der Nordarmee Adjutant des General Dils 
lon, dann bei der Armee Dumouriez’8 angeftellt, ward 1793 Brigades 
general und zeichnete fich in den Feldzuͤgen 1793 und 94 bedeutend aus, 
309 ſich aber in den Privatitand zuruͤck, ward fpätee vom Directorium 
nedft Clarke an die Spige de Bureau topozraphique geftellt und 
1797 zum Divifiondgeneral ernannt. Nach Aufhebung jenes Bus 
reaus erhielt er die Leitung des Kriegsdepots, nahm Theil am 18, 
Brumaire und an der Schlacht von Marengo, war 1800 feanzöfifcher 
Befandter zu Zurin, drang im Detober in Toskana ein und organifirte 
ein proviforifches Gonvernement; machte die Feldzuͤge 1805 mit, 
ward im Krieg gegen Spanien bei Baylen (f. d.) gefangen und bei feis 
ner Ruͤckkehr nach Frankreich deshalb bis zum Sturze Napoleons ein« 
geferfert. Ludwig XVII. ernannte ihn 1814 zum Kriegsminifter, 
welche Stelle er jedoch in demfelben Jahre wieder verlor. 

Dupuis (Charles Frangois), geb 1742 zu Zip: Chateau, 
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zwiſchen Gifors und Chaumont; erfand 1778, ohne Chappe's Wiſ—⸗ 
fen, den Zelegraphen, der durch Chappe fpäter ausgeführt wurde, ward 
Conventsmitglied, — ſich hier, ſo wie als Mitglied des Raths 
der 500, durch große Maͤßigung aus und ſt. 1809 auf feinem Lands 
gute bei Dijon. Schriften: »O.igine d> tous les cultes ou la 
religion universelle,« 3 Bde., Paris 1795, 4.5 ſehr angefeindet, 
obgleich immer ein bewundernsrwürdiges Denkmal der Gelehrfamfeit; - 
>Me&moire explicatif Au zodiaqgue <hronologique et my- 
thologique,« ebend. 1806, 4.; beweiſt ben gemeinfchaftlidhen Urs 
fprung der aftronomifchen und Religionsmeinungen der Griechen, Ae⸗ 
onpter, Chinefen, Perfer und Araber; »Memoire sur le zodia- 
que de Denderah.« 1806, u. a. m. 

Dupuptren ‚Suiltaume), geb. 1778 zu Pierre Buffiere; 
der berühmtefte franzöfifche Wundarzt unferer Zeit, Lehrer der Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft bei der mediciniſchen Facultaͤt zu Paris und Oberwund⸗ 
arzt im Hötel:Dieu. Er bat verfchiedene Werkzeuge theils erfuns 
den, theils verbeffert, dahin gehören feine Staarnadel und fein Specu- 
lum zur Wegfchaffung der Mutterpofppen durch Brennen (Kauteris 
firen). Auch verdankt man ihm einige ſchaͤtzbare Entdedungen in der 
pathologifhen Anatomie. Einige hirurgifche Abhandlungen von ihm 
find theil einzeln gedruckt, theils in Sammlungen befindlich. 

Duquesne (Abraham), geb. zu Dieppe 1610; wohnte im 
17. Sahre dem Treffen bei Nochelle bei, zeichnete fih von 1687 — 43 - 
im Kriege gegen Spanien aus, trat dann in ſchwediſche Dienfte und 
‚ward Viceadmiral. Nach Fraukreich zuruͤckberufen, befehligte er die 
Unternehmung gegen Neapel, zwang das empoͤrte Bordeaux zur Un— 
terwerfung und ſchlug im ſicilianiſchen Krieg die hollaͤndiſchen und 
ſpaniſchen Flotten unter Ruyter. Algier und Genua zwang er, Frie— 
den zu fließen. Ludwig XiV. ſchenkte ihm deshalb ein fehönes Lund: 
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gut, und beftimmte bei Aufhebung des Edict3 von Nantes, dag D. 
als Galvinift in Frankreich bleiben Eönnte. Er ft. zu Paris 1688. 

Dur (v. lat. durus, Muf.), 1) (Duraccord), Bezeichnung des 
Dreiflanges mit der großen Terz; 2) (maggiore, ital., harte Ton: 
art), diejenige von den beiden Haupttonarten, in welcher die große 

„Zerz des Grundtons herrfchend ift, oder der ein Duraccord zu Grunde 
liegt; fo C dur, Dodurx. Bol. Moll. 

Duradfch (Durazzo, fonft Dyrrhachium, Geogr.), tuͤrkiſche 
Händelsftadt und Feftung im Sandſchak Ilboſſan, in Albanien am 
Meerbuſen D. des adriatifchen Meers; bat griechifchen Erzbiſchof, Eas 
tholifchen Bifchof, feſtes Scyloß, guten Hafen, ungefunde Luft und 
9000 Em. 

Durahner (Geogr.), afghaniftiicher Volksſtamm in Afien ; 
ift jegt herrfchend in Afghaniftan, theilt fidy in die Stämme Siraks 
und Pantſchpah, jeder mit verfchiedenen Gefchlechtern (Ulus), wird 
zu 500,000 Em. gerechnet, fteht unter einem Schach, die Gefchlechter 
unter Khans, Lebt theild von Aderbau (durd) Sklaven beforgt) und 
Viehzucht, theild nomadifirend. 

Durance, Fluß in Frankreich, entipringt im Diftrift Brian: 
con aufdem Mont Genevreim Dep. der Oberalpen’und füllt unter: 
halb Avignon in die Nhone. Lauf: 36 Meilen; fehr reißend, nicht 
ſchiffbar. | 

Durango, 1) merikanifcher Kreiftaat in Nordamerika, entz 
- hält auf 2638 AM. 177,400 Ew. 2) Hauptftadt des Freiflants; 
1550 9. 13,200 €. Bisthum, Münze. Unweit davon die Gruppe 
von Bimsfteinfelfen, Brenna. Die Umgegend ift ganz vulfanifch. 
Durante (Francesco), geb. zu Neapel 1693; berühmter Kir: 
chencomponift; Schüler von Aleffandro Scarlatti und Lehrer von Per: 
golefe, Piccini, Sacchini u. a.m.; ft. als Capellmeiſter zu Neapel 1755. 
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Duras (Herzogin von), noch lebende franzoͤſiſche Schriftſtel⸗ 
lerin, fehr angefehen bei Hofe, bejonders bei der Dauphine, befannt 
durch) den auch ins Deutfche überf. Roman » Durifa,e Par. 1824, u. m. 

Durch, deutfche Partikel, 1) al8 Verhältnißwort regiert e8 den 
vierten Fall und bezeichnet eine Bewegung zwifchen den Theilen eines 
Körpers, oder auch eine Dauer in einer Zeit, oder auch eine wirfende 
Urſache; 2) als Umftandswort bezeichnet ed das Erftredden von einem 
Ende zum andern, oder die Ausdauer. 

Durchbrechen der feindliben Schladtlinie, ein 
in der legten Zeit des Mevolutionskrieged und in. den Napoleoniſchen 
Kriegen fehr gemöhnliches Manoeuvre, wo die Hauptfräfte der Ar: 
mee gegen des Keindes Centrum gewendet, biefes zum Weichen ges 
bracht und fo die Schlacht entfchieden wird. Haͤufiges Artilferiefeuer 
pflegt daffelbe zu eröffnen und Cavalleriemaffen entfcheiden es; Au: 
fterlig und Reipzig find die hauptfächlichften Beifpiele der Anwendung 
deſſelben. Noc häufiger ift das D. bei Seegefechten, wo eine Anzahl 
Schiffe in Colonnen auf den Feind losruͤckt, feine Linie durchbricht 
und ihn zum Theil im Ruͤcken faßt, fo daß ein Schiff derfeiben oft mit 
2, 3 und mehreren zu kaͤmpfen hat. Der Niederländer Ruyter fcheint 
der Erfinder diefes Seemanveuvres gewefen zu feyn und wendete es 
1666 bei Dimfirchen mit Gluͤck an; ſeitdem war es vergeffen ‚ bis 
1780 Sohn Clerk auf den Gedanken kam, daß es räthlich und beffen 
Unterlaffen die Haupturfache des geringen Gluͤcks der engliſchen Flotte 
fey. Er theilte e8 dem Admiral Rodney mit, der es 1782 gegen la 
Graſſe mit Gtüd anwendete. Seitdem ift e8 in der englifchen Mas 
rine üblich, u. ihm verdanken die Briten großentheilg ihr Gluͤck zur See. 

Durchbruch der Gnade, beiden Herrenhutern das Ge: 
langen von einer weltlichen Gefinnung zu einer beffern, Gott gefälligen. 

Durchdringlichkeit (Penetrabitität, Phyſ.), allgemeine 
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Eigenfhaft der Körper; beruht theils auf der Porofitdt (f. d.), wo 
bucch die Zwifchenritume, befonders flirffige Stoffe, durchdringen, wie 
Waſſer durch einen Schwamm, theils auf der Mittheilbarkeit feiner, 
nicht ponderabler Stoffe, 3. B. Wärme, Eleftricität, welche die ganze 
Subſtanz durchdringen. 

Durbhfuhr: (Tranfito:) Handel findet bei Wanren Statt, 
welche ein fremder Staat oft wohl durchzuführen, aber nicht einzufuͤh— 
ten geftattet. Der Staat, welcher den Zranfit vergönnt, kann die 
Bedingungen deffelben beftimmen. Sind ſolche, wie z. B. im Preußi⸗ 
fhen, 3 Zhaler pr. Gentper, fo ift das freilich viel; aber dagegen hat 
auch Preußen viel für gute und gerade Kunftftraßen gethban. Gemei— 
niglich ift die D. mit manchen andern Weitläufigkeiten verbunden, wol⸗ 
che noch läftiger find, als die Geldabgabe. 

Durchfuͤhrung (Muſ.), 1) die jedegmalige Nachahmung des 
Hauptfages der Fuge (f. d.) in allen Stimmen; 2) bei Zonftüden, 
die Feine Fugen find, die Beibehaltung und die Bearbeitung ded Haupts 
gedanfens in mehrern Modificationen. 

Durbgang (Muf.), die Verbindung zweier von einander ente. 
fernten Haupttöne durch mittlere. Daher: durchgehende Noten, 
melodifche Nebennoten, die nicht in der zu Grunde gelegten Harmonie 
enthalten find, und den barmonifchen Noten im Nachſchlage folgen. 
Sie find, richtig angewandt, allerdings mit der gefunden Theorie der 
Muſik vereinbar; indeffen müffen fie, wenn fie nicht das Gehör durch 
eine Diffonanz fören ſollen, fehr raſch'voruͤbergehen, daher in langfas 
mem Zeitmaß nicht Über ein Achtel, in gefchwindem nicht uͤber ein 
Viertel werth feyn. . | Ä 
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Ende des fiebzjehnten Bändchen, 
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